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Der Weg zum vollgenossenschaftlichen Dorf 
in der Deutschen Demokratischen Republik 


'* Von HELMUT DROSTE und GERHARD JUNG (leipzig) 00... 


In den Arbeiten Lenins über die sozialistische Umgestaltung der Landwirtschaft 
- sind zwei Prinzipien für die politisch-ideologische Arbeit auf dem Lande von be- 
sonderer Bedeutung. Auf dem VIII. Parteitag der KPR(B) führte er aus: „Hier 
: mit Gewalt vorzugehen hieße die ganze Sache zugrunde richten. Hier bedarf es 
einer lang andauernden Erziehungsarbeit. Wir müssen dem Bauern, ... der Prak- 
tiker und Realist ist, konkrete Beispiele als Beweis dafür liefern, daß die 
‚Kommunija‘ das beste ist. ...Zu dieser Frage müssen wir sagen, daß wir die 
Kommunen fördern, aber sie müssen so eingerichtet sein, daß sie das Vertrauen 
der Bauern gewinnen“.' Und in der Arbeit „Über das Genossenschaftswesen“ 
finden wir die Sätze: „Hätten wir eine vollständige Vergenossenschaftung gehabt, 
so stünden wir bereits mit beiden Füßen auf sozialistischem Boden, Aber diese 
Voraussetzung, die vollständige Vergenossenschaftung, _ schließt ein derartiges 
Kulturniveau der Bauernschaft... in sich ein, daß diese Vergenossenschaftung. 
ohne eine ganze Kultutreyohition unmöglich ist.“ ? 2 
A Nach Lenin sind es also zwei sich bedingende Prozesse, die auf das Denken Kr 
‘ des Bauern Einfluß nehmen: erstens die überzeugende Wirkung des Beispiels, 25 
"aus dem der Bauer durch eigene Beobachtung zu dem Schluß kommen kann, daß 
der dort gegangene Weg seinen eigenen Interessen entspricht und von ihm und 
den anderen Bauern auch begangen werden kann; zweitens die beharrliche Arbeit 
mit allen Mitteln der Kulturarbeit (im weitesten Sinne), um die Denkweise der 
Bauern zu verändern, ihm den Weg zum Neuen zu erschließen. In unserem Bei- 
trag soll unter Beachtung dieser Leninschen Hinweise gezeigt werden, wie sich 
die werktätige Bauernschaft in der Deutschen Demokratischen Republik durch 
die prinzipienfeste und beharrliche Unterstützung und Überzeugungsarbeit der 
Arbeiterklasse und aller fortschrittlichen gesellschaftlichen Kräfte unter der Füh- 
rung der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands veränderte. 


DEREN RT SER 


I. Die Voraussetzungen für die sozialistische Umgestaltung der Landwirtschaft ' 
der Deutschen Demokratischen Republik 1; 


Der historische Beschluß der 2. Parteikonferenz der SED im Juli 1952 hob die 
Schaffung der Grundlagen des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen 
Republik als die „grundlegende Aufgabe“ der weiteren politischen und ökono- 
mischen Entwicklung in unserer Republik hervor. 


1 wW. I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Berlin 1954. Bd. II. S. 538 
2 Ebenda: S. 994/95 
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Die Errichtung der Grundlagen des Sozialismus in der Deutschen Dema Ta- 
tischen Republik war in dieser Zeit durch die weit fortgeschrittenen politischen 
und ökonomischen Bedingungen und die Entwicklung des Bewußtseins der Ar- 
beiterklasse sowie der Mehrheit der werktätigen Menschen eine historische Not- 
wendigkeit geworden. } 

Damit wurde auch die sozialistische Umgestaltung der Landwirtschaft zu einer 
unabänderlichen Forderung für den erfolgreichen Aufbau des Sozialismus in der 
Deutschen Demokratischen Republik. Zur Verwirklichung dieser Forderung _ 


' stellten Partei und Regierung die Aufgabe der planmäßigen Bildung und Unter- 


stützung landwirtschaftlicher Produktionsgenossenschaften. Dazu heißt es im Be- 
schluß der SED auf ihrer 2. Parteikonferenz: „Den Landarbeitern und werktätigen 
Bauern, die sich auf völlig freiwilliger Grundlage zu Produktionsgenossenschaften 
zusammenschließen, ist die notwendige Hilfe zu gewähren und dadurch zugleich 
das Bündnis der Arbeiterklasse mit den werktätigen Bauern zu festigen.“ ? 
Dieser Beschluß der 2. Parteikonferenz war das Ergebnis einer allseitigen, kon- 
kreten Analyse der politischen, ökonomischen und bewußtseinsmäßigen Situation 
im Jahre 1952. Er zeigte mit zwingender Logik die neuen Aufgaben zur weiteren 


' Durchsetzung des gesellschaftlichen Fortschritts. 


Die Arbeiterklasse der Deutschen Demokratischen Republik stand vor der ge- 
schichtlich notwendigen Aufgabe, die Ideen des wissenschaftlichen Sozialismus in 
der Deutschen Demokratischen Republik zu verwirklichen. Dabei ist die volks- 
demokratische Staatsmacht das Hauptinstrument für den Aufbau des Sozialismus. 
Die erfolgreiche Lösung dieser Aufgabe erforderte die Festigung der politischen 
Herrschaft durch die Entwicklung und Stärkung der ökonomischen Basis des So- 
zialismus. Das konnte wiederum nur im festen Bündnis mit der werktätigen 
Bauernschaft verwirklicht werden. Die ökonomische Grundlage der politischen 
Herrschaft der Arbeiterklasse und der mit ihr verbündeten werktätigen Bauern- 
klasse ist der sozialistische Sektor in Industrie und Landwirtschaft. Daraus er- 
gibt sich die Aufgabe der Stärkung und Vergrößerung des gesellschaftlichen 
Eigentums als allgemeingültige Gesetzmäßigkeit für alle Länder in der Übergangs- 
periode vom Kapitalismus zum Sozialismus. 

Der Weg der Arbeiterklasse zum Sozialismus geht über die Enteignung des 
kapitalistischen Großeigentums an den Produktionsmitteln zur Schaffung des 
staatlichen sozialistischen Eigentums. Der Weg der Klasse der werktätigen Bauern 
ist weit komplizierter und kann nur auf der Grundlage‘des freiwilligen Zusammen- 
schlusses zur genossenschaftlichen Großproduktion unter der Führung der Ar- 
beiterklasse vor sich gehen. In diesem Prozeß spielt das staatliche Eigentum in 
der Industrie eine entscheidende Rolle, weil erst durch das vorrangige Wachs- 
tum der Abteilung I die ökonomischen Voraussetzungen für die sozialistische 
Umgestaltung der Landwirtschaft geschaffen werden. Auf dieser Grundlage kann 
sich dann das staatliche Eigentum in der Landwirtschaft entwickeln (VEG, MTS). 
Damit wird in der Landwirtschaft ein Stand in der Entwicklung der Produktiv- 
re geschaffen, der die Bildung des genossenschaftlichen Rigentums notwendig 
macht. 

In der Deutschen Demokratischen Republik vollzog sich durch die wirtschaft- 
liche Hilfe der Sowjetunion und durch die enge Zusammenarbeit mit ihr ein 
rasches Wachstum der Industrie. Dadurch konnte sich das staatliche so- 


3 Dokumente der SED. Bd. IV. Berlin 1954. S. 74/75 
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lich beigetragen. Der hohe Entwicklungsstand der volkseigenen Industrie und die 
Entwicklung und Vermehrung des gesellschaftlichen Eigentums in der Landwirt- 
schaft, zuerst in der Form des staatlichen Eigentums, ist eine Besonderheit der 
Verwirklichung des Bündnisses der Arbeiterklasse mit der werktätigen Bauern- 


schaft in der Deutschen Demokratischen Republik. Es entwickelte sich historisch 


erst die Produktionshilfe für die Einzelbauern, d. h. die MTS bestanden bereits 
vor dem Entstehen der ersten LPG. 

Die LPG entwickeln sich auch unter den Bedingungen der Diktatur des Prole- 
tariats nicht spontan, sondern nur entsprechend der Festigung und Erweiterung 
des staatlichen Eigentums und der Verwirklichung der führenden Rolle der Ar- 
beiterklasse beim Aufbau der Genossenschaften. Das bedingt, daß der sozialistische 
Staat die LPG von Anfang an wirtschaftlich, organisatorisch und politisch unter- 
stützen muß. Diese Unterstützung der LPG ist eine politische Notwendigkeit im 


Interesse der Festigung des Bündnisses. Denn dieses Bündnis, das die Arbeiter- 


klasse mit allen werktätigen Bauern verbindet, erfordert gerade im Interesse seiner 
weiteren Entwicklung, daß die am weitesten fortgeschrittenen werktätigen Bauern 
die stärkste politische und ökonomische Unterstützung erhalten. Darum wurde 
die Entwicklung der LPG von Anfang an durch unseren Arbeiter-und-Bauern- 
Staat bewußt unterstützt. 

Die systematische Unterstützung und Förderung der LPG war gleichzeitig 
eine wichtige Voraussetzung für die Durchsetzung des ökonomischen Grund- 
gesetzes des Sozialismus in der gesamten Volkswirtschaft. So erforderte das 
Wachstum der Industrie im 1. Fünfjahrplan die schnelle Steigerung der Hektar- 
erträge, um den erhöhten Bedarf der Bevölkerung an Nahrungsmitteln und die 
steigende Rohstoffnachfrage der sozialistischen Industrie zu befriedigen. Eine 
solche Ertragssteigerung war nur möglich durch den Übergang zur sozialistischen 
Großproduktion in der Landwirtschaft, die den Einsatz der modernsten Technik 
ermöglicht. 

Die Partei der Arbeiterklasse läßt sich bei der Schaffung sozialistischer Groß- 
betriebe in der Landwirtschaft in konsequenter Verfolgung der Prinzipien der 
Bündnispolitik mit allen werktätigen Bauern vom Grundsatz der Freiwilligkeit 
beim Eintritt in die LPG leiten. Dieser Grundsatz hat aber nichts mit Spontaneität 
gemein. Er erfordert vielmehr die planmäßige Unterstützung der Genossenschafts- 
bewegung. Ausgehend von der Erkenntnis, daß vielen Bauern der Übergang in 
die landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften schwer fällt, daß das über- 
zeugendste Beispiel für sie die Praxis der Genossenschaft selbst ist, muß bereits 
zu einem möglichst frühen Zeitpunkt die Entwicklung der LPG mit allen zur Ver- 
fügung stehenden Mitteln unterstützt und vorangetrieben werden, 

Aus diesen Gründen war die Politik der Partei in der Frage der systematischen 
Unterstützung der LPG seit der 2. Parteikonferenz von großem Erfolg gekrönt, 
wie bereits die Bildung von 1906 LPG bis Ende des Jahres 1952 * beweist. 


4 Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik 1958. Berlin 1959. S. 430 
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und Unterstützung der LPG auf real eingeschätzte objektiven und subjekti 
edingungen aufbaute. Zum anderen aber beweisen die monatlich fast 400 


"in die LPG nichts gemein hat mit der Selbstlauftheorie. Von Anfang an leisteten 


gewinnen. 

» Die Entwicklung des sozialistischen Bewußtseins der werktätigen Bauern be- 
inhaltet einen großen Umschwung in ihrer gesamten Ideologie. Für das bäuer- 
‚liche Denken ist das Festhalten am Alten charakteristisch. Das hat seine Ursache 
vor allem darin, daß der werktätige Bauer als kleiner Warenproduzent im wesent- 
lichen keine erweiterte Reproduktion betreiben kann. Dadurch verändern sich 
‘im Laufe seines Lebens die Produktionsmittel und die Arbeits- und Anbaumetho- 
den nur so wenig, daß die Produktion im Prinzip Jahr für Jahr nach dem gleichen 
Schema verläuft. Die Produktionsverhältnisse ermöglichen den Bauern nicht den 
Einsatz der modernen Technik oder in so geringem Maße, daß die natürlichen 
Produktionsmittel im Gegensatz zur Industrie im Produktionsprozeß überwiegen. 
Die Folgen dieser Rückständigkeit zur technischen Entwicklung der Industrie 
spiegeln sich im Bewußtsein der Bauern sehr deutlich wider. 


Vor allem ist hier ein gegenüber dem Industriearbeiter auffälliges statisches 
Denken zu erkennen. Der Arbeiter in der Industrie muß ständig umdenken. Neue 
kompliziertere Maschinen, neue Produktionsverfahren lassen ihn tagtäglich 
spüren, daß es keinen Stillstand gibt. Für den Bauern dagegen stellt sich der 
Produktionsprozeß als ein Kreislauf dar, bei dem es kaum Veränderungen gibt. 
Be Die wenigen Veränderungen sind für ihn so unmerklich, daß sie auf sein Denken 

Kane kaum Einfluß haben. 

N Die Bourgeoisie unterstützt diese Rückständigkeit im Denken der Bauern be- 
wußt. An der Entwicklung des Dorfes wird deutlich, daß die Bourgeoisie nur 
dort Kultur und Bildung vermitteln läßt, wo sie sich in klingende Münze ver- 
wandeln lassen. Eine Schule, die Schreiben, Lesen und Rechnen sowie ein wenig 
„Heimatkunde“ und viel Religion vermittelt, reicht auf dem Dorfe für die Zwecke 
der Bourgeoisie völlig aus. Der Bauer soll im „Idiotismus des Landlebens“ (Marx) 
verwurzelt bleiben — so besteht am allerwenigsten Gefahr, daß er sich mit dem 
revolutionären Proletariat verbündet. Das Abschneiden von allen kulturellen Mög- 
lichkeiten, die die Bourgeoisie in der Stadt in erster Linie für sich schafft, tut ein 
Übriges, um das Denken der Bauern auf die in vielen Fällen überlebten Traditionen 

und den unmittelbaren Erfahrungsbereich des Bauern zu beschränken. 


Mit diesem Erbe der Vergangenheit aufzuräumen, ist eine der wesentlichsten 
Aufgaben der sozialistischen Kulturrevolution. Diese Aufgabe ist sehr kompliziert, 
da erstens die Bedingungen des gesellschaftlichen Lebens der Bauern auf der 
Basis der einzelbäuerlichen Wirtschaft nicht grundlegend verändert werden 
können, und da zweitens das Denken des Bauern sich gegen jede Neuerung stellt, 
deren Richtigkeit noch nicht offensichtlich ist. 


Am einfachsten ist die Lösung dieser Aufgabe unter der Jugend. Sie, die noch 
nach einem Ausweg aus der Stupidität des Dorflebens im Kapitalismus sucht, die 
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gebildeten LPG, daß das grundlegende Prinzip der Freiwilligkeit beim Eintritt 


"Partei und Arbeiterklasse eine beharrliche, bewußte Überzeugungsarbeit unter 
den werktätigen Bauern, um sie für die Gründung und den Eintritt in LPG zu 
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Verhältnissen des Dorfes zu ‚entgehen. Diese jungen Menschen heute wieder in 


Aese, ein Das zeigt sich in dar ee der FDJ = de e 
Dorfe, insbesondere in den Jahren 1948/51. Es entstand unter diesen Jugend- 
lichen aber auch das Bestreben, in die Stadt abzuwandern, um den beengenden 


3 das Dorf zu führen, ist jetzt eine reale Möglichkeit und bedeutet, die Entwicklung. 


in unseren vollgenossenschaftlichen Dörfern zu beschleunigen, da sich das Be- 


wußtsein dieser Menschen in den letzten Jahren unter dem unmittelbaren Einfluß 


der Arbeiterklasse und frei von den Schranken des alten Dorfes entwickelt hat. 


Wesentlich schwieriger war diese Änderung im Bewußtsein der älteren Gene- 
ration, die fest im Dorf verwurzelt und aktiver Träger der alten Tradition war. 
Hier finden wir die Worte Friedrich Engels „Die Tradition ist eine große hem- 
mende Kraft, sie ist die Trägheitskraft der Geschichte“ am deutlichsten bestätigt. 
Aber es erweist sich auch die Richtigkeit des anderen Teiles des Gedanken Engels: 

„Aber sie ist bloß passiv und muß deshalb unterliegen. Ei 


Es sind vornehmlich zwei Fragen, die den hemmenden Charakter der Ha 
lichen Tradition ausdrücken und um deren Überwindung in unseren Dörfern seit 
Jahren mit wachsendem Erfolg gerungen wird. Erstens gehen die meisten Bauern 
von der Voraussetzung aus, daß eine weitere wesentliche Steigerung der landwirt- 
schaftlichen Produktion nicht möglich sei, und zweitens halten sie an den über- 
lieferten Methoden der Produktion fest, solange sie die neuen Methoden und Wege 
nicht gründlich beobachten und ihre Überlegenheit erkennen konnten. 

So war die Vorstellung weit verbreitet, daß die Landwirtschaft in Deutschland 
ihre „natürliche“ Grenze in der Höhe der Produktion pro Hektar oder Stück Vieh 
erreicht habe. Die weitere Erhöhung der Produktion liege nicht in der Hand der 
Produzenten, sondern sei nur durch äußere Faktoren möglich, wie Qualität des 
Saatgutes, günstige Witterungsbedingungen, natürliche Produktivität des Viehs 
u.a. 

Diese Einstellung der Bauern wirkte sich hemmend auf den Einsatz der mo- 
dernen Technik und auf die Anwendung moderner wissenschaftlicher Erkenntnisse 
in der Landwirtschaft aus. Der jahrelange Kampf der SED für den Anbau von 
Mais macht das besonders deutlich. Gleiche Zurückhaltung war auch bei der 
Durchsetzung des Zwischenfruchtanbaus vorhanden. 

Zusammenfassend läßt sich die Denkweise der Bauern, die an die Einzelwirt- 
schaft gebunden sind, folgendermaßen charakterisieren: 

Der in der einfachen Warenproduktion verwurzelte Bauer ist nur schwer bereit, 
in der Produktion nach neuen Wegen zu suchen. Jedes Experiment unter den Be- 
dingungen des Kapitalismus ist für ihn ein wirtschaftliches Risiko, das ihm zwar 
Vorteile bringen aber andererseits durch Mißerfolge seinen Ruinierungsprozeß 
wesentlich beschleunigen kann. Ausgehend von dieser Erfahrung, die er zunächst 
auch auf die neuen gesellschaftlichen Verhältnisse der Arbeiter-und-Bauern- 
Macht überträgt, hält.er lieber an den überlieferten Traditionen fest, als daß er 
sich aufgeschlossen dem Neuen aktiv zuwendet. 

Diese Einstellung wird noch dadurch verstärkt, daß besonders den Kleinbauern, 


5 K. Marx/Fr. Engels: Ausgewählte Schriften in 2 Bänden. Berlin 1952. Bd.II. S. 104 
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aber auch den Mittelbauern venig Möglich 
‚schaften zur Verfügung standen und ihre gesam! 


Erfahrung nicht übereinstimmt, nur dann zugänglich ist, wenn er es durch längeres 
' Beobachten als besser erkennt. Passive und abwartende Haltung zu neuen Me- 
thoden, bedingt durch starke Vorurteile und rein empirische Erkenntnis, sind also 
ein Wesenszug des einzelbäuerlichen Bewußtseins. 


Die betont metaphysische, alle Höherentwicklung in Gegenwart und Zukunft 

leugnende Denkweise führt dazu, daß der Bauer in gewohnten Maßstäben denkt, 
auch dann noch, wenn diese Maßstäbe längst nicht mehr den Bedingungen ent- 
sprechen. Das drückt sich in der oben gekennzeichneten Einstellung aus, zeigt 
sich jedoch in noch stärkerem Maße in seiner Haltung zur Gesellschaft. Aus dieser 
Denkweise der Einzelbauern ist zu erklären, daß viele mit Vorurteilen gegenüber 
den sich entwickelnden LPG behaftet waren. Der Kampf um die Überwindung 
dieser Vorurteile war eine Form des Klassenkampfes auf dem Dorfe, denn der 
Klassenfeind unterstützte diese Vorurteile, um die Entwicklung der Genossen- 
schaftsbewegung zu hemmen. 

Der aus dem Privateigentum an den Produktionsmitteln resultierende Konser- 
vatismus der einfachen Warenproduzenten in der Landwirtschaft und ihr Kultur- 
niveau (im weitesten Sinne) ließen besonders bei den werktätigen Altbauern die 
-—- von den Feinden noch systematisch propagierten — Vorurteile gegen die LPG 
am stärksten wirksam werden. Es ist daher kein Zufall, daß von den 37 000 Mit- 
gliedern der LPG am 31. Dezember 1952 nur 8,9), ihrer Herkunft nach alt- 
eingesessene Mittelbauern waren. 78,02%, aller Mitglieder dagegen waren Neu- 
bauern und 12,05 %/, Landarbeiter.® 


Die Ursachen für den überwiegenden Anteil der Neubauern sind in folgendem 
zu sehen: 


1. Bei der Mehrzahl von ihnen ist das Hängen am Privateigentum bei weitem nicht 
so ausgeprägt, wie bei den Altbauern. Sie erhielten ihre Produktionsmittel 
erst durch den gemeinsamen Kampf mit der Arbeiterklasse, wobei zu berück- 
sichtigen ist, daß ein erheblicher Teil von ihnen selbst aus der Arbeiterklasse 
kommt.’ Das Bündnis mit dem Proletariat ist dadurch bei diesem Teil der 
werktätigen Bauernschaft besonders eng, und die Verpflichtungen gegenüber 
der Arbeiterklasse — im Interesse aller Werktätigen — wurden von ihnen zu- 
erst erkannt und verwirklicht. 


2. Der Gedanke der Gemeinschaftsarbeit bildete sich bei den Neubauern unter 
den Bedingungen der Nachkriegsjahre (unvollständiger und z. T. ungenügender 
Maschinen-, Geräte- und Zugkräftebesatz u. a.) besonders stark heraus. 


3. Der Komplex der staatlichen Hilfsmaßnahmen und hier vor allem die MTS 
hatte für sie besonders große Bedeutung. i 


6 Berechnet nach: Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik 1958. Berlin 
1959. 5.430 (Zahlen schließen Familienangehörige ein) = 

7 Von den 365 914 Betrieben, die durch die Bodenreform gebildet bzw. aufgestockt wurden, er- 
hielten ehemalige Landarbeiter und „landlose Siedlungsbewerber“ (ohne Umsiedler) 119 650. Sie 
erhielten 45 %) der landwirtschaftlichen Nutzfläche, die an Bauern aufgeteilt wurde. 
Siehe: Die Bodenreform in Deutschland in Zahlen und Dokumenten. Berlin 1947. S.20 
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empirischer Erfahrungen betrieben wird. Sie wirkt sich vor allem darin aus, daß 
der Bauer das Vorhandene als das Beste ansieht und jedem Neuen, das mit der | 
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listischen Umgestaltung der Landwirtschaft. 
Es ergab sich aus dieser Zusammensetzung der Mitglieder der LPG die Auf- 
gabe, die Überzeugungsarbeit gerade unter den Mittelbauern zu verstärken, hatte 


doch die SED bereits auf ihrem III. Parteitag festgestellt, daß sich der Mittelbauer 


zur zentralen Figur auf dem Dorfe entwickelt. Besondere Bedeutung kam dabei 
der Gewinnung wirtschaftsstarker Altbauern zu. Ihr Beispiel kann wesentlich 
zur Festigung der LPG beitragen und ist so ein bedeutendes Mittel zur Überwin- 
dung der kapitalistischen Landarbeiter-Ideologie, zur Schaffung einer richtigen 
Einstellung zur Arbeit und zum genossenschaftlichen Eigentum und führt auch 
gleichzeitig zum Eintritt vieler anderer Bauern in die LPG. 

Ein wichtiges Grundprinzip des leninschen Genossenschaftsplanes besteht im 
stufenweisen Übergang zur sozialistischen Großproduktion mit Formen, die der 
ökonomischen Entwicklung und dem ideologischen Niveau der werktätigen Bauern- 
schaft entsprechen und an welchem die Massen wirklich teilhaben können.® 

Dieses Prinzip findet in der Deutschen Demokratischen Republik seine richtige 
Anwendung in den 3 Typen. der LPG, die sich — um nur einen Faktor zu nennen —, 
durch den Grad der Einbeziehung der einzelnen Betriebszweige in die gesellschaft- 
liche Produktion unterscheiden. Gerade dadurch aber wird den außerordentlich 
vielfältigen Interessen der verschiedenen sozialökonomischen Gruppierungen der 
werktätigen Bauernschaft Rechnung getragen. So wird beispielsweise die ver- 
hältnismäßig intensive Bewirtschaftung der deutschen Landwirtschaft und ihre 
entwickelte Viehwirtschaft voll berücksichtigt und allen werktätigen Bauern der 
Übergang zur LPG mit Hilfe der unterschiedlichen Typen zugänglich gemacht. 

Die richtige Anwendung dieses Prinzips zeigt sich bereits am Ende des Jahres 
1952. So gehörten von den insgesamt 1906 LPG 1649 dem Typ I, 91 dem Typ II 
und 166 dem Typ III an.? 

Der weitere Weg der Festigung und Entwicklung der bestehenden Genossen- 
schaften und der Bildung neuer LPG bis zur vollgenossenschaftlichen Landwirt- 
schaft unserer Republik im April dieses Jahres war ein unermüdlicher, konse- 
quenter Kampf des Neuen gegen das überlebte Alte. 

In dieser erfolgreichen, historischen Etappe der endgültigen Befreiung unserer 
Bauernschaft versetzten die Millionenmassen der Werktätigen dem deutschen 
Militarismus und Imperialismus unter der weisen Führung der SED einen ent- 
scheidenden Schlag. Hier wurden unter Leitung der Besten der deutschen Ar- 
beiterklasse — vereinigt in der SED — die unerschütterlichen Prinzipien des Mar- 
xismus-Leninismus in-die Tat umgesetzt und alle revisionistischen und links- 
radikalen Theorien und Praktiken hinweggefegt. 


II. Die Entwicklung der LPG und ihre Auswirkung auf die Haltung 
der Einzelbauern 


Einen Überblick über die zahlenmäßige Entwicklung der LPG gibt die folgende 
Tabelle: 


8 Vgl. W.I. Lenin: Ausgew. Werke in 2 Bänden. Berlin 1954. Bd. II. 5. 989 
9 Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik 1958. Berlin 1959. S. 430 
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ir einige Zahlen aus der Entwicklung der Genossenschaften in ‚den Jahren 
1952/53 an: 


Anzahl der LPG 
Jahr Monat Anzahl . 
1952 Juli! 5% . 
August 13 160 2 
September !3 387 
Ser. Oktober !3 855 
Ba, November! 1335 \ 
ka Dezember » 1906 
1953 März !$ . 3789 


Diese wahrhaft stürmische Entwicklung der Genossenschaftsbewegung im ersten 
Jahr nach der 2. Parteikonferenz der SED ist ein getreues Spiegelbild der Dis- 
kussion in den Dörfern. 


Nie zuvor hatte eine Maßnahme auf dem Dorfe zu solchen Auseinandersetzun- 
gen geführt, wie der Aufruf der Partei der Arbeiterklasse zur Gründung von LPG. 
Alle Bauern waren sich darüber klar, daß damit der einschneidendste Schritt in 
ihrem Leben gefordert wurde. Entsprechend dem in der vorangegangenen Etappe 
der volksdemokratischen Revolution gewonnenen Verhältnis zu den beiden Haupt- 


10 


” Zusammengestellt nach: Ebenda: S. 430 \ 


Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik 1959. Berlin 1960. S.430 

® Der Kampf der sozialistischen Staaten für einen Überfluß an landwirtschaftlichen Produkten 
und die Erhöhung der Marktproduktion der LPG in der Deutschen Demokratischen Republik. 
Berlin 1960. S.277. (Bezieht sich auf den gesamten sozialistischen Sektor der Landwirtschaft) 
Neues Deutschland vom 27. November 1952. Ausgabe A. S. 3 

I. Konferenz der Vorsitzenden und Aktivisten der LPG. Berlin 1953. S. 16 

Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik 1958. Berlin 1959, S. 430 
Neues Deutschland vom 1. Mai 1953. Ausgabe A. $.3 
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1960 (31.3) .... EERE nr ;: EEE 


Unschwer ist daran zu erkennen, daß die Entwicklung bereits im ersten Jahr 5 
ach der 2. Parteikonferenz der SED den Beweis erbrachte, daß die LPG für die 


Um diese entscheidende Entwicklung noch deutlicher werden zu lassen, führen 
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Bauern-Staat. 


Der Weg zur sozialistischen Großproduktion erschien diesen Bauern einerseits 
nicht gangbar; andererseits hatte sich die Erfahrung herausgebildet, daß der Auf- 


schwung in der landwirtschaftlichen Produktion in den Nachkriegsjahren und die 


Festigkeit der einzelbäuerlichen Betriebe in starkem Maße von der Arbeiterklasse E 
und ihrer Partei bewirkt waren. Hier bewährte sich in außerordentlichem Maße 


die frühzeitige Schaffung der MTS (MAS) sowohl in Hinsicht auf die technische 


Hilfe für die werktätigen Bauern als auch in der konsequenten ideologischen Ar- 
beit auf den Dörfern. Dadurch wurde die politische Entscheidung den Bauern 
wesentlich erleichtert. Hinzu kam das Wissen um die Festigkeit der neuen Staats- 


macht und ihre Entschlossenheit, Angriffe auf die Macht der Arbeiter und Bauern 
zurückzuschlagen. : 

Diese Faktoren bewirkten, daß es dem Klassengegner nicht gelang, eine größere 
Anzahl von Bauern zu aktiver subversiver Tätigkeit zu verführen. Nur wenige 


%Bauern gingen zum offenen Kampf gegen das sozialistische Eigentum vor. In maß- 


loser Verkennung der Kraft der Arbeiter-und-Bauern-Macht und des Verhältnisses 


der Bauern zu dieser Staatsmacht forderte der Klassengegner die Bauern auf, die 


Deutsche Demokratische Republik zu verlassen, um damit den Zusammenbruch 
des sozialistischen Staates zu bewirken. Aus der vom Feind beabsichtigten Massen- 
flucht der Bauern wurde nichts. Die von einigen Bauern, vor allem von Groß- 
bauern, verlassenen Flächen kamen in vielen Fällen sofort, in anderen Fällen 
später über die örtlichen Landwirtschaftsbetriebe (ÖLB) zu den LPG. Die Über- 
windung der dabei auftretenden Schwierigkeiten trug erheblich zur Festigung der 
Arbeiter-und-Bauern-Macht bei und erhöhte den Einfluß und die Autorität unseres 
Staates unter den noch schwankenden Bauern. 

Gleichzeitig wie sich das Neue, Fortschrittliche durchsetzte und entwickelte, 
gleichzeitig mit dem Aufschwung unserer Friedenswirtschaft auf der Grundlage 
des ersten Fünfjahrplanes, verstärkte sich der Kampf des Feindes gegen den Auf- 
bau der Grundlagen des Sozialismus und vermehrten sich besonders seine Ver- 
suche, die Entwicklung der sozialistischen Umgestaltung der Landwirtschaft zu 
bremsen und zu verhindern. 

So begnügten sich die imperialistischen Agenturen — unterstützt von ihren 
rechtssozialdemokratischen Handlangern — keineswegs mit ihrem am einheitlichen 
Willen und Handeln der Werktätigen unserer Republik gescheiterten faschisti- 
schen Putschversuch; vielmehr versuchten sie zu dieser Zeit verstärkt, besonders 
über ihre Ostbüros, mit allen Mitteln der Sabotage, der Diversion, des politischen 
Mordes, des Terrors u. a. gerade in der Landwirtschaft die noch jungen, mit 
vielerlei Anfangsschwierigkeiten ringenden Genossenschaften zu zersetzen, die 
übrige Bauernschaft von der Genossenschaftsbewegung abzubringen und sie gegen 
die LPG aufzuhetzen. Diese feindliche Tätigkeit gegen unsere Genossenschaften 
— unterstützt von einigen reaktionären Elementen in den Dörfern, die gerade zu 
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Wie stark das Staatsbewußtsein der Genossenschaftsbauern bereit entwickelt 
war und in welchem Maße die Partei der Arbeiterklasse in den LPG die führende 
Rolle verwirklicht hate, wird daraus deutlich, daß es dem Klassengegner nicht 
gelang, die bestehenden Genossenschaften zur Auflösung zu beeinflussen. Vom 
Juli bis September 1953 wurden nur 270 LPG aufgelöst, die in der Mehrzahl erst 
in den Monaten Mai/Juni gegründet worden waren und meist nur aus 5 bis 6 Be- 


trieben bestanden.!? 

- In richtiger Einschätzung dieser Situation beschloß die II. Konferenz der Vor- 
sitzenden und Aktivisten der LPG im Dezember 1953 als entscheidende Aufgabe 
die organisatorische und wirtschaftliche Festigung der bestehenden LPG. Alle 


Partei- und Staatsorgane wurden damit auf die Stärkung der Genossenschaften 
orientiert, auf ihre Entwicklung zu mustergültigen Wirtschaften. Für die LPG 


bedeutete diese Aufgabenstellung verstärkte Anstrengungen für die Einhaltung 


ihrer Statuten, die Verbesserung ihrer Arbeitsorganisation und die Hebung der 
Arbeitsdisziplin. Damit mußte gleichzeitig der Kampf gegen jegliche Zersetzungs- 


arbeit feindlicher Elemente in der Genossenschaft offener geführt und alle Auf- 
lösungstendenzen überwunden werden. 

Die weitere Stärkung des sozialistischen Eigentums in der Landwirtschaft ver- 
langte die konsequente Durchführung der Agrarpolitik der Arbeiterklasse gegen- 
über den Einzelbauern. Sowohl jenen, die aus freier Entscheidung den Weg zur* 
sozialistischen Großproduktion einschlagen wollten, als auch jenen, die dazu noch 


. nicht bereit waren, war in ihrer Entwicklung volle Unterstützung zu geben. 


Die Entwicklung des Jahres 1954 machte deutlich, daß in einigen staatlichen 
Organen keine klare Orientierung auf die Aufgabenstellung der II. LPG-Konferenz 
vorhanden war. Dadurch erfolgte ein erheblicher Tempoverlust bei der sozia- 
listischen Umgestaltung. Die feindliche Auffassung, daß der Übergang zur so- 
zialistischen Landwirtschaft zum Sinken der Marktproduktion führe, wirkte sich 


unmittelbar so aus, daß in der Entwicklung der LPG kein wesentlicher Fort- ° 


schritt erfolgte. Seinen krassesten Ausdruck fand diese Haltung staatlicher Organe 
darin, daß sich mit der Entwicklung der LPG nur die Unterabteilung LPG bei 
den Räten einer Anzahl Kreise befaßte. 

Diese Unterschätzung der Bedeutung des sozialistischen Eigentums führte dazu, 
daß es dem Klassenfeind gelang, Positionen in der Landwirtschaft zu behalten 
und auf dieser Grundlage auf die Entwicklung der LPG Einfluß zu nehmen. Aus 
all dem wird ersichtlich, welch hohe Bedeutung der Aufgabenstellung der 17. Ta- 
gung des ZK und des IV. Parteitages der SED zukam, in der klar gesagt wurde: 
„Die Partei muß ihr Gesicht dem Dorf zuwenden, die Entwicklung der Dörfer 
stärker beachten und die politische Massenarbeit überall entfalten.“ 18 

Der Kampf um die Erweiterung der Genossenschaftsbewegung ging in zwei Rich- 
tungen: Es ging erstens um die Gewinnung neuer Mitglieder aus dem Kreis der 
Klein- und Mittelbauern, vor allem der wirtschaftsstarken Bauern, um auf diesem 
Wege zur schnelleren ökonomischen Stärkung zu gelangen und zweitens um eine 
intensive Überzeugungsarbeit unter den Landarbeitern der ÖLB zur Umwandlung 


17 Referat W. Ulbricht auf dem 16 Plenum des ZK der SED. I 5 
j S . In: „Neue Welt“ 1953. Hef .S. 
18 Dokumente der SED. Bd. V. Berlin 1956. S. 50 RN 
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dieser Betriebe in LPG. Die Notwendigkeit der Gewinnung von werktätigen Einzel- 

bauern für die Genossenschaften — insbesondere von Altbauern — zeigt deutlich 


die Zusammensetzung der Mitglieder der LPG nach sozialer Herkunft. Die 128550 - 


Mitglieder der am 31. Dezember 1953. bestehenden LPG setzten sich aus 
z 48238 Landarbeitern mit Familienangehörigen, 

55 130 Neubauern mit Familienangehörigen, 

19863 Altbauern (bis 20 ha) mit Familienangehörigen, 

und 5319 Sonstigen zusammen.!9 

Daraus ergab sich, daß gerade die werktätigen Altbauern für die LPG ge- 
wonnen werden mußten, wie auch auf dem IV. Parteitag der SED noch einmal aus- 
drücklich betont wurde. 

Der hohe Anteil der Landarbeiter mit ihren Familienangehörigen gab keinerlei 
Anlaß zur Selbstzufriedenheit. Es muß nämlich berücksichtigt werden, daß aus 
einer nicht unbedeutenden Zahl heruntergewirtschafteter und verlassener bäuer- 
licher Betriebe ÖLB gebildet worden waren, die fast keinen Viehbesatz hatten und 
deren landwirtschaftliche Nutzfläche sich zum großen Teil in einem schlechten 
Kulturzustand befand. Zur Sicherung der Erfüllung der Aufgaben, die der 
IV. Parteitag der Landwirtschaft stellte, war die schnelle Steigerung der Produk- 
tion auf diesen Flächen unbedingt notwendig. 

Das konnte aber nur über die Bildung neuer LPG aus den ÖLB bzw. durch die 
Übernahme solcher Flächen durch bereits bestehende Genossenschaften gelöst 
werden. Darum forderten und unterstützten Partei und Regierung auf der II. LPG- 
Konferenz, auf dem IV. Parteitag und in einem Ministerratsbeschluß die Bildung 
von LPG auf der Grundlage der ÖLB bzw. die Übernahme dieser Flächen. 

Nachdem auf der III. Konferenz der Vorsitzenden und Aktivisten der LPG (De- 
zember 1954) die nur zögernde Verwirklichung dieser Aufgabe kritisiert wurde, 
entwickelte sich von diesem Zeitpunkt an eine breite Bewegung unter den Land- 
arbeitern zur Bildung von LPG. So beruht die zahlenmäßige Entwicklung der LPG 
(siehe Tabelle S. 1034), besonders aber ihre Erhöhung im Jahre 1955 um 927, in 
erster Linie auf der Bildung von LPG aus ÖLB. Hinzu kommt als bedeutendes 
Merkmal für das Wachstum der Genossenschaften die umfangreiche Übernahme 
verlassener Flächen.?® 

Damit hatten die Genossenschaften unserer gesamten Bevölkerung einen her- 
vorragenden Dienst erwiesen und eine große, verantwortungsbewußte Aufgabe 
übernommen, deren Erfüllung als eine wesentliche Grundlage für die erfolgreiche 
Durchführung des 2. Fünfjahrplanes angesehen werden muß. Es ist dies eines der 
vielen Beispiele, die eindeutig zeigen, daß die genossenschaftliche sozialistische 
Großproduktion bereits in der kurzen Zeit ihres Bestehens nicht nur die Lebens- 
fähigkeit, sondern auch ihre Überlegenheit gegenüber der einzelbäuerlichen Wirt- 
schaftsform bewiesen hat. 

Die Schwierigkeiten, die damit vor den LPG standen, werden noch deutlicher, 
wenn man berücksichtigt, daß z. B. die Erträge je Hektar in den LPG bei Getreide 
um 25%), Kartoffeln um 50%, Schlachtvieh um 140%), und Milch um 300 %, 
höher lagen als in den ÖLB.?! 


19 Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik.1958. Berlin 1959. S. 432/33 

20 Bis 15. November 1955 waren 684 057 ha von LPG übernommen. (Siehe: Statistisches Jahrbuch 
der Deutschen Demokratischen Republik 1955. Berlin 1956. S. 97) 

21 V, Konferenz der Vorsitzenden u. Aktivisten der LPG. Berlin 1957. S. 98 
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II. LPG-Konferenz um 49,5%/, bei Rindvieh, 


um. 66,6%, bei Schafen.?? Raüh N 
Mit der Übernahme der vom Staat an die LPG zur Nutzung übergebenen Flächen 
verstärkte sich noch der ungenügende Arbeitskräftebesatz je Flächeneinheit. 
Diese Probleme, vor denen die junge Genossenschaftsbewegung stand, zeigen die 
tiefe Bedeutung der Forderung der Partei nach Festigung der bereits bestehenden 
LPG und Entwicklung der zurückgebliebenen Genossenschaften auf das Niveau 
_ der Fortgeschrittenen. Dabei erhielten die LPG auf Initiative der SED, diez.B. 
auf ihrem IV. Parteitag zur großen Aktion „Industriearbeiter, Techniker und In- 
' genieure aufs Land“ aufrief und durch die breite Patenschaftshilfe der Industrie- 
. betriebe gewichtige Unterstützung. So stieg allein die Zahl der abgeschlossenen 
Patenschaftsverträge zwischen VEB und LPG von 3311 im Jahre 1953 auf 4912 
bis zum Dezember 1954.?® Mit dem gleichen Elan halfen auch die Agrarwissen- 
schaftler der Deutschen Demokratischen Republik in vielfältiger Weise unseren 
LPG. S 

Bereits am Ende des Jahres 1955 konnte die IV. LPG-Konferenz bestätigen, 
daß die Mehrzahl der Produktionsgenossenschaften ihre Arbeit nach den Gesetzen 
des sozialistischen Wirtschaftssystems zu organisieren begonnen hat. Nunmehr 
erhielten die LPG die Aufgabe, sich zu mustergültigen sozialistischen Großwirt- 
schaften zu entwickeln, d. h. den Weg der systematischen Ertragssteigerung zu 
forcieren und damit eine entscheidende Voraussetzung für die Gewinnung weiterer 
Einzelbauern zu schaffen. 

Bei der Betrachtung der Tabelle auf Seite 1034 fällt auf, daß trotz der absoluten 
Zunahme der Anzahl der Genossenschaften die Zahl der LPG des Typs I in den 
Jahren von 1954 bis 1956 zurückgegangen ist. Die Ursachen liegen in der über- 
wiegenden Neubildung von LPG Typ III aus den ehemaligen ÖLB und in dem 
Übergang vieler Genossenschaften des Typ I zum Typ IH. 

Diese Entwicklungstendenz, in der sich zu einem erheblichen Teil die ungenü- 
gende Gewinnung neuer Mitglieder aus den Reihen der Klein- und Mittelbauern — 
insbesondere der Altbauern — widerspiegelt, wurde auf dem 33. Plenum des ZK 
der SED noch einmal als mangelhaft eingeschätzt. Die Partei verstärkte die Orien- 
tierung auf den Typ I. Dieser Hinweis war bereits auf früheren Tagungen und 
auch auf der 3. Parteikonferenz gegeben worden. Ihre Richtigkeit zeigt z.B. die 
Bildung von 77 Genossenschaften des Typs I bei 110 Neugründungen allein im 
III. Quartal 1957.°% In dieser Orientierung zeigt sich wiederum, wie konsequent 
die Partei der Arbeiterklasse und die Regierung der Deutschen Demokratischen 
Republik die Prinzipien des Leninschen Genossenschaftsplanes verwirklichten, 
indem sie den für die werktätigen Bauern leichtesten und günstigsten Weg 
beharrlich in den Vordergrund rückten, 

Das kommt auch in dem Vorschlag des Ministers für Land- und Forstwirtschaft 
auf der V. LPG-Konferenz zum Ausdruck, LPG des Typs I zu bilden, in denen 
auch schon das Grünland eingebracht und genossenschaftlich bearbeitet wird. 
Dieser Vorschlag wurde von der Konferenz zum Beschluß erhoben. 


7 


% bei: 


um 45,9 


ar 


22 III. Konferenz der Vorsitzenden u. Aktivisten der LPG. Berlin 1955. $.12 
23 Ebenda: S. 24 


% E. Mückenberger: Die Hauptaufgaben der Agrarpolitik im 2. Fünfjahrplan. Berlin 1957. S. 24 
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Wie notwendig diese Betonung des Typs I als der zugänglichsten Form für 
unsere werktätigen Bauern war, zeigt anschaulich die Entwicklung der Mitglieder 
der LPG nach der Herkunft. So haben von Januar 1954 bis Dezember 1956 nur 
7794 Neubauern (bis Ende 1953: 55 130) und 1920 Altbauern mit einem Boden- 
besitz bis 20 ha (bis Ende 1953 :19 863) den Schritt in die LPG getan.25 

Dieser ungenügende Zugang werktätiger Einzelbauern zu den Genossenschaften 
bis in das Jahr 1957 hinein ist letztlich auch der Grund für die geringe zahlen- 
mäßige Entwicklung der LPG von 1954 bis zum III. Quartal 1957. Er hatte seine 
Ursachen vor allem in der Tendenz bei Genossenschaftsbauern sowie bei einer 
Reihe von Partei- und Staatsfunktionären, sich nur mangelhaft auf die Gewinnung 
der werktätigen Einzelbauern zu konzentrieren.26 

Diese Tendenz ist ein Ausdruck des Nichtverstehens von Grundprinzipien 
unserer Agrarpolitik, die auf dem dauernden, festen Bündnis mit allen werk- 
tätigen Bauern basiert. Die rasche Steigerung der Marktproduktion mußte be- 
kanntlich auf der bewußten Förderung sowohl der LPG als auch der werktätigen 
Einzelbauern fußen, wobei bereits die Zielsetzung des 2. Fünfjahrplanes deutlich 
werden ließ, daß sie ohne weitere sozialistische Umgestaltung der Landwirtschaft 
nicht zu erreichen war. 

Diese Einheit von Steigerung der Marktproduktion, Festigung und Entwicklung 
der LPG und Förderung der werktätigen Einzelbauern bei gleichzeitiger Heran- 
führung an die sozialistische Großproduktion und Gewinnung für die Genossen- 
schaftsbewegung wurde von vielen nicht erkannt. So gab es z. B. Diskussionen, 
daß die LPG erst gefestigt werden müßten, bevor weitere-Einzelbauern gewonnen 
werden könnten. Der untrennbare Zusammenhang zwischen der Aufgabenstellung 
Festigung der LPG und Gewinnung neuer Mitglieder aus den Reihen der werk- 
tätigen Bauern wurde vernachlässigt. 

Die MTS hatten hervorragende Leistungen bei der Festigung und Entwicklung 


- des Bündnisses der Arbeiterklasse mit der werktätigen Bauernschaft vollbracht. 


Es zeigte sich jedoch, daß sie den wachsenden Aufgaben nicht in vollem Um- 
fange nachkamen. So mußte auf der IV. LPG-Konferenz festgestellt werden, daß 
bei einigen Mitarbeitern der MTS noch keine volle Klarheit über die Aufgaben 
der MTS in der Übergangsperiode bestehen. Das äußerte sich vor allem in der 
ungenügenden Unterstützung der LPG durch die MTS und in ihrer mangelnden 
politischen Arbeit zur Gewinung der Einzelbauern für die sozialistische Groß- 
produktion, die teilweise bis zur vorrangigen Förderung der Einzelbauern gegen- 
über den Genossenschaften ging. 

Ähnliche Erscheinungen gab es in Bezirks- und Kreisräten sowie in Gemeinde- 
vertretungen. Sie zeigten sich in der Vernachlässigung der Anleitung und Kontrolle 
durch diese staatlichen Organe. Die Folge waren Mängel in der Arbeit einer Reihe 
LPG, wie z. B. mangelnde Arbeitsdisziplin, ungenügende Arbeitsmoral und ver- 
schiedene Formen der Nichteinhaltung der innergenossenschaftlichen Demo- 
kratie. 

An all diesen Erscheinungen wird deutlich, daß die Ursache für die langsame 
Entwicklung der LPG und der ungenügende Zugang von Einzelbauern zur LPG 
keinesfalls in technischen oder anderen Schwierigkeiten zu suchen ist. Jeder Ver- 


25 Berechnet nach: Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik 1958. Berlin 


1959. S. 432 (Zahlen jeweils mit Familienangehörigen) 
2% Ygl.: Bericht des Zentralkomitees an den V. Parteitag der SED. Berlin 1958. S. 87/88 
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führt zu einem Stillstand in der gesellschaftlichen Entwicklung: PR 
- Die Grundfrage war und ist die verantwortungsbewußte, politisch-ideologisch 
nos Unterstützung und Kontrolle der LPG, die Entwicklung des soziali- 
stischen Bewußtseins aller Genossenschaftsmitglieder und nicht zuletzt die 
tisch-ideologische Führung der werktätigen Einzelbauern zur sozialistischen Groß- 
produktion — wie die bisherige Entwicklung selbst bewiesen hatte. 
‚Diese Arbeit wurde durch den siegreichen Vormarsch der sozialistischen Län- 
M der, besonders der Sowjetunion, sehr unterstützt. So war zur Zeit der 3. Partei- 
_ konferenz der SED die Frage „Wer-Wen“ in der Deutschen Demokratischen 
Republik zugunsten der Werktätigen entschieden. Der unermüdliche Kampf der 
- Sowjetunion für die Erhaltung des Friedens und die Feststellung des XX. Partei- 
tages der KPdSU, daß sich das Kräfteverhältnis in der Welt zugunsten des Sozia- 
' lismus verändert hat, ließen immer mehr werktätige Einzelbauern erkennen, daß 
ihre Perspektive gesichert ist, wenn sie sich auf die Seite des Fortschritts stellen 
und aktiv unter der Führung der Arbeiterklasse und ihrer Partei für den Sozia- 
lismus kämpfen. Diese Erkenntnis, im besonderen Maße unter den Angehörigen 
der Genossenschaften herangewachsen, ließen das Jahr 1956 zu einem Jahr der 
umfassenden materiellen und politischen Festigung der LPG werden. WR 

Großen Anteil daran hatte die allseitige staatliche Unterstützung der Genossen- 
schaften. So z.B. im Oktober 1956 der Erlaß von 180 Millionen DM Kredit zur 
Förderung der LPG, der Wegfall des Anbauplanes für Getreide und Kartoffeln 
(der Anbau dieser Fruchtarten umfaßte etwa 67 0/, der Ackerfläche) ab 1. Januar 
1957, die Erhöhung der Erfassungspreise für Rindfleisch, Zuckerrüben u.a. 
landwirtschaftliche Produkte, die Entsendung von 1000 Agronomen und Zoo- 
technikern in die Genossenschaften und die im Jahre 1957 vorgesehene Produk- 
tionshilfe in Höhe von 50 Millionen DM für die LPG, die unter komplizierten 
und schwierigen Bedingungen begonnen haben. 

Mit den Erfolgen der Genossenschaftsbewegung und ihrer allseitigen Unter- 
stützung durch die ganze Gesellschaft verstärkte sich auch der Kampf des Gegners. 
Während das Jahr 1956 zu einer weiteren Stärkung und Festigung des soziali- 
stischen Weltsystems führte und unter der Führung der UdSSR zweimal der Aus- 
bruch eines Weltkrieges verhindert wurde, traten eine Reihe Mißverständnisse 
und Entstellungen in Auswertung des XX. Parteitages der KPdSU und der 3. Par- 
teikonferenz der SED auf. Angefangen von einer Unterschätzung der imperiali- 
stischen Agenturen und der noch vorhandenen reaktionären Kräfte in der Deut- 
schen Demokratischen Republik reichten sie bis zu der falschen Ansicht, die 
Politik der Entspannung sei eine Schwäche des sozialistischen Weltsystems und 
bedeute die „Abrüstung“ des Marxismus-Leninismus. 

So forderte z. B. der Konterrevolutionär Viehweg eine Revision des Agrar- 
programms der SED, die sich unmittelbar gegen die Arbeiter-und-Bauern-Macht 
gerichtet hätte, da sie die schrittweise Auflösung der MTS, den Verkauf von 
Maschinen an die Bauern und die Beseitigung der noch ökonomisch schwachen 
LPG zum Inhalt hatte. 

In völliger Verkennung des Inhaltes der Bündnispolitik forderte Oelßner, das 
Tempo der sozialistischen Umgestaltung der Landwirtschaft zu bremsen, um so 
angeblich die notwendige Steigerung der Marktproduktion zu sichern. Auf dem 
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ußerordentlich gewachsenen Bewußtsein der LPG-Mitglieder, daß gerade während 


% Paul Scholz, in seinem Schlußwort auf der V. LPG-Konferenz (Februar 1957) 


& hervorheben, „war die Entschiedenheit und Geschlossenheit, in der sich die Kon- 


 ferenz mit allen jenen feindlichen Tendenzen auseinandersetzte, die auf eine 


gerichtet sind“.?7 j 
So muß unterstrichen werden, das trotz der Stagnation in der Zunahme der 


e Fe 
Zahl der LPG besonders im Jahre 1956 und im 1. Halbjahr 1957 der Prozeß der 
inneren Festigung und der Nachweis der Überlegenheit der sozialistischen Pre- 


 duktionsgenossenschaften vorangeschritten war. 
Mit der Zerschlagung der revisionistischen Auffassungen über die Entwicklun 
‚ unserer Landwirtschaft, vor allem auf der 30. und 33. Tagung des ZK der SED, 
begann eine schnelle Aufwärtsentwicklung der LPG. Allein im III. Quartal 1957 
wurden 110 LPG gegenüber 105 LPG im 1. Halbjahr gebildet.2® 
Verursacht durch die ideologische Arbeit vermittels Presse und Rundfunk sowie 
Bauernversammlungen und -schulungen, besonders durch die VdgB (BHG) und 
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die Polit.-Abteilung bei den MTS und durch das Beispiel einer großen Anzahl 


von LPG, setzte sich in den Jahren 1954/55 unter den Einzelbauern die Erkenntnis 
durch, daß die genossenschaftliche Produktion durchaus eine Möglichkeit dar- 
stellt, ohne daß diese Erkenntnis bereits bis zur Einsicht in die Notwendigkeit der 
genossenschaftlichen Produktion geführt hätte. Damit war jedoch die Grundlage 
- gelegt für die Überwindung der subjektiven Widersprüche zwischen den Einzel- 
- und Genossenschaftsbauern. 

Unter diesen Bedingungen hatte die entfaltete Produktionspropaganda für die 
weitere Veränderung des Bewußtseins der Einzelbauern große Bedeutung. Jede 
wissenschaftliche und technische Erkenntnis wies den Weg zur Großproduktion. 
Die Anwendung neuer Aggregate und Maschinen, wie sie in den MTS konzentiert 
waren, führte den Bauern vor Augen, daß ihre Auslastung nur auf den großen 
Flächen der LPG gewährleistet ist. Die vom Jahre 1953 an in ständig wachsender 
Zahl eingesetzten großen landwirtschaftlichen Maschinen, wie Mähdrescher, Kar- 
toffel- und Rübenvollernte-Maschinen zeigten den Mittelbauern eindringlich, daß 
die moderne Technik in der kleinen Warenproduktion weder anzuschaffen noch an- 
zuwenden ist. Die verstärkte Propagierung des Gedankens der genossenschaftlichen 
Produktion, verbunden mit der Überwindung der ersten Schwierigkeiten in den be- 
stehenden LPG und ihrer allgemeinen Festigung, führte in den Jahren 1956/57 zu 
einer allgemeinen Umorientierung der Mittelbauern. Jetzt begriff ein großer Teil 
von ihnen die Vorteile der Großproduktion und bekam ein neues Verhältnis zu 
den LPG. Es wuchs unter den Mittelbauern die unmittelbare Auseinandersetzung 


2? V. Konferenz der Vorsitzenden und Aktivisten der LPG. Berlin 1957. S. 327 
28 E. Mückenberger: Die Hauptaufgaben der Agrarpolitik im 2. Fünfjahrplan. Berlin 1957. S. 23 


1041 


Es zeugt von der Kraft und Stärke der Genossenschaftsbewegung, von dem 


der Entstellungen des XX. Parteitages der KPdSU und während der konterrevolu- 
tionären Ereignisse in Ungarn keine Schwankungen auftraten und die Genossen- 
schaften fest zu ihrem Arbeiter-und-Bauern-Staat standen. Der „Ausdruck dieses 
- Bewußtseins“, so konnte der Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrates, ' 


De j 
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mit der LPG als die einzige Möglichkeit, auf den Weg zur Großproduktio: ı zu 
kommen, ohne dabei als Bauern zugrunde zu gehen. Gleichzeitig damit begannen 
eine Reihe Fragen in den Mittelpunkt zu rücken, die auch bisher im Bewußtsein 
der Einzelbauern eine Rolle spielten, aber nicht zu entscheidenden Fragen ge- 
worden waren. Es sind dies vor allem Fragen des Einkommens in der Genossen- 
schaft, der bürgerlichen Freiheitsvorstellungen und des Stolzes auf den selbst- 
erarbeiteten Besitz. ) | 

Der verstärkte Druck des Klassengegners im Jahre 1956, gerichtet auf die 
Zerschlagung der Arbeiter-und-Bauern-Macht, und der sich unter diesem Einfluß 
entwickelnde Revisionismus hatten zur Folge, daß sich diese Veränderung im | 
Bewußtsein der Einzelbauern nicht unmittelbar in einem wesentlichen Aufschwung _ 
der sozialistischen Umgestaltung der Landwirtschaft niederschlug. | 

Es wirkte sich die revisionistische These vom „Dritten Weg“ derart aus, daß 
ein Teil der Bauern, der sich mit dem Gedanken der genössenschaftlichen Arbeit 
bereits vertraut gemacht hatte, erneut in Schwankungen geriet. 

.Es wird deutlich, daß alle einzelnen Fortschritte im Denken der Bauern solange 
nicht zu einem wirklichen Umschwung im Bewußtsein führten, wie die Bauern sich 
nicht aus den Fesseln der kleinen Warenproduktion befreiten. 

Die Zerschlagung der konterrevolutionären und revisionistischen Gruppierungen 
in den Jahren 1956/57 schuf die Voraussetzungen für die weitere Entwicklung des 
sozialistischen Eigentums in der Landwirtschaft und für eine ständig zunehmende 
ideologische Annäherung der Bauern an die Arbeiterklasse. 

Dieser Aufschwung trat bereits als Ergebnis der 33. Tagung des ZK der SED 
ein, wurde aber besonders sichtbar nach der Zerschlagung der revisionistischen 
Gruppierung in der Parteiführung der SED. Der damit verbundene Kampf um 
einen engeren Zusammenschluß von Arbeiterklasse und Bauernschaft führte 
zur Steigerung der Marktproduktion und zum Wachstum der LPG. „Nachdem der 
Revisionismus geschlagen war, gaben sogar die Kühe mehr Milch“ — dieses ge- 
flügelte Wort charakterisierte deutlich die entstandene Lage. Nachdem nunmehr 
einerseits die innere Lage der Deutschen Demokratischen Republik durch die 
Festigung der Staatsmacht, die Stärke der sozialistischen Industrie und das Vor- 
bild der bestehenden LPG für jeden Einzelbauern sichtbar war, andererseits durch 
den verschärften militaristischen Kurs in Westdeutschland und das Bauernlegen 
der „Dritte Weg“ sich dem Bauern deutlich als Illusion erwies, konnte nunmehr 


praktisch Kurs auf den Abschluß der sozialistischen Umgestaltung genommen 
werden. 


III. Der massenhafte Eintritt der Einzelbauern in die LPG 


Das entscheidende Merkmal der Vorbereitung des V. Parteitages der SED ist 
die große Wende in der massenpolitischen Arbeit, die weitere Entwicklung des 
sozialistischen Bewußtseins auf der Grundlage der verbesserten Zusammenarbeit 
aller in der Nationalen Front zusammengeschlossenen Kräfte. Nachdem das 
Zentralkomitee auf seiner 33. Tagung die Aufgabe gestellt hatte, die Erträge der 
Landwirtschaft entsprechend dem Entwicklungstempo der sozialistischen Indu- 
strie so zu steigern, daß im Verlaufe des Siebenjahrplanes die Bevölkerung der 
Republik mit tierischen Produkten aus eigener Produktion voll versorgt werden 
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e LP Gebilder. 29 Bei allen Es ee von LPG nd 1 Eint 
uer Mitgl der i in bereits bestehende Genossenschaften war ein großer Zu 
n werktätigen Bauern zu finden. So gingen im Jahre 1958 78499 werktä 
Einzelbauern, darunter 44 726 Aulaern bis 20 ha, zur sozialistischen Gr ) 
produktion über? 
Von entscheidender Bedeutung für ARE weitere Entwicklung der N, iR; 
sind die vom V. Parteitag der SED beschlossenen ökonomischen Aufgaben aı 
dem Weg zum Sieg des Sozialismus. Nachdem zu dieser Zeit die Grundlagen dı 
Sozialismus im wesentlichen geschaffen waren, stellte der V. Parteitag der SED 
‚die ökonomische Hauptaufgabe der Deutschen Demokratischen Republik, deren 
"Lösung ein wichtiger Beitrag der Deutschen Demokratischen Republik für de 
. erfolgreichen Kampf des sozialistischen Weltsystems um die Erhaltung des Fri 
dens, um die Gewinnung des entscheidenden Wettbewerbs zwischen dem Sozi 


Er lismus und dem Kapitalismus ist. Die erfolgreiche Lösung der ökonomischen 
Hauptaufgabe bedeutet, Westdeutschland bis 1961 im Pro-Kopf-Verbrauch an 
allen wichtigen Lebensmitteln und Konsumgütern zu erreichen, so daß die Über- 
legenheit unserer sozialistischen Ordnung über die imperialistische Herrschaft im 

" Bonner Staat eindeutig bewiesen wird. In der damit verbundenen Stärkung unserer 
Arbeiter-und-Bauern-Macht und in der Entwicklung des-Volkskampfes gegen die 
'  militaristische Atomkriegspolitik des deutschen Imperialismus liegt der tiefe a 
- politische Inhalt der ökonomischen Hauptaufgabe. r 

4 Ihre allseitige Lösung schafft die entscheidenden Voraussetzungen für die 


_ ‚erfolgreiche Erfüllung des Siebenjahrplanes, der dem ganzen deutschen Volk den 
Weg des Friedens und des Wohlstandes zeigt. Für die gesamte Landwirtschaft 
. unserer Republik steht damit die Aufgabe, durch schnelle Steigerung der Markt- 
" produktion, besonders der tierischen Produktion, gute Bedingungen für eine erfolg- 
reiche Friedenspolitik zu schaffen. 

Der V. Parteitag der SED stellte fest, daß „die gesamte Entwieklung unserer 
Landwirtschaft...jetzt von dem unaufhaltsamen Aufstieg der landwirtschaft- 
lichen Produktionsgenossenschaften vom Wachstum des Sozialismus in unseren Ä 
Dörfern bestimmt wird“. Bez: 

Das bedeutete: die systematische Erweiterung des sozialistischen Sektors in 
der Landwirtschaft, also die Gewinnung neuer Mitglieder und die Bildung neuer Ki 
LPG, mußte bei gleichzeitiger Steigerung aller Erträge durchgeführt werden. ee; 

Die große Diskussion über den sozialistischen Weg unserer Landwirtschaft Gersgeh 
hatte unter dem Einfluß der gesamten politischen Entwicklung in der Welt auf der 
Grundlage der intensiven politischen Massenarbeit seit dem 33. Plenum die über- 

-  wiegende Mehrzahl unserer Bauern erfaßt. So hatten sich bereits bis zum V. Partei- 


29 Berechnet nach Angaben aus: Bericht des ZK an den V. Parteitag der SED. Berlin 1958. S. 88 ° 

30 Berechnet nach: Statistisches Jahrbuch der Deutschen Demokratischen Republik 1958. Berlin : 
1959. S. 432/33 

4 Walter Ulbricht: Der Kampf um den Frieden, für den Sieg des Sozialismus, für die nationale 
Wiedergeburt Deutschlands als friedliebender, demokratischer Staat. Berlin 1958. S. 87 
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konnte festgestellt werden, daß in 90%) aller Gemeinden LPC 
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Diese qualitativ neue Erscheinung zur Zeit des V. Parteitages — der chrit zu 
 vollgenossenschaftlichen Dorf — bedeutet eine Umwälzung, die alle Gebiete 

ebens umfaßt und im verstärkten Maße die politische und wirtschaftliche Füh | 
rung des Dorfes durch die LPG verlangt. So konnte Walter Ulbricht in seinem 
Referat auf der 4. Tagung des ZK der SED feststellen: „Die LPG werden jetzt mehr 
' und mehr zum Zentrum des Dorfes, das eine immer größere Anziehungskraft auf 


alle Einzelbauern ausübt und immer stärker das Leben im Dorf bestimmt.“ 3? 


Damit wird deutlich, warum gerade die Festigung und Erweiterung der be- _ 
‚stehenden Produktionsgenossenschaften von der VI. LPG-Konferenz als Haupt- 
'kettenglied für die weitere sozialistische Entwicklung der Landwirtschaft charak- 
‚terisiert wurde. ' ir 
Politische und wirtschaftliche Führung im Dorf heißt für die LPG die Her- 
‚stellung ihrer Wirtschaftlichkeit, Kampf um die Planerfüllung, Ausnutzung aller 


Ressourcen in der Acker- und Viehwirtschaft, Steigerung der Marktproduktion, 


d.h. ökonomische und politische Stärkung der Genossenschaft. Politische und 


wirtschaftliche Führung bedeutet weiter, allen Genossenschafts- und Einzelbauern 


die fortschrittlichsten Erfahrungen der sozialistischen Großproduktion zu ver- 
mitteln und gemeinsam mit allen Bauern die Perspektive der LPG, des Dorfes, des 
MTS-Bereichs und des Kreises zu beraten. 

Um alle Bauern in die große Diskussion über die sozialistische Entwicklung der 
Landwirtschaft einzubeziehen, war es notwendig, ein gutes kameradschaftliches 
‚Verhältnis zwischen den Genossenschaften und den Einzelbauern herzustellen. 
Das erforderte die gemeinsame Hilfe und Mitarbeit aller Organisationen und 

. Kräfte der Nationalen Front zur Förderung und Entwicklung der LPG und zur 
Bewußtseinsbildung der Bauern, um die Sache der sozialistischen Umwälzung zur 
Sache aller Bauern werden zu lassen. Das galt insbesondere für die politische und 
wirtschaftlich-organisatorische Arbeit der Staats- und Parteiorgane. Sie durften 
die umfassende Hilfe nun nicht mehr nur auf eine LPG konzentrieren, sondern 
mußten sie auf ganze Kreise bzw. landwirtschaftliche Gebiete ausdehnen, wie das 


in der Wische oder mit der Aktion „Berlin hilft dem Oderbruch“ erfolgreich 
getan wurde. 


Gleichzeitig erforderte die Aufgabenstellung des Siebenjahrplanes die komplexe 
Behandlung und Lösung aller Fragen und Probleme der Landwirtschaft, um jede 
einseitige Orientierung, die zwangsläufig zur Stagnation in der weiteren Festigung 
und Entwicklung der sozialistischen Umwälzung oder auf einzelnen Gebieten der 
landwirtschaftlichen Produktion führen muß, zu vermeiden. 

Durch die in vielen Gebieten einheitliche Aktion der ganzen Arbeiterklasse und 
der Kräfte der Nationalen Front unter der Führung der Partei konnten im Jahre 
1959 (bis 31. November) rd. 83 000 neue Genossenschaftsmitglieder durch beharr- 
liche Überzeugungsarbeit gewonnen werden.. Es bestanden damit zur Zeit der 
7. Tagung des ZK der SED 10 132 LPG, die 43,5 %/, der LN der Deutschen Demo- 


32 Walter Ulbricht: Der Weg zur Sicherung des Friedens und zur Erhöhung der materiellen und 
kulturellen Lebensbedingungen des Volkes, Berlin 1959. S. 75 
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B 
E: politische Überlegenheit und Führungstätigkeit im Dorf. So hatten nach dem 


V. Parteitag die LPG den entscheidenden Anteil an der Steigerung der Markt- 
produktion. Das staatliche Aufkommen je Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche 


stieg in den LPG bei Rindfleisch um 71,7%) und bei Milch um 20,6%, in den 


einzelbäuerlichen Betrieben dagegen nur um 25 bzw. 11,3 %/9.2* 


Wie tiefgehend die Veränderungen im Bewußtsein der Bauern sind, wird an we # 
großen Bewegung „Mit Golzener und Jesewitzer Elan überbieten wir den 60er 


Se deutlich. Diese sich entwickelnde Masseninitiative für die Steigerung dr 


uktion und der Arbeitsproduktivität ist in der Geschichte der deutschen Land-. 


en einmalig. Nie zuvor wurden so viele Reserven für die Steigerung der 
Produktion gefunden und ausgenutzt. Der Bauer hat schon immer gerechnet. Jetzt 


' gingen in diese Rechnung eine Reihe von Faktoren ein, die früher nicht oder nur 


wenig wirkten. Es ist dies vor allem die Übereinstimmung des persönlichen Inter- 
esses mit den Interessen der ganzen Gesellschaft. 
Von ganz entscheidender Bedeutung für eine Steigerung der Produktion ist 


auch die durch die LPG geschaffene Arbeitsteilung in der Landwirtschaft. Auch 


wenn sie noch nicht sofort mit einer Lernbewegung verbunden ist, führt sie zu 


einer Steigerung der Produktion, da sich die Genossenschaftsbauern mit ihren 
Erfahrungen auf einen Produktionszweig der Landwirtschaft spezialisieren und 


hier ihre erworbenen Kenntnisse anwenden können. In Wirklichkeit ist die Arbeits- 
teilung in der LPG mit einer breiten Lernbewegung verbunden. Dabei tragen vor 
allem die Dorfakademien, in denen eine bedeutende Anzahl Genossenschaftsbauern 
die modernen wissenschaftlichen Erkenntnisse vermittelt bekommen, wesentlich 
zur Entwicklung eines wissenschaftlichen Weltbildes bei. So reift die Erkenntnis, 
daß Produktionssteigerung in erster Linie Arbeit des Menschen ist und nicht 
durch zufällige natürliche Faktoren, die vom Produzenten relativ unbeeinflußbar 
sind, bewirkt wird. Damit im Zusammenhang wächst die Überzeugung, daß die 
Produktion entscheidender Faktor auf der Aktivseite der friedlichen Kräfte in 
Deutschland zur Bändigung des Militarismus ist. Dieses Wissen vervielfacht die 
Stärke der LPG. 

Wenn auch die Bewegung des Golzener und Jesewitzer Elans noch nicht alle 
Genossenschaftsbauern erfaßt hat und es noch eine ganze Anzahl LPG gibt, in 
denen diese Bewegung keine Rolle spielt, darf hierauf jedoch nicht das Haupt- 
gewicht der Einschätzung gelegt werden, denn der fortgeschrittendste Teil der 


Bauern verkörpert bereits viele Züge des sozialistischen Menschen hinsichtlich 


seiner Einstellung zur Produktion. Sie gehen mit revolutionärer Ungeduld an die 
Produktion der LPG heran und suchen nach neuen Möglichkeiten, das Kollektiv 
zu festigen. 

Seinen Ausdruck findet diese Bewegung innerhalb der LPG in dem Aufschwung 
der „Brigaden der sozialistischen Arbeit“ besonders in der Viehwirtschaft sowie 
in der Feldwirtschaft in solchen Gemeinschaften wie die der „Mais-Musketiere“. 

Daß die Träger dieser Bewegungen in erster Linie die Genossenschaftsbauern 
sind, die den Schritt vom Ich zum Wir schon vor einigen Jahren taten, ist nur 
33 Referat des Ministers für Land- u. Forstwirtschaft, Hans Reichelt, auf der 7. Tagung des ZK. 

Neues Deutschland v. 17. Dezember 1959. Ausgabe A. S. 3 
3 Ebenda 
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So zeigt sich bereits in der Etappe des massenhaften Eintritts der Mittelbauern 
in die LPG, daß auf der Grundlage des sozialistischen Eigentums eine völlig neue 
Klasse entsteht: die Klasse der Genossenschaftsbauern. Was die Angehörigen 
dieser Klasse vor allem charakterisiert, ist ihre neue Einstellung zur Arbeit. War 
die Arbeit ihrem Charakter nach in der einfachen Warenproduktion auf die 
Festigung der individuellen Wirtschaft gerichtet und schloß damit die unmittelbare 
Beziehung zu anderen Produzenten aus, so wird jetzt der gesellschaftliche 
Charakter der Arbeit unmittelbar sichtbar. 

Trotz der breiten Entfaltung der Genossenschaftsbewegung und einer großen 
Anzahl hervorragender, beispielhafter LPG mußte auf dem 7. Plenum festgestellt 
werden: „Gegenwärtig besteht zwischen der Entwicklung der landwirtschaftlichen 
Produktion und dem Wachstum des Verbrauches hochwertiger Nahrungsmittel 
durch unsere Bevölkerung auf einigen wichtigen Gebieten ein ernsthafter Wider- 
spruch.“ 3° 

Eine der wesentlichen Voraussetzungen für die Lösung dieses Widerspruches 
ist die klare Erkenntnis der untrennbaren Einheit von Steigerung der Markt- 
produktion und sozialistischer Umgestaltung der Landwirtschaft bei allen Bauern. 
Obwohl die Mehrheit der Einzelbauern in vielen Diskussionen nach der VI. LPG- 
Konferenz die Notwendigkeit der schnellen Steigerung der Marktproduktion an- 
erkannte, obwohl einzelne hervorragende Bauern auch unter den Bedingungen des 
einzelbäuerlichen Betriebes diese Zielstellung für sich als erreichbar ansahen, 
erblickte doch die Mehrheit unter ihnen keine Möglichkeit, diese Spitzenleistungen 
einzelner bei der Struktur ihrer Betriebe zu erreichen. 

Der Domsdorfer Ortsvorstand der VdgB z. B., der sehr gute Erfolge im Wett- 
bewerb in den Jahren 1956, 1957 und 1958 erzielte, trat aus diesen Gründen vor 
die Bäuerinnen und Bauern der Gemeinde und erklärte nach der 7. Tagung des ZK 
der SED: „Auch wir sind vom Golßener und Jesewitzer Elan erfüllt, aber in der 
Einzelwirtschaft sind die Grenzen der Produktionssteigerungen erreicht. Solche 
Produktionssteigerungen, wie die Verdoppelung der Milchproduktion bis 1965 
sind nur im sozialistischen Großbetrieb und nicht in der Einzelwirtschaft möglich. 
Schließen wir uns alle zur LPG zusammen, und die Produktion wird sprunghaft 
ansteigen, die Arbeit wird leichter und unsere Einnahmen werden höher werden. 
Nur so sichern wir uns die maximale Steigerung der Produktion und die Sieger- 
fahne im Wettbewerb 1960.“ 36 

Diese klare Erkenntnis der untrennbaren Einheit von Steigerung der Markt- 
produktion und sozialistischer Umgestaltung, wie sie in den Worten des Orts- 
vorstandes der VdgB in Domsdorf zum Ausdruck kommt, verwirklicht sich jedoch 
nicht spontan. 

Die Grundfrage für die Lösung dieser Aufgaben war und ist die beharrliche 
und systematische Überzeugung der Menschen zu der Erkenntnis, daß der Grad 


*5 Rede des Genossen W. Ulbricht auf der 7. Tagung des ZK. Neues Deutschland v. 9. Dezember 
1959. Ausgabe A. S. 3 


36 Dokumente der 14. Sitzung des Zentralvorstandes der VdgB über die Aufgaben der VdgB zur 


Vorbereitung des VI. Deutschen Bauernkongresses. Vorabdruck in: Das sozialistische Dorf. 
Ausgabe 3/1960. S. 5 
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bestand: die gewaltige en im IR der Behr d | 
ud J ahren Melnaklich den Bla, ‚Zielen der Arbeiterbewe; 


Er. nee, Eauke hal ln und a daß die Arbejlarklässe die erste un 
F en Klasse ist, ei das Dez nicht eh sondern Be M } 


oder wirtschaftlichen Druck, der durch die a all 
Werktätigen in die Entscheidung um die Lebensfragen des Volkes werden di 
Probleme des Aufbaus der neuen Gesellschaftsordnung gelöst. 


E 3. Die Arbeiterklasse kämpft entschlossen und zielbewußt gegen den Todfeind 
4 aller friedliebenden Menschen, den Militarismus. Das Geheimnis des Krieg 
= wurde und wird vor den Volksmassen aufgedeckt und der Kampf gegen al 
i Kräfte, die sich mit dem aggressiven Imperialismus und seiner Een 
Er verbündeten, organisiert. | 2 N 
- 4. Unter dem Einfluß der bestehenden beiden deutschen Staaten und ihrer Politik n 
- begann der Bauer, sich in einem bisher nicht vorhandenen Maße mit den Grund- 
_ fragen der gesellschaftlichen Entwicklung auseinanderzusetzen. So stieg seine 


4 Erkenntnis allmählich von der oberflächlichen, die Erscheinungen betrachten- 5 r ä 
2 den Anschauungsweise zur Erkenntnis des Wesens des Kampfes in Deutschland 
auf. # 
5. Der Bauer begriff, daß alle Versuche, im Sozialismus die einfache Waren- 
u produktion zu erhalten, seinen eigenen Interessen nach Wohlstand und so- 
»  zialer Sicherheit widersprechen und der Ausweg nur in der LPG liegen kann. 


r Hier spielte die Erkenntnis, daß die Struktur der einzelbäuerlichen Betriebe 

7 der Anwendung der modernen Technik und der Erkenntnisse der Agrarwissen- 

schaft Schranken setzt, eine stark fördernde Rolle. Mit der Übergabe der 

Technik von den MTS an die LPG, die 80 %/, und mehr der LN einer Gmend 

bewirtschaften, war die Zukunftsträchtigkeit der sozialistischen Landwirtschaft er 

sowie die Abhängigkeit des Tempos der Entwicklung von der Bildung vol- 

genossenschaftlicher Dörfer für jeden Bauern ersichtlich. RE 

So waren alle objektiven und subjektiven Voraussetzungen für die volle Ver- 

genossenschaftlichung der Dörfer Ende 1959 herangereift. In richtiger Erkenntnis 
der Tatsache, daß bei allen Fortschritten im Denken der Bauern der einfache 
Warenproduzent noch immer an seinem Privatbesitz hängt, organisierte die Ar- 
beiterklasse unter Führung der SED und bei Einbeziehung aller Kräfte, die an 
der sozialistischen Umgestaltung der Landwirtschaft interessiert sind, ein großes 
Gespräch mit allen Einzelbauern. Tausende Arbeiter und Angestellte, Wissen- 
schaftler und Studenten gingen in die Dörfer und halfen den Bauern in offenen 
Auseinandersetzungen den Schritt vom Ich zum Wir zu tun in einer Zeit, die das 
politisch erforderte. Dabei wurde deutlich, daß die Bauern in ihrer überwiegenden 
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bauernbetrieben in een eine w | 
t ung eines neuen Weltkrieges vor Aug: tanden 
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en und Sieg des Sozialismus. Dabei mußten selbstverständlich eine Viel: 
Fragen, wie z. B. die Lösung von alten vertrauten Gewohnheiten beim ber- 
g in die Genossenschaft, geklärt werden. Und sie wurden geklärt, dank der 
- unermüdlichen einheitlichen und geschlossenen Überzeugungsarbeit der ganzen Na- 
nalen Front unter der Führung der SED. So vollzog sich der große Sprung mit 
ı Volksmassen und durch die Volksmassen vom ersten vollgenossenschaftlichen i 
is im Dezember 1959 — dem Kreis Eilenburg im Bezirk Leipzig — über den 
ten vollgenossenschaftlichen Bezirk Anfang März 1960, Rostock, bis zur voll- 
ssenschaftlichen Landwirtschaft unserer Republik Mitte April dieses Jahres. ns 
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00 Zur Überwindung der kulturellen Kluft 
zwischen Stadt und Land im Siebenjahrplan 


Von KURT KRAMBACH (Berlin) 


„Durch den Aufbau des sozialistischen Dorfes, dessen Grundlage 
M die genossenschaftliche Produktion ist, wird der Unterschied zwi- 
2 schen Stadt und Land schrittweise überwunden und ein hoher 
£ i Stand der Kultur und des Wohlstandes für die ganze Dorfbevölke 
rung erreicht.“ 

(Aus dem Beschluß der 8. Tagung des ZK der SED) 


In der antagonistischen Klassengesellschaft werden die Beziehungen zwischen 
Stadt und Land durch den Gegensatz von Stadt und Land bestimmt, dessen Re- 
sultat die politische, ökonomische und kulturelle Rückständigkeit des Landes ist. 

Die Überwindung der kulturellen Rückständigkeit des Landes ist daher eine 
‚Seite der Aufhebung des Gegensatzes von Stadt und Land. Die Aufhebung dieses 
Gegensatzes, der im Kapitalismus seine schärfste Form erreicht, ist nur durch - 
die sozialistische Revolution möglich und vollzieht sich in verschiedenen Etappen. 

‚Mit der Schaffung 'sozialistischer Produktionsverhältnisse in der Landwirtschaft 
wird der Gegensatz zwischen Stadt und Land beseitigt. Es bestehen dann nur noch 
Unterschiede. Diese werden allmählich durch die Vervollkommnung der sozia- 
listischen Produktion und die Entwicklung der sozialistischen Produktionsverhält- 
nisse in der Landwirtschaft überwunden. Sie verschwinden in der kommunistischen 

$ Gesellschaft vollständig. E 
Mit der Verwirklichung des Siebenjahrplanes in der Landwirtschaft werden 
bereits wesentliche Unterschiede zwischen Stadt und Land in der ‚Deutschen 
Demokratischen Republik beseitigt. Für die kulturelle Entwicklung lautet die 
Zielsetzung: „In der Zeit des Siebenjahrplanes muß das schöne Dorf, das so- 
zialistische Dorf, Wirklichkeit werden.“ ! „Das fortschrittliche und schöne Dorf, 
das ist das Genossenschaftsdorf, in dem durch die genossenschaftliche Arbeit und 
die Hilfe der Werktätigen aus der Stadt das kulturvolle Leben im entferntesten 
Bauernhaus seinen Einzug hält.“ ? In dem unter Führung der Arbeiterklasse und 
ihrer Partei sich vollziehenden Prozeß der sozialistischen Bewußtseinsbildung und 
der damit wachsenden Aktivität der Genossenschaftsbauern zur Beherrschung 
aller Seiten ihres gesellschaftlichen Lebens liegt die Gewähr, daß dieses Ziel er- 
reicht wird und die kulturelle Kluft zwischen Stadt und Land verschwindet. 


ME Fall a da a 1 na hust Hann) AN 


* * 
* 


4 W. Ulbricht: Der Siebenjahrplan des Friedens, des Wohlstands und des en des Volkes. 
Berlin 1959. S. 88 2 Ebenda: S. 69 
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Die Beziehungen zwischen Stadt und Land sind in erster Linie ‚ökonomise 


ß 


Beziehungen.? Marx und Engels wiesen nach, daß diese Beziehungen unter den 


Bedingungen der Klassengesellschaft antagonistischen Charakter tragen. Der 
Gegensatz von Stadt und Land ist historisch durch die erste große gesellschaftliche 
Arbeitsteilung, die Trennung des Handwerks von der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion, entstanden. Sie führte zur Herausbildung der Städte, zur Scheidung von 
Stadt und Land-und zum Interessengegensatz beider.* Marx und Engels zeigten, 
daß die historisch entstandene gesellschaftliche Arbeitsteilung, die auch der Ent- 
_ stehung des Privateigentums und der Klassen zugrunde liegt, unter den Bedin- 
gungen des Privateigentums an Produktionsmitteln zugleich Knechtung des Produ- 
zenten unter eine bestimmte Tätigkeit, Unterordnung unter seine Produktions- 
bedingungen, Entwicklung von einseitigen Fähigkeiten auf Kosten einer allseiti- 
gen Entfaltung aller schöpferischen Kräfte bedeutet.® 

Die „alte“, knechtende Arbeitsteilung, wie sie von Marx und Engels oft be- 
zeichnet wurde, und wie sie auch in der Trennung und dem Gegensatz von Stadt 
und Land in Erscheinung tritt, wird erst durch die sozialistische Revolution, 
durch die Vergesellschaftung der Produktionsmittel in Stadt und Land beseitigt. 
Stadt und Land verschmelzen miteinander, indem das Land auf das Niveau der 
Stadt gehoben, die landwirtschaftliche Produktion zu einer Abart der industriellen 
Arbeit und ihrem Charakter nach zum Mittel der Befreiung des Menschen, zur 
Entfaltung all seiner körperlichen und geistigen Fähigkeiten wird.” 

Während am Ausgang des Feudalismus der Gegensatz zwischen Stadt und Land 
durch den ökonomischen Gegensatz zwischen dem sich entwickelnden Kapitalismus 
und dem feudalen Grundeigentum, durch den Klassengegensatz zwischen Bour- 
geoisie und Feudalherren verkörpert wurde, änderte sich der Inhalt des Gegen- 
satzes mit dem Sieg des Kapitalismus grundlegend. Der Kapitalismus vollendete 
die Trennung der Industrie von der Landwirtschaft. Er entwickelte gewaltige 
Produktivkräfte in der Industrie, während die Landwirtschaft zurückblieb. Das 
feudale Grundeigentum verwandelte sich in kapitalistisches Grundeigentum; inner- 
halb der Bauernschaft setzte ein Differenzierungsprozeß ein, bei dem ländliche 
Kapitalisten (Großbauern) auf der einen, Landproletariat auf der anderen Seite 
entstanden. Zwischen den industriellen und den Agrarkapitalisten existieren zwar 
bestimmte objektive Widersprüche, jedoch im Rahmen ihrer gemeinsamen In- 
teressen an der Ausbeutung der Werktätigen in Stadt und Land. 

Die Herrschaft der Stadt über das Land wird durch die politische und ökono- 
mische Macht der Bourgeoisie und der kapitalistischen Grundeigentümer ver- 
körpert. Im Kapitalismus: ist der Gegensatz zwischen Stadt und Land in erster 
Linie ein ökonomischer und sozialer Gegensatz zwischen den städtischen und länd- 
lichen Kapitalisten auf der einen Seite und den Werktätigen auf dem Lande 
andererseits.® Daher hebt auch die Ausbreitung der kapitalistischen Produktions- 


5 Siehe: Grundlagen der marxistischen Philosophie. Berlin 1959. S. 433 

: Siehe: K. Marx/Fr. Engels: Werke Bd. 3. Berlin 1958. S. 22 
N; Fr. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1952. S. 222 
u. 

i Ebenda: S. 363 ? Ebenda: S. 365/366 
„Die ökonomische Grundlage des Gegensatzes zwischen Stadt und Land im Kapitalismus ist die 
Ausbeutung der Werktätigen des Landes durch die Gutsbesitzer und Kapitalisten und die 


See breiten Massen der Landbevölkerung.“: Politische Ökonomie. Lehrbuch. Berlin 
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weise in der Landwirtschaft den Gegensatz ee Stadt und De nicht etwa 
auf, sondern verschärft und vertieft ihn. 

In Westdeutschland ist der Übergang zur kapitalistischen Großprodukäon in 
der Landwirtschaft in vollem Gange.’ Die Landwirtschaftspolitik des Bonner 
Staates der Monopole und Militaristen ist der aggressiven NATO-Politik unter- 
geördnet und dient der beschleunigten Entwicklung des Kapitalismus in der 
Landwirtschaft. Der staatlich geförderte „Strukturwandel“ führte von 1949 bis 
1959 nach westdeutschen Statistiken zum Ruin von rd. 220 000 Landwirtschafts- 
‘betrieben der Größenordnung bis zu 10 ha. Von den 800 000 Betrieben über 5 ha 
sollen in Zukunft noch etwa vier Fünftel „strukturell verändert“ werden, wobei 
die Kleinstbetriebe unter 5 ha gar nicht mehr mitgezählt werden. Im Rahmen der 
EWG werden Agrarimporte, vor allem solcher Produkte, die die Kleinbetriebe 
produzieren, gefördert, um im Interesse der Monopole den Industrieexport auszu- 
dehnen. 

Den Klein- und Mittelbetrieben wird empfohlen, ihre Produktion zu drosseln, 
während die Agrarkapitalisten durch Ausfuhr ihrer Spezialprodukte (Getreide 
und Zucker) ihr Geschäft in den „unterentwickelten“ Ländern machen wollen. 
Das sind einige der Methoden, die den Ruin der werktätigen Bauern fördern. Die 
noch bestehenden Klein- und Mittelbetriebe können sich nur zeitweilig vor dem 
Ruin retten durch weitere Verschuldung, durch Überarbeit und Unterkonsumtion; 
ihr Lebensniveau sinkt unter das des Proletariats. 

Hinzu kommt, daß Zehntausende westdeutscher Bauern ihres Landes beraubt 
werden, um im Rahmen der Atomaufrüstung Platz zu machen für Raketenbasen, 
Waffenlager und Manöverplätze. Gleichzeitig sind die Kapitalisten an der Er- 
haltung sogenannter „Nebenerwerbsbetriebe“ interessiert, um die notwendige 
Zahl von seßhaften und billigen Arbeitskräften zu erhalten. Sogar Industrieunter- 
nehmen errichten auf dem Lande Zweigstellen, um diese billigen Arbeitskräfte 
ausbeuten zu können. So verschärft sich der Gegensatz zwischen Stadt und Land 
ständig mit der wachsenden Ausbeutung und dem Ruin der Werktätigen auf dem 
Lande. 

Aber auch die kapitalistische Großproduktion auf dem Lande bleibt gegen- 
über der Industrie eine rückständige Produktion. Marx wies nach, daß „...die 
rationelle Agrikultur unverträglich ist mit dem kapitalistischen System ...“.10 

Die Existenz des privaten Grundeigentums ist das größte Hemmnis für die Ent- 
faltung der ökonomischen Gesetze des Kapitalismus in der Landwirtschaft, für 
die Konzentration der Produktion und die „rentable“ Ausnutzung des Betriebs- 
kapitals, für die umfassende Anwendung von Technik und Wissenschaft in der 
Landwirtschaft. 

Das zeigt sich z. B. darin, daß der Ausnutzungsgrad von Traktoren und Mäh- 
dreschern in der Deutschen Demokratischen Republik heute schon mehr als drei- 
mal so hoch ist wie in der Westzone; daß in Westdeutschland die tierische Pro- 
duktion — die vor allem bei den Kleinbetrieben liegt — gedrosselt wird, und die 
Agrarkapitalisten und Großgrundbesitzer aus Profitinteressen (Ausfuhr in „unter- 
entwickelte“ Länder) vorwiegend Ackerbau betreiben, während in der Deutschen 
Demokratischen Republik die landwirtschaftlichen Großbetriebe unter Anwendung 


9 Siehe zu den folgenden Ausführungen: Neues Deutschland vom 11. und 17. März 1960. Berliner 


Ausgabe 
10 K. Marx: Das Kapital. Bd. III. Berlin 1953. S. 143 
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roßproduktio Hl 3 1 a 
Nur auf der Basis der sozialistischen Produktionsverhältnisse ist eine ratio- “3 
nelle, planmäßig im Interesse der ganzen Gesellschaft gelenkte Großproduktion 
in der Landwirtschaft mit allseitiger Entwicklung und Anwendung von Wissen- re 
"schaft und Technik möglich. Diese Großproduktion entsteht nicht durch Verelen- 
ung und Ruin der werktätigen Bauern, sondern durch ihren freiwilligen Zu 
ammenschluß zur genossenschaftlichen Produktion, in der sie frei und allseitig 
ihre Kräfte als Bauern entfalten können. RE ie 
In der Deutschen Demokratischen Republik wurde in der ersten Etappe der « 
"volksdemokratischen Revolution der antagonistische Gegensatz zwischen Stadt 
"und Land beseitigt, Der politische Gegensatz verschwand durch die politische 
"Entmachtung der Monopolherren und Junker, durch die Schaffung des politischen 
"Bündnisses zwischen der Arbeiterklasse und den werktätigen Bauern und durch 
‘die Herausbildung einer demokratischen Diktatur der Arbeiter und Bauern unter 
Führung der Arbeiterklasse. Dieses Bündnis wurde bei der Durchführung der 
'Bodenreform in der Deutschen Demokratischen Republik geschmiedet und g- 
.  Testigt. er 
= 2 Schließung und spätere Enteignung der imperialistischen Banken, die Ent- 
‚ eignung der Kriegsverbrecher, Nazi-Aktivisten, Monopolherren und Junker be- 
seitigte die ökonomische Ausbeutung des Landes durch die Stadt und damit den 
. antagonistischen Gegensatz zwischen Stadt und Land. 
Gegensätzliche Tendenzen traten noch auf durch die Existenz von kapitalisti-. 
schem Eigentum in der Landwirtschaft, das den Einfluß imperialistischer Kräfte 
aus dem Westen begünstigte und einen Teil der Großbauern zur Sabotage an der 
demokratischen Entwicklung verleitete, sowie im Streben reicher Mittelbauern, 
Kapitalisten zu werden. 

Die Beziehungen zwischen Stadt und Land wurden von nun an bestimmt durch 
das politische Bündnis zwischen der Arbeiterklasse und den werktätigen Bauern. 
Die Arbeiterklasse schuf die Voraussetzungen für ein festes ökonomisches Bündnis, 
indem sie den Neubauern bei der Festigung ihrer Wirtschaften half, die Handels- 
beziehungen zwischen Stadt und Land ausdehnte und durch die Schaffung der 
MTS das Produktionsbündnis entwickelte. Die Beseitigung der ökonomischen 
Ausbeutung durch die Stadt und durch die Großbauern festigte die Existenzsicher- 
heit des werktätigen Bauern und trug dazu bei, die Überarbeit und Unterkonsum- 
tion zu überwinden, die früher unvermeidlich waren im Ringen um die Erhaltung 
der Existenz. 

Mit der Entstehung der Arbeiter-und-Bauern-Macht als Diktatur des Prole- 
tariats beim Übergang zur zweiten Etappe der volksdemokratischen Revolution, 
mit der Entwicklung der volkseigenen zu sozialistischen Großbetrieben und dem 
Wachstum ihrer Produktionskapazität entstanden die politischen und materiell- 
technischen Voraussetzungen, um die noch vorhandenen ökonomischen Wider- 
sprüche zwischen Stadt und Land zu lösen. . 

Es bestand vor allem der Widerspruch zwischen dem Sozialismus in der In- 
dustrie und dem Vorherrschen der kleinen Warenproduktion auf dem Lande. 
Dieser Widerspruch kam zum Ausdruck im Widerspruch zwischen den Produktiv- 
kräften und den Produktionsverhältnissen auf dem Lande, zwischen der MTS 


. 
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Einzelproduktion der werktätigen Bauern. 
Die MTS als Stützpunkt der Arbeiterklasse auf dem Lande schufen die a 
scheidenden politischen, ökonomischen und technischen Voraussetzungen für die 


 materiell-technischer Basis ie! die eroßprodakkur und der zersplitterte: 


Lösung dieses Widerspruchs, indem sie den Übergang der werktätigen Bauern 
zur genossenschaftlichen sozialistischen Großproduktion vorbereiteten. Das Be- 


stehen der kleinen Warenproduktion führte zum Zurückbleiben der Landwirt- 


schaft hinter der Industrie. Es hemmte die Anwendung der modernen Technik und 
Wissenschaft und die allseitige Entwicklung der landwirtschaftlichen Produzen- 


ten. Sein Weiterbestehen hätte zur Vertiefung der ökonomischen und kulturellen 
"Widersprüche zwischen Stadt und Land geführt. Daher entsprach die Lösung 


des Widerspruchs zwischen den Produktivkräften und Produktionsverhältnissen 


den ureigensten Interessen der werktätigen Bauern und erforderte ihren bewußten 


und freiwilligen Zusammenschluß zur LPG. 
Der Beschluß der 2. Parteikonferenz der SED im Jahre 1952, in der Deutschen 
Demokratischen Republik planmäßig zur Schaffung der Grundlagen des Sozialis- 


mus überzugehen, leitete den Prozeß der sozialistischen Umgestaltung der Land- ; 


wirtschaft ein. Als der V. Parteitag 1958 den Kampf um den Sieg des Sozialis- 
mus auf die Tagesordnung setzte, wurden bereits ca. 30%, der landwirtschaft- 
lichen Nutzfläche von LPG bewirtschaftet. Viele starke Mittelbauern begannen, 
sich den Genossenschaften zuzuwenden. 

Bei der Begründung des Gesetzes über den Siebenjahrplan vor der Volks- 
kammer der Deutschen Demokratischen Republik im September 1959 wies Walter 
Ulbricht darauf hin, „daß die Höherentwicklung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion und die Annäherung des Lebens im Dorf an das Niveau der Stadt un- 
bedingt die Lösung des Widerspruchs zwischen dem neuen Charakter der Pro- 
duktivkräfte und den hemmenden Produktionsverhältnissen der Einzelwirtschaft 
erfordert“.!! 

Im Kampf um die Verwirklichung der Beschlüsse des V. Parteitages und die 
Ziele des Siebenjahrplanes entwickelte sich zu Beginn des Jahres 1960 unter 
Führung der Partei der Arbeiterklasse, des Staates und aller in der Nationalen 
Front vereinten Kräfte eine breite Massenbewegung unter den Bauern zur Lösung 
dieses Widerspruchs. Ein revolutionärer Umschwung setzte in den Dörfern ein, 
indem alle Bauern gemeinsam und freiwillig den Zusammenschluß zu Produktions- 
genossenschaften vollzogen. Am 15. April waren alle Bezirke der Deutschen Demo- 
kratischen Republik vollgenossenschaftlich. Mit der vollen Vergenossenschaft- 
lichung verschwanden die letzten Reste des alten Gegensatzes zwischen Stadt und 
Land und „...in den vollgenossenschaftlichen Dörfern sind alle Voraussetzun- 
gen gegeben, ‚die Produktivkräfte und alle Vorzüge des sozialistischen Groß- 
betriebes zur Überwindung der wesentlichen Unterschiede, zwischen Stadt und 
Land voll zu entfalten“ 1? 

Die Entwicklung der sozialistischen Klasse der Genossenschaftsbauern hebt 
das Bündnis der Arbeiterklasse mit den werktätigen Bauern und die engen Be- 
ziehungen zwischen Stadt und Land auf einie qualitativ höhere Stufe. Die Produk- 
tionsverhältnisse in den staatlich-sozialistischen Betrieben und in den landwirt- 


41 W. Ulbricht: Der Siebenjahrplan des Friedens, des Wohlstands und des Glücks des Volkes. Berlin 


1959. S. 71/72 
12 Beschluß des 8. Plenums des ZK. Neues Deutschland vom 7. April 1960. Berliner Ausgabe. S. 3 
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schaftlichen Produktionsgenossenschaften sind sozialistische, d. h. ihrem 
schaftung der Produktionsmittel, der wissenschaftlich-technischen Durchdringung 
der Produktion, der allseitigen Entfaltung der sozialistischen Produktionsverhält- 
nisse — Arbeitsorganisation, Gemeinschaftsarbeit und in den Formen der Ver- 
teilung. 
D sorrahäischen Produktionsverhältnisse ermöglichen die allseitige Anwen- 
dung der modernen Technik und Wissenschaft und die allmähliche Aufhebung 
der unterschiedlichen Bedingungen zwischen den kulturell-technischen Entwick- 
lungsmöglichkeiten der Industriearbeiter und der Werktätigen auf dem Lande. 
Die wichtigsten Bedingungen zur Überwindung der noch vorhandenen wesent- 
lichen Unterschiede zwischen Stadt und Land bestehen jetzt in der weiteren Ent- 
. wieklung der objektiven Produktionsbedingungen — Mechanisierung aller Zweige 
der landwirtschaftlichen Produktion und allmähliche Automatisierung — bis 
zur Angleichung an die industrielle Produktion, in der Vervollkommnung der 
“sozialistischen Produktionsverhältnisse durch rasches Anwachsen des gesell- 
schaftlichen Eigentums der Genossenschaften und durch Entwicklung der sozia- 
listischen Gemeinschaftsarbeit und in der allseitigen Entwicklung der landwirt- 
schaftlichen Produzenten im Prozeß der sozialistischen Arbeit und der sozialisti- 
schen Kulturrevolution. 


Marx und Engels wiesen in ihren Werken auf den engen Zusammenhang zwi- 
schen dem Gegensatz von Stadt und Land und dem Gegensatz von körperlicher 
und geistiger Arbeit hin. Der Gegensatz zwischen körperlicher. und geistiger 
Arbeit beruht auch auf der gesellschaftlichen Arbeitsteilung und besteht vor 
allem darin, daß die geistigen Elemente der Produktion, Leitung der Arbeit, Ent- 
wicklung von Wissenschaft und Kunst, in erster Linie der ökonomisch und poli- 
tisch herrschenden Klasse zufallen, daß Bildung und Kultur fast nur der 
herrschenden Klasse zugänglich sind, während die werktätigen und ausgebeuteten 
en zur einseitig physischen Arbeit, zur geistigen Verkrüppelung verdammt 
sind. 

Marx und Engels wiesen nach, daß die Trennung von Stadt und Land zugleich 
die größte Teilung der materiellen und geistigen Arbeit ist. Die historische Ent- 
stehung der Städte ist verbunden mit Konzentration der Politik, der Produktions- 
instrumente, der Kultur in ihnen und der Trennung, Isolierung des Landes von 
diesen Erscheinungen.!? Die Produktion und die sozialökonomischen Beziehungen 
auf dem Lande sind die rückständigsten, borniertesten; der Landbevölkerung ist 
„die Grundlage der geistigen Entwicklung“ entzogen, und sie ist „zu jahrtausende- 
langer Verdummung“ verurteilt.15 

Die kulturelle Rückständigkeit des Landes in der Klassengesellschaft hat dem- 
nach ihre Ursache in den absoluten Schranken, die unter diesen Bedingungen der 


1? Siehe: Fr. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1952, S. 222 


Siehe: K. Marx/Fr. Engels: Die deutsche Ideologie. Berlin 1953. S. 48 
> Fr. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1952. $. 363 
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nach gleiche Verhältnisse. Unterschiede bestehen noch im Grad der Vergesell- 
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2 en a Such Boskuminie ‚kulturelle Bolanden tell und le 
4 ‚für die Beherrschung der gesellschaftlichen Verhältnisse sammelt, können \ 
3 - werktätigen Bauern nur unter Führung der Arbeiterklase einen erfolgreichen. 
- Kampf gegen Unterdrückung und Ausbeutung führen. Die Bauern als Klasse ver- 
Gen nicht über die politischen und kulturellen Kräfte und Fähigkeiten, die ER 
Arbeiterklasse dank der straffen Organisiertheit, der Führung durch die mar- 
_ xistisch-leninistische Kampfpartei und der wissenschaftlichen Ideologie — als 
- der bereits im Kapitalismus entstandenen theoretischen Grundlage des Sozialis- 
‘ mus und der sozialistischen Kultur — besitzt. Auch die Landarbeiter können 
. unter kapitalistischen Bedingungen, auf Grund ihrer Zersplitterung und der Bor- 
niertheit der Produktions- und Lebensweise auf dem Lande, nicht die eichet 
ee politische und kulturelle Kraft entwickeln wie das Industrieproletariat. IR 
| Nach der Befreiung der werktätigen Bauern und Landarbeiter durch die dmo- 
"  ‚kratische Bodenreform und mit der Entwicklung der demokratischen Diktatur der 
Arbeiter und Bauern nahmen die Werktätigen auf dem Lande an der politischen 
 Machtausübung teil. Diese Beteiligung wurde ein wesentliches Element ihrer 
kulturellen Entwicklung: einerseits erforderte diese Funktion neue Fähigkeiten, 
andererseits entwickelten sich diese durch die Entfaltung der Demokratie im Dorf 
unter Leitung der Arbeiterklasse. 

Der freiwillige Zusammenschluß aller Bauern zu sozialistischen Genossen- 
schaften war eine große politische Tat, die der Festigung der Arbeiter-und-Bauern- 
Macht und der Sicherung des Friedens dient. Die Erkenntnis der politischen B- 
deutung dieses Schrittes festigt bei den Bauern das Bewußtsein ihrer plitisccken 
Kraft, über die sie an der Seite der Arbeiterklasse verfügen. Als Klasse der Ge- Kr 
 mossenschaftsbauern, die eine der Grundklassen der sozialistischen Gesellschaft 
ist, wächst die politische Aktivität der Bauern. Unter Führung der Arbeiterklasse 
entwickeln die Genossenschaftsbauern neue Fähigkeiten zur Beherrschung der ge- 

» sellschaftlichen Verhältnisse. Die aktive Teilnahme an der sozialistischen Demo- 
kratie in den Staatsorganen der Arbeiter-und-Bauern-Macht und die Entfaltung FE 
der innergenossenschaftlichen Demokratie erfordert und vermittelt politische i 
Fähigkeiten, die eine grundlegende Seite der kulturellen Entwicklung der Bauern 
sind. 

Damit wird die Schranke für die kulturelle Entwicklung der Bauern, die durch 
ihre politische Unterdrückung und Rechtlosigkeit im Kapitalismus gesetzt war, 
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‘wunden wurde, völlig beseitigt. Die Baueı nen und leiten unte 
"Arbeiterklasse ihre Ans ökonomische kulturelle Entwi klung. 
Die größte Schranke für die kulturelle Entwicklung der landwirtschaftlic nn 
Produzenten im Kapitalismus bilden die herrschenden Produktionsverhältnis 
‚sowohl die Ausbeutung durch die Stadt und die Agrarkapitalisten als auch ie 
'bornierten Verhältnisse der kleinen Warenproduktion. Die unmittelbaren ku 
turellen Auswirkungen der kapitalistischen Ausbeutung bestehen für den werk- 
tätigen Bauern darin, daß sein ganzer Lebensinhalt im Kampf um die Sicherung 
seiner materiellen Existenz besteht. Kulturelle Bedürfnisse können sich kaum 
‘entwickeln, und zu ihrer Befriedigung fehlen objektive Möglichkeiten. Seine 
'Existenzbedingungen erlauben dem Bauer nicht, sich in größerem Maße tech- 
"nisches Können und wissenschaftliche Kenntnisse anzueignen und anzuwenden. 
Er organisiert seinen Produktionsablauf nach überlieferten und allmählich er- 
worbenen Erfahrungen. N 
. Die gesetzmäßig bedingte Rückständigkeit der landwirtschaftlichen Produktiv- 
 kräfte gegenüber der Industrie auf der Grundlage der im Kapitalismus be- 
' stehenden Produktionsverhältnisse und die dadurch verursachte Beschränktheit 
und Einseitigkeit der landwirtschaftlichen Arbeit bedeutet Konservierung und 
Vertiefung der Verkümmerung der Produzenten. Sie setzt der Entwicklung der 
Schöpferkräfte der Werktätigen objektive Schranken. 
Auch die Entwicklung der kapitalistischen Großproduktion in der Landwirt- 
schaft hebt diese Seite der Rückständigkeit nicht auf, sondern vertieft sie. 
„Der städtische Kapitalismus bemüht sich, alle Mittel der modernen Wissen- 
schaft für die Entwicklung der landwirtschaftlichen Technik zu liefern, aber die 
- Produzenten läßt er in derselben elenden sozialen Lage wie vordem; er überträgt 
nicht die städtische Kultur systematisch und planmäßig aufs Land.“ 16 
BERN. Für den ruinierten proletarisierten Bauern vertieft sich der Gegensatz zwi- 
; schen körperlicher und geistiger Arbeit. In der Industrie findet er höchstens als 
ungelernter Arbeiter Beschäftigung. Als Landarbeiter unterliegt er den gleichen 
‚ .  Ausbeutungsbedingungen wie das Industrieproletariat, jedoch ohne die relativ 
höheren sozialen und kulturellen Lebensbedingungen, die das Industrieproletariat 
sich erkämpfen konnte. 

Die ökonomisch bedingte und gesetzmäßige Entvölkerung des Landes, die 
„Landflucht“, vertieft die kulturelle Rückständigkeit des Landes, weil „die In- 
dustrie der Landwirtschaft die stärksten, energischsten und intelligentesten Ar- 
beiter entzieht... Der durch den Kapitalismus erzeugte Gegensatz zwischen der 
N Städte und der Barbarsı des flachen Landes führt unvermeidlich 

azu“. 

Demnach sind die rückständigen materiellen Produktivkräfte, die herrschenden 
Produktionsverhältnisse, der Charakter der Landarbeit im Kapitalismus und die 
damit verbundene einseitige Entwicklung der Produzenten die entscheidende 
Grundlage der kulturellen Rückständigkeit der Werktätigen in der Landwirtschaft 
und ihrer Lebensweise, die Marx mit „Idiotismus des Landlebens“ bezeichnete .18 


e 


s W.I. Lenin: Werke. Bd. 4. Berlin 1958. S. 142 
‘ Ebenda: S. 143/144 1% K. Marx/Fr. Engels: Werke. Bd.4. Berlin 1959. S. 466 
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und Land: war die Beseitigung der ökonomischen Ausbeutung des Landes durch 
die Stadt, die Befreiung der werktätigen Bauern von Ausbeutung und Existenz- 
unsicherheit. Damit veränderte sich der Charakter der landwirtschaftlichen Ar- 
beit und es wurde der Weg zu einem besseren Leben auf dem Lande frei. In den 
1952 beschlossenen Musterstatuten der LPG heißt es dazu: 

„Die Staatsmacht der Deutschen Demokratischen Republik fördert allseitig die 
Entwicklung der Landwirtschaft und die Verbesserung der Lage der werktätigen 


EHER 


Bauernschaft durch Schaffung von Maschinen-Traktorenstationen, durch Zuteilung BR 


von Zucht- und Nutzvieh, durch Bereitstellung günstiger Kredite, durch Lieferung 
hochwertigen Saatgutes und Handelsdüngers. Die werktätigen Bauern konnten 
dadurch ihre Wirtschaften ausbauen und ihr Leben verbessern. 

Aber selbst unter den besseren, neuen Lebensbedingungen der Bauern blieb die 
Wirtschaftsweise die alte auf kleinen, zersplitterten Bodenflächen. Diese Wirt-_ 
schaftsweise gestattet es nicht, die neuesten agrotechnischen Bodenbearbeitungs- 
methoden anzuwenden. Die alte Wirtschaftsweise erschwert die weitere schnelle 
Steigerung der Ernteerträge der landwirtschaftlichen Kulturen, sie behindert die 
Ausnutzung moderner landwirtschaftlicher Großgeräte und damit die weitere. 
Steigerung der Einkünfte der Wirtschaften der werktätigen Bauern und die Er- 
leichterung ihrer Arbeit.“ 19 Ihrem Wesen nach blieb die landwirtschaftliche Ar- 
beit isolierte, überwiegend physische und insofern bornierte Arbeit, Sie befreite 
den Produzenten noch nicht völlig von der Knechtung unter seine Produktions- 
bedingungen und’gab ihm nur in begrenztem Maße freie Zeit zur kulturellen 
Bildung. 

Mit der Schaffung sozialistischer Produktionsverhältnisse ändert sich der Cha- 
rakter der landwirtschaftlichen Arbeit grundlegend. Die sozialistischen Produk- 
tionsverhältnisse geben der allseitigen Entwicklung der Produktivkräfte — und 
damit auch der Entfaltung aller Anlagen und Fähigkeiten der Produzenten — 
vollen Raum. Die Entwicklung der sozialistischen Arbeit ist das Hauptelement 
für die allseitige Entwicklung der Menschen. 

Der genossenschaftliche Großbetrieb ermöglicht die umfassende Einführung 
der modernsten Technik und Wissenschaft in die Produktion. Die Arbeiterklasse 
schafft dazu — neben der politischen und ideologischen Führung und Hilfe — die 
entscheidenden materiell-technischen Voraussetzungen. So werden im Siebenjahr- 
plan der Landwirtschaft bis’ 1965 an technischen Produktionsmitteln u. a. zu- 
geführt: 74360 Traktoren (1957 waren die MTS mit rd. 41 000 ausgerüstet); 
12370 Mähdrescher (1957 rd. 3700); 9640 Kartoffelvollerntemaschinen (1957 
rd. 1600); 9417 Fischgrätenmelkstände usw. 

Die Beseitigung der schweren körperlichen Arbeit und die umfassende Anwen- 
dung der Wissenschaft bedeutet eine Revolutionierung des Charakters der land- 
wirtschaftlichen Arbeit. Marx wies nach, daß die Arbeit in der materiellen Pro- 
duktion freie Arbeit wird, indem sie unmittelbar gesellschaftliche Arbeit wird 
und wissenschaftlichen Charakter erhält.?® 

Die Veränderung des Charakters der Arbeit begann mit der Entstehung der 
LPG und durch die technisch-wissenschaftliche und ökonomische Hilfe der MTS. 


19 Die erste Konferenz der Vorsitzenden und Aktivisten der Landwirtschaftlichen Produktions- 


genossenschaften vom 5. bis 6. Dezember 1952 in Berlin. Berlin 1953. 5. 268 
20 Siehe: K. Marx: Grundrisse der Kritik der Politischen Ökonomie. Berlin 1953. S. 505 
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. Bereits der Zusammenschluß zur LPG und die genossenschaftliche P: 


bewußte gesellschaftliche Tätigkeit. Die neuen Formen der Arbeit in der LPG, wie 


 planmäßige Produktion, Brigadearbeit, Produktionsberatungen usw., sind zugleich 
"Formen der Entfaltung von Fähigkeiten der Produzenten, die sich bis dahin nicht. 


oder nur ungenügend entwickeln konnten. Darüber hinaus gibt die genossenschaft- 
liche Produktion den Mitgliedern mehr freie Zeit zur fachlichen Weiterbildung, 
zur Aneignung von Kultur und Wissen und zur schöpferischen kulturellen Selbst- 


betätigung. 


Die durch die Entwicklung der kapitalistischen Großindustrie gewaltig 


. gesteigerte Konzentration der Kultur, der Wissenschaft und Kunst, der Bildungs- 


einrichtungen in der Stadt setzte der kulturellen Enwicklung der Werktätigen \ 
auf dem Lande eine weitere Schranke. Nicht nur die bereits genannten politischen 


"und ökonomischen Bedingungen, sondern auch die räumliche Konzentration der 


kulturellen Institutionen in der Stadt trennten das Land von der Kultur. 

Im Rahmen der antifaschistisch-demokratischen Umwälzung in der Deutschen 
Demokratischen Republik zog mit Hilfe der Stadt, der Arbeiterklasse, die Kultur 
ins Dorf ein, und die demokratische Kulturrevolution begann sich auch auf dem 
Lande zu entwickeln. Die bedeutsamste kulturelle Maßnahme war die demokra- 
tische Schulreform, in der die Bildungsschranken für die heranwachsende Gene- 
ration beseitigt wurden. Durch die Schaffung von Zentralschulen verschwand das 
System der einklassigen Dorfschulen. Die Hoch- und Fachschulen standen erst- 
malig für Kinder von Landarbeitern und werktätigen Bauern offen. Vortrags- 
wesen und Volkshochschule schufen Bildungsmöglichkeiten für alle Werktätigen. 
Eine hervorragende Errungenschaft war die Schaffung des Landfilmwesens. Die 
volkskünstlerische Betätigung wurde durch materielle und ideelle Förderung 
wieder belebt. Die Entwicklung des Verkehrswesens ermöglichte regelmäßige 
Besuche von Theatern und anderen städtischen Kultureinrichtungen. Durch die 
Einrichtung von Kulturräumen und Bibliotheken in allen Dörfern und den Bau 
zahlreicher Kulturhäuser entstand ein dichtes Netz kultureller Institutionen auf 
dem Lande. 

Eine große Rolle für die kulturelle Entwicklung spielte die MTS als Stützpunkt 
der Arbeiterklasse, als politisches, ökonomisches und kulturelles Zentrum auf 
dem Lande. Es kamen nicht nur viele qualifizierte Industriearbeiter aufs Land, 
sondern ein großer Teil der Arbeiter in den MTS rekrutierte sich aus den Reihen 
der werktätigen Bauern und erfuhr durch den Erwerb politischer, technischer und 
wissenschaftlicher Kenntnisse eine bedeutende kulturelle Entwicklung. Solange 
jedoch die bäuerliche Einzelproduktion weiterbestand, waren der Kulturrevolution 
objektive Grenzen gesetzt. Die vielseitige Hilfe der Arbeiterklasse zur kulturellen 
Entwicklung des Landes konnte nur eingeschränkt wirksam werden. 

Das vorantreibende Element der kulturellen Entwicklung war in dieser Etappe 
fast ausschließlich die Hilfe durch die Stadt, durch die Arbeiterklasse. Solange 
die werktätigen Bauern nicht unter Führung der Arbeiterklasse selbst daran- 
gingen, ihre Produktionsbedingungen zu verändern, blieb die Überwindung der 
kulturellen Rückständigkeit beschränkt. Die Kulturrevolution wirkte nur über 
die MTS auf die Entwicklung der Produktion und der Produzenten ein; sie erfaßte 
noch nicht die Masse der werktätigen Landbevölkerung. 

Mit der Entwicklung der sozialistischen Großproduktion auf dem Lande wuchsen 
nicht nur die Möglichkeiten, die neugeschaffenen kulturellen Einrichtungen besser 
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zn Kluft zwischen Stadt und Land. 
| Nachdem die Schranken, die der kulturellen etcklune‘ der landwirtschaft- 
lichen Produzenten im Kapitalismus gesetzt sind, bereits weitgehend überwunden 
_ wurden und mit Hilfe der Stadt alle Voraussetzungen bestehen, sie im Laufe des 

_ Siebenjahrplanes. rostlos zu beseitigen, nachdem der Widerspruch, der zwisch n 


 wendungsmöglichkeiten i in da zersplitterten Einzelwirtschaften bestand, durch die 
" volle Vergenossenschaftlichung gelöst wurde, treten neue Widersprüche in den = 
"Vordergrund, die gelöst werden müssen, um die kulturelle Kluft zwischen Stadt ® i 
"und Land vollkommen zu schließen. Das sind vor allem die Widersprüche zwischen 
der Entwicklung der sozialistischen Produktion und der ideologisch-kulturellen 
— Entwicklung der Produzenten. Diese Widersprüche müssen unter Führung der 
Partei der Arbeiterklasse und der sozialistischen Staatsmacht durch die Werk- 
' tätigen auf dem Lande selbst gelöst werden. 
Er Die kulturelle Entwicklung der sozialistischen Menschen in der Landwirtschaft 
vollzieht sich in erster Linie in den Formen des sozialistischen Gemeinschafts- 
lebens, die im Prozeß der sozialistischen Umwälzung und der: sozialistischen 
Kulturrevolution entstehen. ; 
Die grundlegenden kulturellen Lebensformen, in denen die genannten Wider- 
sprüche gelöst werden, sind gegenwärtig die Brigaden und Gemeinschaften der 
‚sozialistischen Arbeit, die Dorfakademien und Dorfklubs. Trotz ihrer spezifischen 
Aufgaben bedingen sich diese neuen Formen des sozialistischen Kulturlebens EN 
gegenseitig. Sie sind Ausdruck dafür, daß die Formen der Arbeitmitdnübigen 
Lebensformen eine Einheit bilden, daß die sozialistischen Beziehungen — von der re 
Arbeit ausgehend — alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens erfassen und daß es 
das sozialistische Leben zur Einheit von schöpferischer Arbeit in der materiellen 
Produktion, Lernen und schöpferischer kultureller Betätigung wird, wobei die 
sozialistische Arbeit die grundlegende Form der allseitigen Entwicklung soziali- 


stischer Menschen ist. 
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h wichtigsten Faktor der Steigerung der Arbeitsproduktivität, der Revolutionierung 
der Arbeit und der allseitigen Enwicklung der Produzenten. 
Sn Die Steigerung der Arbeitsproduktivität ist das hauptsächlichste Mittel, um die 
"Aufgaben der Landwirtschaft im Siebenjahrplan und zur Erfüllung der ökono- 


Neugestaltung des Lebens im Dorfe und für die Annäherung des Dorfes an das 
"= Lebensniveau der Stadt! | 
Der Wettbewerb der Brigaden mit dem Ziel, sozialistisch zu arbeiten, zu lernen 
und zu leben, ist die stärkste Triebkraft, um den bewußten und gesellschaftlichen 
Charakter der landwirtschaftlichen Arbeit zu vervollkommnen. Die Brigaden der 
sozialistischen Arbeit kämpfen nicht nur um die Erfüllung der festgesetzten Pläne, 
‘sondern stellen sich selbst höhere Planziele. Im Wettbewerb mit dem sowjetischen 
Kolchos „Proletarischer Wille“ kämpfen die LPG Schafstädt und andere 
Genossenschaften um die schnelle Erreichung und Mitbestimmung des Welt- 
'niveaus in der landwirtschaftlichen Produktion. Viele Brigadeverpflichtungen 
gehen dahin, die neuesten Methoden in der Produktion anzuwenden und die von. 
der Arbeiterklasse und Intelligenz geschaffenen technischen und wissenschaft- 
lichen Voraussetzungen maximal auszunutzen. Die wachsende Bewußtheit in der 
Arbeit zeigt sich auch darin, daß das „Rechnen, Messen und Wiegen“ immer mehr 
in den Vordergrund tritt, d. h. im Wettbewerb meßbare Ziele gestellt werden. 
Ein grundlegender Wesenszug der sozialistischen Arbeit entwickelt sich, indem 
‘ die besten Brigaden die Hilfe für schwächere organisieren. Damit helfen sie, die 
PN besten Produktionserfahrungen zu verallgemeinern und ihre breite Anwendung zu 
ermöglichen, Eine große Rolle spielt diese sozialistische Hilfe auch für die Festi- 
gung der neu entstandenen LPG durch qualifizierte Mitglieder älterer Genossen- 
schaften. 
Das bewußte Ringen um die Steigerung der Produktion, die kollektive Arbeit 
und die gegenseitige Hilfe bringen völlig neue, sozialistische Fähigkeiten der 
zE landwirtschaftlichen Produzenten hervor. Die sozialistische Gemeinschaftsarbeit 
wird die hauptsächlichste Triebkraft für die Beherrschung von Ökonomik, Technik 
und Wissenschaft. Ein Grundzug der sozialistischen Arbeit besteht darin, daß in 
ihr die Trennung von körperlicher und geistiger Arbeit allmählich verschwindet, 
die auf dem Lande besonders kraß in Erscheinung trat. Eine Seite dieses Prozesses 
ist die umfassende Einführung von Technik und Wissenschaft in die Produktion. 
Damit werden die Produzenten von der schweren körperlichen Arbeit befreit, und 
die landwirtschaftliche Produktion wird wissenschaftlich-technische Arbeit. Das 
erfordert jedoch die Lösung des Widerspruchs zwischen dem neuen Charakter der 
Arbeit, zwischen den objektiven Möglichkeiten zur kollektiven Produktion, zur 


21 Siehe: W. Ulbricht: Der Siebenjahrplan des Friedens, des Wohlstands und des Glücks des Volkes. 
Berlin 1959. S, 79 
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_ mischen Hauptaufgabe zu lösen. Sie ist zugleich die entscheidende Frage für die _ 


Niveau und den mangelhaften Produktionsverfahren andererseits. Dieser Wider- 
spruch, eine Erscheinungsform der alten, noch nicht überwundenen Teilung von 


körperlicher und geistiger Arbeit, ist gegenwärtig der krasseste Ausdruck der 


noch vorhandenen kulturellen Rückständigkeit des Landes. 


Indem die sozialistischen Brigaden durch konkrete Verpflichtungen und gegen- { 


seitige Hilfe den Kampf um die Überwindung dieses Widerspruchs aufnehmen, 
verschmilzt die sozialistische Arbeit mit dem sozialistischen Lernen. _ 

Dabei spielen die Dorfakademien eine große Rolle. Ursprünglich wurden die 
Dorfakademien geschaffen, um dem vereinzelten, oft unsystematischen Vortrags- 


wesen auf dem Lande einen inhaltlichen Zusammenhang zu geben und die erziehe- ca: 


rische Wirksamkeit durch eine Vielfalt einander ergänzender Methoden zu er- 
höhen. Gegenwärtig entwickelt sich die Dorfakademie zum Zentrum der Verbreitung 
wissenschaftlicher Kenntnisse, zum Kern der Erwachsenenqualifizierung im Dorf. 

Die Entstehung der Dorfakademien — die erste wurde 1958 in Hagelberg im 
Kreis Belzig gegründet — war bereits Ausdruck einer neuen Qualität der soziali- 
stischen Kulturrevolution auf dem Lande, in deren Mittelpunkt die Lösung der 
politischen und ökonomischen Aufgaben bei der sozialistischen Umgestaltung 
Landwirtschaft rückte. 

Durch die Entfaltung der Bewegung des sozialistischen Arbeitens, Lernens ag 
Lebens auf dem Lande wächst die Bedeutung der Dorfakademien. Sie sind eine 
Ergänzung zu den Formen der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit. 

'Das Gesetz über den Siebenjahrplan legt fest, daß die Dorfakademien zum Kern 
eines einheitlichen Qualifizierungssystems der Werktätigen auf dem Lande zu 
entwickeln sind. Das Ziel der Erwachsenenqualifizierung und Berufsausbildung 
besteht darin, „den Anforderungen der Volkswirtschaft im Siebenjahrplan ent- 


sprechend, alle Werktätigen...mit dem neuesten Stand der rasch fortschreitenden , 


Technik in ihrem Beruf vertrautzumachen; sie zu befähigen, modernste Maschinen 
und Geräte anzuwenden; ihnen die wissenschaftlich-technischen Grundlagen zu 
vermitteln, um das Wesen der neuen Technik zu verstehen und an ihrer Weiter- 
bildung aktiv teilzunehmen.“ 2? Gegenwärtig entwickelt sich eine breite Verpflich- 
tungsbewegung zur Erreichung der nächsthöheren Qualifikationsstufe. Die Dorf- 
akademien richten Lehrgänge ein, die der Ausbildung von Facharbeitern und 
Meistern der Landwirtschaft dienen. Besonders bemerkenswert ist, daß viele 
Genossenschaftsbäuerinnen sich bereit erklären, den Facharbeiterbrief zu er- 
werben. Darüber hinaus laufen an den Dorfakademien Kurse, in denen Werktätige 
das Bildungsniveau der zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Ober- 
schule erwerben und sich auf ein Fach- oder Hochschulstudium vorbereiten können. 

Von großer Bedeutung sind alle Maßnahmen der Qualifizierung, die zur Lösung 
der dringendsten, örtlich bedingten Aufgaben beitragen. Diese Seite der Tätigkeit 
ist gegenwärtig besonders wichtig angesichts der großen Zahl neu entstandener 
Genossenschaften, denen man schnell die Erfahrungen der Großproduktion ver- 
mitteln muß. 

Ein weiteres Element zur Überwindung der Trennung von körperlicher und 
geistiger Arbeit ist die Entstehung von sozialistischen Arbeitsgemeinschaften auf 


22 Ebenda: S. 67 
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der Gemeinschaftsarbeit trägt besonders dazu bei, der landwirtschaftlichen Arbeit 
 technisch-wissenschaftlichen Charakter zu verleihen. Die Tätigkeit der Werk- 
tätigen in diesen Gemeinschaften wächst über die unmittelbare Produktionstätig- 
keit hinaus zur schöpferischen geistigen Arbeit, die der Höherentwicklung der 
Produktion und der Steigerung der Arbeitsproduktivität dient. Die sozialistischen 
Arbeitsgemeinschaften sind die wichtigste Form, um schnell die in der Praxis 
neu auftauchenden wissenschaftlichen, technischen und ökonomischen Probleme 
zu lösen und die neuesten Erkenntnisse umfassend in der Produktion anzuwenden. 

Sie spielen eine entscheidende Rolle bei der Ausnutzung der Fähigkeiten der 
Werktätigen, der allseitigen Entwicklung neuer schöpferischer Kräfte und sind 
ein wichtiger Schritt zur geistigen Beherrschung und Leitung der Produktion 
durch die Werktätigen selbst. 

Mit der Entwicklung der genossenschaftlichen Großproduktion tritt ein weiterer 
Widerspruch in Erscheinung, der Widerspruch zwischen der sozialistischen Pro- 
duktionsweise und der alten Lebensweise. Die kulturelle Seite dieses Widerspruchs 
ist eine Folge der kulturellen Rückständigkeit des Landes im Kapitalismus. Die 
Bewegung des Lernens, durch die ein Teil der Freizeit genutzt wird, um die eigenen 
Produktionsfähigkeiten zu entwickeln, löst die wichtigste Seite dieses Widerspruchs. 

Eine allseitige Überwindung der kulturellen Rückständigkeit erfordert jedoch 
nicht nur die Entwicklung der Produktionsfähigkeiten, sondern die Entfaltung 
aller schöpferischen geistig-kulturellen Kräfte. Es wurde bereits gezeigt, daß der 
Gegensatz zwischen körperlicher und geistiger Arbeit im Kapitalismus auch darin 
besteht, daß gerade diese geistig-kulturellen und künstlerischen Anlagen der 
Werktätigen sich nicht entfalten können, und diese Verkümmerung durch den 
Gegensatz zwischen Stadt und Land für die Werktätigen auf dem Lande besonders 
in Erscheinung tritt. 

Die Entwicklung dieser kulturellen Kräfte bleibt auf Grund der genannten 
Bedingungen auch nach der ökonomischen Befreiung der Bauern hinter der Ent- 
wicklung der Arbeiterklasse zurück. Wesentliche Unterschiede zwischen Stadt 
und Land in dieser Hinsicht werden ebenfalls erst im Laufe der sozialistischen 
Umgestaltung der Landwirtschaft beseitigt. Dazu ist die Entwicklung eines sozia- 
listischen Kulturlebens erforderlich, dessen Inhalt neben der Vervollkommnung 
der Produktionsfähigkeiten die Ausbildung und schöpferische Betätigung aller 
geistig-kulturellen Kräfte, die vielseitige Entwicklung und Befriedigung kultu- 
reller Bedürfnisse und die kulturvolle Gestaltung aller Lebensbeziehungen ist. 

Die sozialistische Großproduktion gibt den Werktätigen nicht nur freie Zeit, 
sich zu bilden und kulturell zu betätigen, sondern in dem Maße, wie die Arbeit in 
der Sphäre der materiellen Produktion freie, bewußte und schöpferische Betäti- 
gung wird, wächst auch das Bedürfnis, außerhalb der materiellen Produktion 
kulturvoll zu leben und sich schöpferisch zu betätigen. 

Marx wies darauf hin, daß die volle Entfaltung des Individuums in der freien 
Zeit — die sowohl Mußezeit als auch Zeit für höhere Tätigkeit ist — selbst wieder 
als größte Produktivkraft auf die Produktivkraft der Arbeit zurückwirkt.2® Im 


23 Siehe: K. Marx: Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie. Berlin 1953. S. 599 
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eite des sozialistischen Gemeinschaftslebens spielen die Dorfklubs ne dem Land 


e 2 eine große Rolle. 
In Aderstedt im Kreis Bernburg ar 1957 der erste Dortklab, der Deutsch. 
F* Demokratischen ler BeBringer, Er BuardE aus dem eh 


= stisches et zu schaffen we aus eigener Kraft ein vielfältiges Kul i 
- leben zu gestalten. Der Dorfklub ist so eine Vereinigung der werktätigen Menscher 
im Dorf, die zu bewußten Trägern der Kulturrevolution auf dem Lande werden. 
% Gleichzeitig ist er eine kulturelle Institution neuer Art. Er ist der Knotenpunkt 
- - aller Verbindungen zur städtischen Kultur, von der das Land früher isoliert.war 
und organisiert dadurch die allseitige Aneignung der Schätze der Kultur. Er ist 
vor allem das Zentrum der schöpferischen kulturellen Betätigung der Menschen in 5 
Zirkeln und Volkskunstgruppen. Wo diese Betätigung über die traditionellen 
Formen der künstlerischen Selbstbetätigung hinaus geht und zur planmäßigen } 
"Entwicklung individueller und kollektiver Talente hinführt, zeigen sich weitere 


\ 


Elemente der Annäherung an das kulturelle Niveau der Arbeiterklasse und der 


* Annäherung von Laien- und Berufskunst. 
£ Im Gesetz über den Siebenjahrplan heißt es dazu: „Es sind neue Laientheater 
und -orchester der Arbeiter und Bauern zu bilden. Die musische und ästhetische 


Erziehung der Werktätigen ist auch mit Hilfe der Betriebs- und Dorfakademien 


und durch die Förderung der Volkskunst bei den Dorfklubs zu entwickeln.“ ?3 
In dieser Richtung entwickeln sich die ersten Ansätze, um der großen kultur- _ 
"schöpferischen Aktivität der Arbeiterklasse nachzueifern. Die kulturelle Kluft 
verschwindet von dieser Seite her in dem Maße, wie die Werktätigen auf dem Lande 
zu bewußten Mitschöpfern der sozialistischen Nationalkultur werden. Indem sich 
' die Dorfklubs eng mit der Bewegung der sozialistischen Brigaden verbinden, 
tragen sie dazu bei, die im Gesetz über den Siebenjahrplan beschlossene kulturelle 
Grundaufgabe zu lösen, die darin besteht, „durch ein reiches, vielgestaltiges und 
interessantes Kulturleben in Stadt und Land zur geistigen Formung der neuen 

sozialistischen Menschen beizutragen“ ?. 

Während nach der Befreiung der Bauern von kapitalistischer Ausbeutung und 


% Siehe: K. Marx: Das Kapital. Bd. 3. Berlin 1953. S. 873/874 

35 W.Ulbricht: Der Siebenjahrplan des Friedens, des Wohlstands und des Glücks des Volkes. 
Berlin 1959. S. 180 

26 Ebenda: S. 263 
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‚klung Hlich, wird die sozialistische Gemeinschaftsarbeit auf der Bas 
roßproduktion zur Haupttriebkraft und zum Hauptelement der allseitigen Ent- 
 faltung aller schöpferischen Anlagen und Fähigkeiten. Demnach ist die soziali- 

_ stische Gemeinschaftsarbeit auch die grundlegende Form der kulturellen Entwick- 
lung des sozialistischen Menschen. a. 
Die übrigen Formen des sozialistischen Kulturlebens sind um so bedeutender 3 
"und wirksamer, je enger sie mit der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit verbunden 
"sind. Daher haben die Dorfakademien und Dorfklubs eine besondere Bedeutung 
‘für die Entfaltung der sozialistischen Kulturrevolution auf dem Lande. Durch 
ihre enge Verbindung mit der sozialistischen Großproduktion verwirklichen sie 
_ den Zusammenhang zwischen Ökonomie, Politik, Ideologie und Kultur. 
Die Einheit von Ökonomie und Kultur wird verwirklicht, indem sich die Dorf- 
- akademien und Dorfklubs auf die Lösung der ökonomischen Aufgaben orientieren. 
Sie helfen bei der Verwirklichung der Bewegung des sozialistischen Arbeitens, 
Lernen und Lebens und fördern die planmäßige Qualifizierung und Erhöhung der 
' Allgemeinbildung der Werktätigen und die Entwicklung eines sozialistischen 
- Kulturlebens, das den neuen Produktionsverhältnissen entspricht. 

Indem die Dorfakademien und Dorfklubs die rasche Steigerung der Produktion, 
die volle Vergenossenschaftung und die Festigung der LPG verwirklichen helfen, 
dienen sie der Erfüllung der ökonomischen Hauptaufgabe, dem Sieg des Sozia- 
lismus und damit der Lösung des Grundwiderspruchs in Deutschland. Daraus 
ergeben sich bestimmte Schlußfolgerungen für das Tempo bei der Lösung kul- 
'tureller Aufgaben. Es müssen sowohl planmäßig und auf lange Sicht die Fragen 
der Qualifizierung und Gestaltung des kulturellen Lebens gelöst, als auch kurz- 
fristig die Erfüllung der unmittelbar vor der Landwirtschaft stehenden Aufgaben 

gefördert werden. 

Durch die sozialistische Gemeinschaftsarbeit und die mit ihr verbundene 
Kulturrevolution formt sich auch auf dem Lande ein allseitig entwickelter 
sozialistischer Mensch und ein neuer, von hoher Kultur getragener sozialistischer 
Lebensstil. i 

4 Das hervorstechendste Merkmal dieser auf dem Lande noch jungen Bewegung 

iR ist, daß sie im Grunde genommen den gleichen Inhalt, die gleichen Probleme zu 
lösen hat wie in der Industrie. Darin zeigt sich, daß die neue Klasse der Genossen- 
schaftsbauern in dem Maße, wie sie ihre neuen, sozialistischen Qualitäten ent- 
wickelt, sich zugleich in wesentlichen Zügen der sozialistischen Arbeiterklasse 
annähert. | 

Obwohl der noch vorhandene, aus dem alten Gegensatz zwischen Stadt und Land 
resultierende Rückstand in der Entwicklung der Produktivkräfte, der Produktions- 
verhältnisse und dem Bewußtsein nicht so schnell überwunden werden kann wie in 
der Stadt die Überbleibsel des Kapitalismus, so zeigt doch gerade die Entfaltung 
der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit auf dem Lande, daß mit der Vollendung 
des Siebenjahrplanes die wesentlichen Unterschiede zwischen Stadt und Land 
bereits weitgehend verschwinden werden. 

Die allseitige Entwicklung der sozialistischen Brigaden und Gemeinschaften, 
der Dorfakademien und Dorfklubs bietet die größte Gewähr für den Sieg der sozia- 
listischen Kulturrevolution auf dem Lande, für die vollständige Überwindung der 
kulturellen Kluft zwischen Stadt und Land. 


Fi 


_ Die Rolle der Psychologie bei der Entwicklung des sozialistischen“ Br. 


Bewußtseins 
Von HARTMUT RICHTER (Berlin) 


In der gegenwärtigen Phase der Entwicklung unserer Gesellschaftsordnung 
kommt der Erziehung der Werktätigen, kommt der Entwicklung ihres soziali- 
stischen Bewußtseins, ihres bewußten sozialistischen Handelns eine entscheidende 
Bedeutung zu. Wir können die vor uns stehenden Aufgaben nur mit Menschen 


lösen, mit Menschen hoher fachlicher Qualifikation, kultureller Bildung und 
sozialistischer Moral; mit Menschen, deren Denken und Handeln den Ckarakter 
der Bewußtheit trägt. Aus dieser Notwendigkeit und den hieraus resultierenden 
konkreten Forderungen ergibt sich als unmittelbare Konsequenz eine aktive, ziel- 


.. strebige, planmäßige Bewußtseinsbeeinflussung in den verschiedenen Sektoren 


des gesellschaftlichen Lebens. Aus der Vielzahl der hierbei zutage tretenden 


Möglichkeiten sollen im Zusammenhang mit diesem Beitrag drei Bereiche an- 


geführt werden. 

1. Die sozialistische Leitungstätigkeit in den Betrieben (besonders solehen der 
industriellen und landwirtschaftlichen Produktion) in Abhängigkeit von den 
spezifischen Leitungsaufgaben und Einwirkungsmöglichkeiten von Lenkungs- 
kräften der verschiedenen Kompetenzebenen, i 

2. Die vorschulische und schulische Erziehung sowie die Erwachsenenqualifizie- 
rung im Rahmen der verschiedenen Vorbildungs-, Ausbildungs- und Weiter- 
bildungsinstitutionen und -Veranstaltungen. : 

3. Die Massenbeeinflussung in Form der Werbung und Propaganda mit ihren im 
aktuellen Fall jeweils politisch, ökonomisch und kulturell akzentuierten Auf- 
gaben. 

Obwohl in ihrer inhaltlichen Zielstellung im Hinblick auf die angestrebten Er- 
ziehungsendziele prinzipiell identisch, finden sich doch in Abhängigkeit von den 
jeweils besonderen Aufgabestellungen und bezogen auf die unterschiedlichen 
konkreten Wirkungssituationen in diesen drei Bereichen unterschiedliche Formen 
der Einflußnahme auf Menschen. In ihrem besonderen Charakter werden sie ge- 
kennzeichnet als Leitungstätigkeit der Lenkungskraft, als Unterrichts- und Er- 
ziehungstätigkeit des Pädagogen und als werbliche und propagandistische Tätig- 
keit des Werbefachmanns und Propagandisten. 

Um in diesem Zusammenhang Rolle und Bedeutung der Psychologie würdigen 
zu können, ist es erforderlich, kurz den damit aufgezeigten Wirkungszusammen- 
hängen in bestimmter Richtung nachzugehen. Insbesondere handelt es sich dabei 
um das Verhältnis von ökonomischer Basis und dem im Überbau zutage tretenden 
gesellschaftlichen Bewußtsein zum individuellen Bewußtsein. Allgemein lassen 
sich die hier aufweisbaren dialektischen Zusammenhänge wie folgt charakteri- 


1065 


et 


d 


individuelle Bewußtsein die in der gesellschaftlichen Produktion zutage treten- A 
ten ökonomischen Beziehungen der Menschen zueinander wider und wird von 


daher klassenspezifisch geprägt, es läßt sich jedoch nicht einfach auf die ökono- E 


mische Struktur und die Stellung des einzelnen in ihr reduzieren. 


Aus diesen theoretischen Erwägungen folgt praktisch: Die revolutionäre Um- i 


wandlung der ökonomischen Basis, die Entmachtung der herrschenden Klasse im 


- Kapitalismus ist zwar eine notwendige Voraussetzung zur Herausbildung des so- 


zialistischen Bewußtseins, sie macht es allein jedoch noch nicht aus. Die Arbeiter- 
klasse fühlt sich zwar spontan zur sozialistischen Ideologie hingezogen, denn diese 
repräsentiert ihre Klasseninteressen. Die Herausbildung des sozialistischen Be- 
wußtseins ist aber darüber hinaus das Ergebnis einer geplanten, systematischen 
Erziehungsarbeit im weiten Sinne des Wortes. Anders gesagt: Bewußtheit und so- 
zialistisches Denken und Handeln erwachsen zwar aus der ökonomischen Basis 
der Arbeiter-und-Bauern-Macht, sie wachsen jedoch nicht „von selbst“, sondern 
in Abhängigkeit von der sozialistisch organisierten Tätigkeit des Individuums 
im Kollektiv und den hier erfolgenden gezielten Bewußtseinsbeeinflussungen, 
deren Impulse von den fortschrittlichen Kräften der Gesellschaft ausgehen und 
die zu verwirklichen besonders all jenen aufgetragen ist, die in irgendeiner Weise 
„Arbeit am Menschen“ zu leisten haben. Dabei ist es generell gleichgültig, ob 


. sie z. B. im Einzelfall im Kindergarten Vorschulkinder zur Beschäftigung an- 


leiten, in der Schule mathematische oder andere Kenntnisse vermitteln, in der 
Betriebsakademie die Allgemeinbildung der Teilnehmer verbreitern und ver- 
tiefen, im Betrieb eine Arbeitsschutzbelehrung durchführen oder eine Normen- 
diskussion leiten, in der Öffentlichkeit für bestimmte Waren oder Dienstleistungen 
werben oder etwa eine agrarpropagandistische Großaktion starten. Planmäßige 
Arbeit am Bewußtsein der Persönlichkeit mit dem Ziel der Heranbildung des so- 
zialistisch denkenden, wertenden und handelnden Menschen ist ihnen allen als 
integrierender Bestandteil ihrer gesamten Berufstätigkeit aufgegeben. Sie ist nicht 
nur Angelegenheit entsprechend angelegter Großaktionen, wie sie andererseits 
nicht zum „schmückenden“ gesellschaftlich-politischen Anhängsel ideologisch 
indifferenter Informationen und Argumentationen degradiert werden kann. 

Aus unseren Überlegungen läßt sich ein Zweites schließen: Jede Arbeit am indi- 
viduellen Bewußtsein in Richtung der sozialistischen Lebens- und Arbeitseinstel- 
lung und -haltung macht im konkreten Fall — gleichviel ob sie nun in die Form 
der Unterrichtung, Unterweisung, Belehrung, Schulung, Ausbildung gekleidet ist 
oder ob sie in Gestalt der Leitungstätigkeit, der Werbe- oder Propagandaarbeit 
oder einer anderen Tätigkeit wirksam wird — auch die Berücksichtigung des indi- 
viduellen Bewußtseins erforderlich, auf das sie sich jeweils bezieht. Mit anderen 
Worten: Planmäßige, systematische Beeinflussung des individuellen Bewußtseins 
nach Maßgabe gesellschaftlicher Zielstellungen setzt voraus, daß man dessen in- 
haltliche Besonderheiten, die Vielzahl seiner objektiven Beziehungen und Zu- 
sammenhänge, den jeweiligen Stand seiner Entwicklung in Rechnung stellt. Die 
Wissenschaft nun, welche das individuelle Bewußtsein des konkret-historischen 
aktiv tätigen Subjekts in seiner objektiven Bedingtheit erforscht, ist die mar- 
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| s sich de um Probleme ee es zur Bewußtheit der Bi. 
Ih ae Mandel werden ee le zun 


4. Wir haben „Bewußtheit“ Each unter tele Aspekt, ee vom 
 erkennenden’ Subjekt her zu fassen. So verstanden, eignet sich das Individu 
ee einen geistigen Sachverhalt (z. B: ee) in dem a mit Bewußtheit an, 


Ei die Berner einer. Handlung ist gewährleistet, wenn sie auf der Einsicht i in 
De Be hainiete N beruht von a her sie a wird. Eine | 


wußtheit) vollzogen zu sein (der freiwillige Beitritt zu einem fortgeschritteneren 
Kollektiv kann z. B. zufällig erfolgen, oder weil der Betreffende das aus persön- 
lichen Gründen für opportun hält), wie andererseits aus der bloßen Einsicht n 
.gesellschaftliche Gesetzmäßigkeiten und hieraus entspringender Forderungen 
des Tages nicht unbedingt ein entsprechendes Verhalten erwachsen muß (Denken 
- und Handeln klaffen dann gleichsam auseinander, die Moral gewinnt einen , doppel- 
ten“ Boden). 
2. Es ist deshalb weiter der Begriff der Bewußtheit unter motivationalem Aspekt 
zu betrachten und zu fragen, inwieweit die genannten Einsichten und Kenntnisse _ 
_ über nur vorwiegend rationale Vollzüge hinaus als Beweggründe des Verhaltens 
Wirkung erlangen, ob also die Tätigkeit des Individuums aus diesen Einsichten 
heraus erfolgt, oder ob ihr primär Nebenmotive zugrunde liegen, wie Streben nach 
Belohnung; Prämiierung; sozialer Anerkennung, Geltung und Wirkung; Durch- 
setzung egozentrischer Anliegen usw. Erziehung zur Bewußtheit ist deshalb mehr 
‚als äußerliche Anformung bestimmter Verhaltensweisen oder bloße Weitergabe 
von Wissen, sie ist Herausbildung gesellschaftlich positiver Motive und Wertmaß- 
stäbe im einzelnen über den Weg der Kenntnisvermittlung, Aufklärung und Über- 
zeugung. Erst wo das erreicht ist, können wir von Bewußtheit als Einheit des 
Denkens und Handelns, des theoretisch Gewußten, Akzeptierten und praktisch 
‚Gelebten sprechen. 
Es liegt auf der Hand, daß der psychologischen Wissenschaft sowohl in«ihrer 
Grundlagenforschung als auch in den Zweigen ihrer Anwendung — so z. B. dem 
der pädagogischen Psychologie, Arbeitspsychologie und Werbepsychologie, von 


» lschaftlich positiv Berk, braucht somit ER nieht bewußt (im Sinne von Bi - 
N 
jet 
4 


„Die Verbindung der Psychologie mit der Praxis festigen.“ Kommunist 1956/4 (russ.) 
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“tischen Perspektiven bei der Entwicklung der Lernmotivation oder mit dem Ein- 


"Produktion auf die Entwicklung der sozialistischen Arbeits- und Lernhaltung 
von Schülern. In dieser Hinsicht sind auch Fragen zu erwähnen, die sich auf die 
 Verhaltensmotivation des Vorschulkindes beziehen, eine in der psychologischen 


über die Leistungsmotivation 4- bis 6jähriger Kinder in Abhängigkeit von der 
individuellen und kollektiven Leistungsbewertung, der Übernahme von Ämtern 
im Kindergarten sowie der planmäßigen Kollektiverziehung werden Beiträge zur 
' Phänomenologie von Vorformen der Arbeitsmotivation, der Bewußtheit der Tätig- 
keit sowie der Kollektivhaltung geleistet. J 
Im Bereich der sozialistischen Produktion erweist sich die Arbeitspsychologie 
in zunehmendem Maße als wertvolle Hilfe bei der Herausbildung sozialistischer 
Arbeitsmotivationen, Arbeitshaltungen und Lebenseinstellungen. Ausgehend von 
den konkreten politisch-ökonomischen Zielstellungen des sozialistischen Betriebes 
werden hier Erhebungen über die pädagogisch-psychologischen Voraussetzungen 
betrieblicher Kaderarbeit und Leitungstätigkeit an Hand verschiedener Einzel- 
fragen durchgeführt: Entwicklung von Methoden einer Diagnose der Berufs- 
er und Arbeitsmotivation, Probleme der sozialistischen Arbeitshaltung in Abhängig- 
keit von der Leitungstätigkeit in ihren verschiedenen Wirkungsmöglichkeiten, 
Fragen der Erwachsenenqualifizierung sowie der Förderung, Betreuung und des 
Schutzes der Arbeitskraft, Arbeitsgestaltung unter arbeitspsychologisch-physio- 
ya logischem Aspekt u. ä. 
Von der Sache her gefordert stehen dabei Probleme des Arbeitskollektivs 
gegenwärtig im Mittelpunkt arbeitspsychologischer Bemühungen. Die zentrale 
Bedeutung des Arbeitskollektivs für die Erziehung zur Bewußtheit ergibt sich un- 
mittelbar aus der Tatsache, daß in einem gut geleiteten Kollektiv der einzelne 
direkt, praktisch, d. h. im Vollzug seiner konkreten Tätigkeit, den unmittelbaren 
Zusammenhang der persönlichen, individuellen Arbeit, seiner persönlichen Inter- 
essen, Anliegen, Bedürfnisse mit der Arbeit des Kollektivs, den kollektiven Inter- 
essen und Anliegen als Ausdruck gesellschaftlicher Anforderungen erlebt. 
Dabei sieht die Arbeitspsychologie eine ihrer wesentlichen Aufgaben darin, 
den Prozeß der Entwicklung des kollektiv Bedeutsamen zum individuell Bedeut- 
samen, der gesellschaftlichen Anforderung zur persönlichen Verpflichtung in 
seinen charakteristischen Phasen zu kennzeichnen und hieraus entsprechende 
pädagogisch-psychologische Prinzipien abzuleiten oder zumindest hierfür er. 
forderliche Einsichten bereitzustellen. Der genannte Entwicklungsprozeß voll- 
zieht sich in fortlaufender Überwindung der Widersprüche zwischen neuen, fort- 
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" ziehungsarbeit damit auch vom Psychologischen her zu fundieren. Als Beispiele 
sind Untersuchungen zu nennen, die sich beschäftigen mit der Entwicklung mora- S 
'  lischer Wertnormen im Schülerkollektiv, mit der Rolle der gesellschaftlich-poli- 


-fluß des polytechnischen Unterrichts, insbesondere des Unterrichtstages in der 4 


Forschungsarbeit unserer Republik bisher vernachlässigte Thematik. In Arbeiten 


u di Ka m or De 


tätigen zusammen, von denen die Initiative im Kollektiv ee Se ne 


vielfältiger Weise der Fall ist. Situationen dieser Art, die — um ein Beispiel 


herauszugreifen — von einer Normendiskussion oder Prämienzahlung ausgehen 


können, sind für arbeitspsychologische Analysen besonders ergiebig. 

So prämiierte z. B. ein Betrieb mittlerer Größe kürzlich vor allem jene Werks- 
angehörigen, die nicht im Leistungslohn stehen. Da der Betrieb in letzter Zeit 
seinen Plan in weiten Bereichen mit ca. 130 °/, erfüllen konnte, sollten auch jene 


Kollegen am Produkt der Arbeit adäquat beteiligt werden. Die unterschiedliche 


Reaktion der Belegschaft hierauf konnte geradezu als eine Erfolgskontrolle der 


. bisher in den einzelnen Kollektiven geleisteten Erziehungsarbeit gewertet werden 


und warf — wie genauere Analysen bestätigen — gleichzeitig ein Licht auf die 
Qualität der jeweiligen Lenkungskräfte bzw. der Kollektivkerne. Die Entwicklungs- 
phasen zum kollektiven Denken spiegelten sich in diesem Fall in drei typischen 
Reaktionsweisen wider. 

In den Gruppen der fortgeschrittenen Brigaden wurde der Sachverhalt ohne 
nennenswerte Stellungnahmen zur Kenntnis genommen. Über die Vertreter von 


sein ideologisches Rückgrat bilden. Seiner Entwicklung und Unterstützung durch 
die Funktionäre der mittleren und höheren Ebene kommt im Betrieb besondere Bi 3 
Bedeutung zu. In ihm und über ihn verwirklicht sich maßgeblich die führende 

. Rolle der Partei der Arbeiterklasse. Seine Tendenz ist stets auf Ausdehnung, auf 

' ‚ Einbeziehung der übrigen Mitglieder des Kollektivs gerichtet. Pe 
x Welche Rolle hierbei die systematische und geduldige Überzeugungsarbeit Rn 
spielt, wird vor allem immer wieder dann offenbar, wenn das Kollektiv von innen 
oder außen her besonderen Belastungen ausgesetzt wird, wie das in der Praxis in _ 


Partei und Massenorganisationen hatten die Brigaden ihre Vorschläge bereits frü- 


her eingereicht. Nach gemeinsamen Diskussionen war man damals zu der Einsicht 
gelangt, daß sich die hier vorgeschlagene Lösung für die Gemeinschaftsarbeit des 
Betriebes positiv auswirken müsse und es im Grunde kurzsichtig sei, hiergegen 
individuelle Bedürfnisse ins Feld zu führen. In einer zweiten Gruppe sahen sich 
die Lenkungskräfte erneut mehr oder minder heftigen Diskussionen, ja Angriffen 
ausgesetzt. Sie bemühten sich jedoch, das offenbar Versäumte nachzuholen, und 
es gelang ihnen in geduldiger Erläuterung der getroffenen Maßnahmen und mit 
schlagkräftiger Argumentation, die meisten Mitglieder der Brigaden zur Einsicht 
in die gesellschaftliche Notwendigkeit zu bringen, wenn dabei auch der Schritt 


- zur vollen Überzeugung nicht in jedem Einzelfall vollzogen werden konnte. Einige 


Kollegen akzeptierten den Beschluß vorwiegend aus Nebenmotiven heraus (z. B.: 
„Wie sieht das denn aus, wenn wir beide als einzige in der Brigade aus der Reihe 
tanzen.“) Für eine dritte Gruppe schließlich wurde dieser Prämientag zum echten 


‘ Krisentag im Leben der Brigade. Bezeichnenderweise hatte sich die Mehrzahl 


von ihnen kaum an den vorbereitenden Diskussionen beteiligt und kaum ent- 
sprechende Vorschläge eingereicht. Kennzeichnend war die Reaktion der Lenkungs- 


kräfte dieser Gruppe. Einige von ihnen versuchten, der Problematik mit persön- | 


lich sicher gut gemeinten, in ihrer Wirkung aber phrasenhaften Argumenten bei- 
zukommen. Sie redeten in bloßem Schlagzeilendeutsch über die Köpfe der einzelnen 
hinweg und gingen auf die vorgebrachten Argumente und die darin zum Ausdruck 
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glieder im Grunde gar nicht ein. Eine ganz andere Methode praktizierte ein Meister. 
Er unternahm den vergeblichen, weil unsinnigen. 1 Argu- 
 _menten mit anderen Egoismen zu begegnen: „Was wollt ihr denn, habe ich viel- 
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kommenden individuellen, z. T. individualis: 
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Versuch, egoistischen Argu 


leicht eine Prämie bekommen?“ Eine letzte Gruppe von Lenkungskräften versuchte 
sich im billigen Verfahren des Abschiebens weiterer unangenehmer Auseinander- 


setzungen: „Also ich habe es euch jetzt groß und breit erklärt. Wem es nicht 


paßt, der kann ja hoch (nämlich zur Werkleitung) gehen.“ 


Neben dem Unterrichts-, Erziehungs- und Arbeitsprozeß hat die Psychologie x 


‚im Rahmen der Bewußtseinsformung in der Werbe- und Propagandaarbeit ein 


fruchtbares Betätigungsfeld, wobei zwischen Werbung (im Sinne von Wirtschafts- 
werbung) und Propaganda insofern enge Beziehungen bestehen, als sozialistische 
Werbung inhaltlich stets starke propagandistische Komponenten enthält wie 


- sich anderseits die Propaganda in ihren Methoden der auch in der werblichen 


Arbeit verwendeten Mittel bedient. Im Bereich der Werbepsychologie laufen z. B. 
gegenwärtig Untersuchungen, die auf die psychologischen Voraussetzungen der 
Frauenarbeit und die Einstellung verschiedener Bevölkerungskreise zur werk- 
tätigen Frau gerichtet sind. Insbesondere handelt es sich darum, in entsprechenden 
Erhebungen jene Reste bürgerlichen Denkens und Wertens im Bewußtsein unserer 
Menschen aufzuspüren, die der konsequenten Verwirklichung des Prinzips der 
Gleichberechtigung der Frau im Sozialismus noch mancherorts im Wege stehen. 
Es wird damit versucht, der propagandistischen Arbeit Einsichten zu vermitteln 
und Argumentationsmaterial beizusteuern, das geeignet ist, noch vorhandene 
Vorurteile in bezug auf die restlose Verwirklichung der gesellschaftlichen Rolle 
der Frau im Sozialismus überwinden zu helfen. 

Darüber hinaus hat die Werbepsychologie Methoden entwickelt, die eine Unter- 
suchung von Werbe- und Massenbeeinflussungsmitteln (Plakaten usw.) auf ihre 
beabsichtigte optimale werblich-propagandistische Wirksamkeit hin gestatten. 
Neben der psychologischen Wirkungsprognose von Werbemitteln steht die Psycho- 
logie auf diesem Gebiet im Dienste der Wirkungskontrolle, wie das z. B. gegen- 
wärtig in größeren Erhebungen auf der Landwirtschaftsausstellung Mark-Klee- 
berg und in anderen Bereichen der Agrarpropaganda der Fall ist. 

Versuchten wir in diesem Beitrag bisher, die allgemeine Bedeutung der Psycho- 
logie für die Erziehung zur Bewußtheit aufzuzeigen und an Hand einiger Bei- 
spiele ihre praktischen Einsatzmöglichkeiten anzudeuten, so ist abschließend auf 
einige Konsequenzen für diese Wissenschaft selbst hinzuweisen. Die Notwendig- 
keit, den gesellschaftlichen Gesamtprozeß auf die Ebene der Bewußtheit zu heben, 
macht erforderlich, daß wir die Psychologie auf das individuelle Bewußtsein hin 
zum Instrument der politischen Erziehung weiter entwickeln. Das aber setzt 
folgendes voraus: 

1. Nur eine Psychologie auf der Basis des Marxismus-Leninismus kann den 
genannten Aufgaben gerecht werden. Den Prozeß der Entwicklung des sozialisti- 
schen Bewußtseins vermag weder das orthodoxe noch das gestaltpsychologisch 
verbrämte Schichtenmodell der Persönlichkeit noch ein anderes der bürgerlichen 
Psychologie zu umgreifen. Vor allem im Ausbau der Theorie der Motivation liegt 
deshalb eine wesentliche Aufgabe der marxistischen Psychologie. 

2. ‚Gleiches gilt für die Interpretation der sozialen Beziehungen. Auch hier ist 
der im Kapitalismus als Human-Relations-Doktrin praktizierten bürgerlichen 
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Ben zur Selbstrogulation‘ nr zu lösen che deren entscheidender 
_ gangspunkt in einer theoretischen Entwertung des Tätigkeitsinhalts des Koll 
. tivs beruht und die zudem in der Forderung nach ständiger „Möglichkeit eines 
' Kampfes um Rangposition“ gipfelt, widerspricht elementaren Prinzipien einer 
 marxistischen Betrachtungsweise und darf als von der Praxis unserer sozialisti- 
' schen Produktion bereits widerlegt gelten. M 

3. Die Verwirklichung der Aufgaben der Payeholoeis als Instrument zur ak- 
tiven Umgestaltung des gesellschaftlichen Lebens mit dem Ziel der sozialistischen 
. Bewußtseinsbildung fordert weiter die Überwindung einer nur retrospektiv orien- 
tierten Betrachtungsweise. Die Aufgabe der Psychologie kann nicht darin bestehen, 
_ lediglich längst abgeschlossene Entwicklungsschritte im Leben unserer Gesell- 
' schaft im nachhinein zu interpretieren, also gleichsam nach Jahren zu erläutern, 
wie, was sich vollzog, psychologisch auszulegen sei. Unsere Gesellschaft braucht 
die Hilfe der Psychologie hier und jetzt. Sie fordert, daß sich diese Wissenschaft 
in der Wahl ihrer Forschungsthematik besonders aktuellen Problemen zuwendet. 
Sie fordert von der Psychologie weiter, daß sie in ihrer spezifischen Betrachtungs- > 
weise die gesellschaftliche Wirklichkeit widerspiegelt, um eben diese Wirklich- 
keit verändern zu helfen und somit im Vollzug der politischen Entwicklung letzt- 
lich als progressive Kraft wirksam werden zu können. 


2 K. Gottschaldt: Zur Psychologie der Wir-Gruppe. In: Zeitschrift für Psychologie. 163/1959 
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. Zur Bestimmung des Verhältnisses zwischen Arbeits- 
und Familienmoral 


Von H. ZERLE (Leipzig) 


Bei Untersuchungen zur Wirksamkeit der zehn Gesetze der sozialistischen 
Moral in der Deutschen Demokratischen Republik fiel uns auf, daß die zentrale 
Stellung der sozialistischen Arbeitsmoral, dem Herzstück der moralischen Be- 
ziehungen, noch nicht von allen Bürgern voll und ganz begriffen wird. Das hat 
seine Hauptursache darin, daß die von der Ausbeutung befreite sozialistische Ar- 
beit noch nicht als die wichtigste Quelle der gesellschaftlichen Entwicklung ein- 
schließlich der Erziehung und Bildung der sozialistischen Persönlichkeit erkannt 
wurde. Es gibt eine Reihe von Auffassungen, hauptsächlich aus der bürgerlichen 
Ethik herrührend, die die Familienmoral vor die Arbeitsmoral stellen. Es ist 


deshalb nötig, das Verhältnis zwischen Arbeitsmoral und Familienmoral näher 


zu bestimmen. Es kommt vor allem darauf an, die historischen Ursachen aufzu- 
finden, die zu einer Überbetonung der Familienmoral und zu einer Unterschätzung 
der Arbeitsmoral führten. Dazu soll diese Arbeit ein Diskussionsbeitrag sein. 

An die christlichen Moralgebote gewöhnt, sucht ein bestimmter, vor allem noch 
religiös gebundener Teil der Bevölkerung in den sozialistischen Moralgesetzen 
adäquate Forderungen und meint enttäuscht sein zu müssen, wenn er sie nicht 
wörtlich wiederfindet. Zur Illustrierung dieser Auffassungen seien einige Bei- 
spiele genannt. 

„Ich vermisse, — wurde mir in einer Aussprache erklärt — obwohl ich kein 
orthodoxer Christ bin, bei den auf dem V. Parteitag von Walter Ulbricht bekannt- 
gegebenen sozialistischen Moralgeboten eine Übernahme wichtiger christlicher 
Auffassungen, die auch für den Sozialismus vorteilhaft sind. Ich verweise auf die 
Mahnung, Vater und Mutter zu achten und die eheliche Treue zu halten. Unsere 
gegenwärtigen Erfahrungen zeigen doch, wie wenig mancherorts Vater und Mutter 
bei ihren Kindern gelten und wie leichtfertig gewisse Ehegatten mit der ehelichen 
Treue hantieren. Es wäre deshalb durchaus gut, wenn das 9. Gebot der sozia- 
listischen Moral, das einzige übrigens, das sich auf die Familie bezieht, etwas 
genauer und klarer formuliert wäre und die positiven Werte des, Christentums 
auch von den Nichtchristen beachtet würden.! 

Wenn man davon absieht, daß im 9. Gesetz der sozialistischen Moral in der 
Formulierung „Du sollst sauber und anständig leben und deine Famile achten“ 
die Achtung der Eltern und die Wahrung der ehelichen Treue selbstverständlich 
einbegriffen sind und der erhobene diesbezügliche Vorwurf unbegründet ist, so 
ist diese Stellungnahme .durch die Bemerkung interessant, daß das 9. Moralgesetz 
angeblich das einzige sei, das sich auf die Familie beziehe. Sachlich stimmt diese 
Meinung natürlich nicht, denn auch das 8. Gesetz orientiert sich mit seinen 


1 Mitgeteilt von Rudolf Lesser, Brotterode/Thür. in einer Aussprache am 14. Juli 1959 
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milienangehörigen. mmerhin klingt in er Auffass 
‚Ver aan Sigung der Familienmoral ZUBUNSICHE anderer Mor 
Igenden Beispiel wird diese Auahr dann eh offen. Brhn. c] 
nes Erachtens wird heute die Rolle der Familie bei der Erziehung des neu 
enschen unterschätzt. Natürlich haben die Umwelt, besonders die Berufskolleg 
Be am Arbeitsplatz, ebenfalls Bedeutung für die moralische Erziehung, doch sehe 
_ die Hauptquelle für die innere Sittlichkeit des Menschen in der Familie. ... 
der Familie lebt man besonders vertraulich und intim zusammen; deshalb h. 
ich die Familie für die beste Gemeinschaft zur Herausbildung eines richtigen un 
_ wertvollen moralischen Handelns. Haben wir eine gute Familienmoral, dann is 
auch die Gesellschaft gut.“ ? 

In dieser Meinungsäußerung — und nicht nur in dieser — wird die Familie ge- 
naben als die wichtigste Institution der Moralerziehung angesehen. Zunächst 
muß hier der Umstand betrachtet werden, daß viele Bürger, wenn | sie von Moral- 


Baiın meinen, Aber fast ebenso viele postulieren diese a auch für 
Erwachsenen und negieren damit die Dominanz der Arbeitsmoral als das „Herzen ur 
stück der gesamten moralischen Beziehungen in der sozialistischen Gesellschaft“? 

„Ich erlebe es doch tagtäglich als Meister in meinem Betrieb, was ein gutes 
Familienleben ausmacht“, berichtet der zuletzt zitierte Bürger weiter, „meine 


Familienleben. .. Mir selbst geht ı es so, daß ich zwar im Betrieb durch Kritik 
_ und Ratschläge mancherlei Anregungen für ein richtiges moralisches Handeln 
_ bekomme, doch bin ich das, was ich darstelle, in erster Linie durch die Erziehung 

. meiner Eltern in meiner Kindheit, die ich im Kapitalismus verlebte, und durch 
- die Hilfe und Fürsorge meiner Frau geworden. Kraft, Mut und Lebensfreude hole 
’ ich mir im Familienleben.“ ? 
| Sicherlich hat dieser Meister noch nicht genügend darüber nachgedacht, ob die 
gute Arbeitsmoral seiner Brigademitglieder in erster Linie Ergebnis der Familien- 
moral, oder die gegenwärtig gute Familienmoral Ergebnis der Arbeitsmoral ist, 
und auf welche Weise beide Moralbereiche sich gegenseitig sekundär oder primär 
- stimulieren. Auf jeden Fall akzentuiert er einseitig und recht absolut die Familien- 
-  _moral als die „Pansophie“ der moralischen Gesundung in der sozialistischen Ge- 
sellschaft. Er überträgt offensichtlich im Kapitalismus gemachte Lebenserfahrun- 
gen in der Arbeit, da sie sich der Erscheinung nach hier und dort in der Über- 
gangsperiode zum Sozialismus noch residual wiederholen, auf unsere im Wesen 
völlig veränderte gesellschaftliche Wirklichkeit und kommt dadurch zu einer 
Negation der erzieherischen Hauptrolle der von der Aushoutung befreiten so- 
zialistischen Arbeit. 


2 Mitgeteilt von Ernst Schüler, Grumbach/Thür. in einer Aussprache mit dem Verfasser am 
18. Juli 1959 

3 W. Ulbricht: Referat auf dem V. Parteitag der SED. Berlin 1958. S. 122 

4 Mitgeteilt von Ernst Schüler, Grumbach/Thür. in einer Aussprache mit dem Verfasser am 


18. Juli 1959 
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eit übersch zen unseres Erac | 
lie und unterschätzen gleichzeitig die | ;02 
Entwicklung der Gesellschaft und der Individuen. Das 


ns I och dc moI sche n kt w 
die Rolle der sozialistischen Arbeit : 
kommt besonders in ihr 


$ Einstellung zur Berufstätigkeit der Frau zum Ausdruck, die als nicht ihrer ; 
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sellschaftlichen Aufgabe gemäß angesehen wird. So erklärte Prof. Dr. med. 


zweifellos richtig und auch berechtigt, (Hervorhebung von mir — H. Z.) aber er er- 
schöpft nicht das Problem. Viele Frauen müssen arbeiten, um ihren Lebensunter- 
halt zu verdienen, nicht nur die ledige, sondern vielfach auch die verheitratete 
Frau. Die beiden Weltkriege haben sehr viele Männer genommen, nur ein Teil der 

" Frauen kann eine Familie gründen. Die Lebensbedingungen sind zum allergrößten 
Teil so, daß nur der Arbeitsverdienst ein gewisses Niveau schafft, also muß man 
- sich mit dem Problem auseinandersetzen.“ ® 
- Für Schröder scheint die Berufstätigkeit der Frau lediglich ein Problem des 
Frauenüberschusses zu sein. Gewiß sieht er als Mediziner in erster Linie die 
gegenwärtige Belastung der berufstätigen Frau, die ihm Sorge bereitet. Doch 
' kann man dieses Problem nicht mit der Flucht in die Familie lösen. Hätte Schröder 
das Problem auch philosophisch durchdacht, so wäre er sicher zu dem Schluß 
gekommen, daß die allgemeine Überlastung der Frau nur über eine allgemeine 
Berufstätigkeit aller Frauen abzuschaffen ist, durch die letztlich erst die Senkung 
der Arbeitszeit, ein Hauptgrund der Überlastung, in raschem Tempo vorgenommen 
werden kann. 

Die Hauptvertreter des Primats der Familienmoral sind die „Experten“ der 
christlichen Soziallehre, insbesondere die Vertreter der katholischen Soziallehre. 
Sie verfolgen damit eindeutig reaktionäre Ziele: die Festigung und Erhaltung der 
% kapitalistischen Ausbeuterordnung, die Ablenkung der Arbeiterklasse vom revo- 
ae lutionären Klassenkampf gegen diese gesellschaftliche Ordnung und die Diffa- 

mierung des Marxismus-Leninismus und der sozialistischen Gesellschaftsordnung. 

Sie bemühen sich um eine Darstellung der Familie und der Familienmoral als 

einer Gegenkraft gegen die Unmoral der „entmenschlichten“ Gesellschaft. So 

schreibt Pater Häring: „Die Familie bewahrt die öffentliche Gesellschaft vor der 

Entmenschlichung, sie erneuert sie mit wirklichen, für das Zusammenleben vor- 

gebildeten Menschen. “? Wie er diese Entmenschlichung auffaßt, sagt er an anderer 

Stelle ganz unmißverständlich: „Der Kollektivismus, verdichtet im Marxismus, 

will den Menschen aus der intimen Gemeinschaft der Familie herausreißen, um 

&8 ihn ganz dem Kollektiv, der Masse preiszugeben.“ ® Er befindet sich mit dieser 

Auffassung durchaus nicht im Gegensatz zu anderen bürgerlichen Soziologen, 

welche die humane Totalität des sozialistischen Kollektivismus in eine totale Anti- 
humanität umdeuten und ihm Familienfeindlichkeit vorwerfen. 

So erklärt Theodor Bovet in seinem Buch „Die Ehe, ihreKrise und Neuwerdung“, 

in dem er den sozialistischen Staat mit einem totalen Staat identifiziert: „Jeder 


5 Schröder: Probleme der berufstätigen Frau. Leipzig 1957. S. 7 


6 Wir gehen übrigens mit den allgemeinen Feststellungen zur derzeitigen Überlastung der Frau | 


durchaus konform, wie sie in dem von Schröder herausgegebenen Protokoll getroffen werden. 


? B. Häring: Soziologie der Familie, Salzburg 1954. S. 112 ® Ebenda: S. 205 
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Schröder, der inzwischen verstorbene Direktor der Leipziger Universitätsfrauen- = 
klinik, in seinen einführenden Worten zu einem wissenschaftlichen Colloquium 
über „Die arbeitende Frau“: „Die Frau gehört in die, Familie. Dieser Satz ist 
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beherrschen und gleichhalten. Dr | 
Ganz abgesehen davon, daß die sozialistische Praxis, insbesondere die sozia- 
listische Familienmoral und Gesetzgebung, eine solche Unterstellung bereits ad 
absurdum führte und eine diesbezügliche Widerlegung sich erledigt hat, erübrigt 
sich noch nicht die generelle Auseinandersetzung mit den falschen Auffassungen 
vom Primat der Familienmoral, weil selbst fortschrittliche bürgerliche Anti- 
faschisten, in Unkenntnis der gesellschaftlichen Entwicklungsgesetze, die Familie 


rg muß die k ce rsch n, insbeson. e er 


Z zertrümmern; denn nur atomisierte Einzelindividuen kann er ws 


als den einzigen moralischen Gesundbrunnen der Gesellschaft und der gesellschaft- 
lichen Moral auffassen. 


So schreibt die antifaschistische bürgerliche Frauenrechtlerin Paunovice: „Nach 


den großen Wirrnissen und Zerstörungen, die das unselige Hitlerregime über die 


Menschheit gebracht hat, verlor die Welt den Boden unter ihren Füßen und alle 


Bande der Ordnung und Ethik scheinen ein für allemal gelöst worden zu sein. 


Irgendwo ist die Menschheit schwer verletzt worden und sie kann sich nicht recht 


erholen, weil die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse nicht dazu 
angetan sind. Es herrscht kein Vertrauen, brutaler Egoismus feiert seine 
Triumphe und die Lüge hat sich scheinbar tief in die Seelen der Menschen hinein- 


gefressen. Es kann daher die Gesundung nur aus einer familienhaften Ordnung 


erwachsen, die zunächst auf der starken väterlich-mütterlichen Autorität auf- 


bauend, den Menschen vor allem vom seelischen her bearbeitet und ihm eine sinn- 


volle Stellung im Dienste der Gemeinschaft zuweist.“ 10 

Nadine Paunovice will also dem brutalen Egoismus und der Lüge der kapita- 
listischen Gesellschaft von der Familie her beikommen. Eine ehrenwerte Absicht: 
jedoch nur Absicht und keine brauchbare Theorie, weil nicht nach den Quellen 
der kapitalistischen Moral geforscht wird. Sie will Wirkungen aufheben, ohne 
deren Ursachen zu erkennen. 

Die Überbetonung der Rolle der Familie und der Familienmoral für die gesell- 
schaftliche Entwicklung hat unseres Erachtens eine wichtige Ursache in der vor 
allem durch christlichen Einfluß !! entstandenen Auffassung, daß die patriarcha- 
lische Familie seit der „Schaffung des Menschen“ sittlich konstant und struktur- 
gleich existiere, die Gesellschaft also keinen Einfluß auf die Familie hätte, wäh- 
rend die staatlichen Systeme dauernder Veränderung unterworfen wären. Demzu- 
folge seien auch die moralischen Werte der Familie konstant und durch ihre 
Konstanz höherwertiger, als die verschiedenen sich entwickelnden und absterben- 
den Moralsysteme einzelner Klassen. 

So wird nicht selten von historisch und marxistisch wenig gebildeten Bürgern 
unserer Republik beispielsweise die Monogamie und das Patriarchat als das ur- 


sprüngliche Modell der Familie angesehen.!? 
* * « 
* 

9 Th. Bovet: Die Ehe, ihre Krise und Neuwerdung. Gütersloh 1946 

10 Nadine Paunovice: Ehe und Familie. Wien 1946. S. 12—13 

11 Siehe ähnliche Gedanken in Engels: Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des 
Staats. Berlin 1951. S. 10 und 13, mit denen Engels darauf aufmerksam macht, daß „die Ein- 
schätzung der Bibel als des Buches der Bücher“ die patriarchalische Familienform als älteste 
und ewig gegebene ansehen ließ. 

12 Das fiel uns besonders bei einer großen a alene des „Kaliwerk Glückauf* am 
26. Januar 1959 auf, bei der der Verfasser diese Probleme behandelte. Von 87 anwesenden 
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und austauschen“. ae 

Die Familie und ihre Moral wirklich zu analysieren, heißt, in erster Linie zu 
ergründen, wie die Menschen materiell produzieren, „also wie sie unter bestimmten 
‘ materiellen und von ihrer Willkür unabhängigen Schranken, Voraussetzungen 
und Bedingungen tätig sind“.15 Um deshalb in der Untersuchung der Familie und 
ihrer Moral theoretisch nicht fehlzugehen, ist es erforderlich, sich von folgenden 
Erkenntnissen des historischen Materialismus leiten zu lassen: 

1. Die Haupttriebkräfte des sozialen Geschehens sind nicht primär in den Be- 
weggründen der Menschen, sondern in den Bedingungen des materiellen Lebens zu . 
suchen. 

2. Die hauptsächlichen Bedingungen des materiellen Lebens verändern sich 
in der Klassengesellschaft durch den innerhalb der Produktionsweise existieren- 
den Widerspruch zwischen den stets wachsenden Produktivkräften und den je- 
weils bestehenden Produktionsverhältnissen. 

3. Die Veränderungen in der Produktionsweise, als dem Hauptfaktor im System 
der Bedingungen des materiellen Lebens, und damit in den Produktionsverhält- 
nissen, beginnen stets mit Veränderungen bei den Produktivkräften, zu denen 
auch der Mensch gehört. 

Es ist deshalb für die Begründung der einzelnen Familienformen und ihrer 
Moral grundsätzlich die Einbeziehung der Produktionsverhältnisse und des je- 
weiligen Entwicklungszustandes der Produktivkräfte erforderlich. 

Im Jahre 1861 erschien eine wissenschaftliche Arbeit des Baseler Philologen 
und Rechtshistorikers Johann Jakob Bachofen 1%, in der er den Nachweis er- 
brachte, daß vor dem Patriarchat ein Matriarchat existiert haben müsse. Bei 
seinen Erforschungen der Rechtsverhältnisse des Altertums stieß er auf Berichte, 
denen zufolge bei verschiedenen Völkern für die Erbfolge nicht der Vater, sondern 
die Mutter maßgebend gewesen ist. Im Ergebnis gründlicher Studien der altklas- 
sischen Literatur bewies Bachofen mit der Tatsache, daß die Kinder bei verschie- 
denen alten Völkern nur den Namen ihrer Mutter, nicht aber den ihres Vaters 
kannten, außerdem das notwendige Vorangegangensein regelloser sexueller Bin- 
dungen zwischen den Geschlechtern, also die Existenz einer Periode der Promis- 
kuität vor und in dem Matriarchat. 

Zu dem gleichen Ergebnis — wenn auch auf anderem Wege — kam der Ameri- 
kaner Lewis H. Morgan 17, auf dessen völkerkundlichen Forschungsergebnissen 


Arbeiterinnen sahen 62 Frauen Monogamie und Patriarchat als das Urmodell der Familien- 
struktur an. 


2 N u Thesen über Feuerbach. In: Marx/Engels: Ausgew. Schriften. Bd. II. Berlin 1952, 
I» 2 3 il 


14 Fr. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1956. S. 113 
15 Marx/Engels: Die Deutsche Ideologie. Berlin 1953. S. 22 


7. Bachofen: Das Mutterrecht, eine Untersuchung über Gynäkokratie der alten Welt nach ihrer 
religiösen und rechtlichen Natur. Stuttgart 1861 


Zu diesen in seinem Buch „Ancient Society, or Researches in the lines of Human Progress from 
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Zur Bestimmung des Verhältnisses zwischen Arbeits- und Familienmoral 


_ Friedrich Engels hauptsächlich aufbaute, als er in seinem aufsehenerregenden !8 
Buch „Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staats“ die bürger- 
lichen undchristlichen Auffassungen von der monogamen Ehe und der Vorherr- 
schaft der Männer als ewige Einrichtungen beweiskräftig zurückwies und dabei 
erstmalig eine marxistische Geschichte der Ehe und Familie niederschrieb.1? Die 
wesentlichsten, unser Problem klärenden Gedanken dieser Arbeit sollen kurz 
angedeutet werden. 

Engels weist in der Geschichte des Zusammenlebens der Menschen zuerst 
eine Stufe des regellosen Geschlechtsverkehrs nach. „Regellos insofern, als die 
später durch die Sitte gezogenen Einschränkungen noch nicht bestanden.“ 2° Er 
bezieht sich dabei unter anderem auf die Beweisführung Morgans, nach der ein 
Zusammenschluß der Individuen zur menschlichen Horde ohne irgendwelche ge- 
schlechtlichen Schranken die einzige überhaupt mögliche Form des Zusammen- 
lebens gewesen sein konnte. Familienbildung hätte bei dem Stand der Existenz- 
bedingungen, wie beim Kampf um die Weidegründe, für das Individuum größere 
Not, oder gar Untergang bedeutet. Die geringe Entwicklung der Produktivkräfte 
verlangte Kooperation in der Horde. „Daraus folgt aber keineswegs notwendig 
für die alltägliche Praxis ein kunterbuntes Durcheinander“, sagte Engels, „Einzel-: 
paarungen auf Zeit sind keinesfalls ausgeschlossen, wie sie denn selbst in. der 
Gruppenehe jetzt die Mehrzahl der Fälle bilden.“ ?! 

Mit dem Beginn der Jagd für den Mann und der Betätigung der Frau als 
Sammlerin und Hüterin des Feuers entstand nach und nach eine Entwicklung 
zum Matriarchat. Die Jagd- und Fangergebnisse des Mannes, die oft ausblieben, 
standen in einem ungleichen Wertverhältnis zum Produktionsergebnis der Frau, 
besonders als eine gewisse Seßhaftigkeit einsetzte. Nunmehr hatte die Frau die 
Hauptfunktion in der Produktion inne. So entstand auf der Grundlage der vor- 
wiegend ökonomischen Vorrangstellung der Frau das Matriarchat, von dem wir 
wissen, daß es auf der Basis der Gruppenehe und der Polyandrie existiert hat. 
Die Urform des familiären Zusammenlebens der Menschen war also die Gruppen- 
ehe, wie sie in der Geschichte der Ethnologie besonders durch die Panaluafamilie 
repräsentiert wird, und keineswegs die individuelle Familie. Die Einschränkung 
des regellosen Geschlechtsverkehrs konnte, wie wir feststellen, nur durch den 


Savagery, through Barbarism to Civilization“ gemachten Entdeckungen schrieb Friedrich Engels: 
„Diese Wiederentdeckung der ursprünglichen mutterrechtlichen Gens als der Vorstufe der vater- 
rechtlichen Gens der Kulturvölker hat für die Urgeschichte dieselbe Bedeutung wie Darwins Ent- 
wicklungstheorie für. die Biologie und Marx’ Mehrwertstheorie für die politische Ökonomie. Sie 
befähigte Morgan, zum erstenmal eine Geschichte der Familie zu entwerfen, worin wenigstens die 
klassischen Entwicklungsstufen im ganzen und großen, soweit es das heute bekannte Material er- 
laubt, vorläufig festgestellt sind.“ 

Fr. Engels: Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staats. Berlin 1951. S. 19 

Der Ethnologe Günther schreibt in seinem Buch: Formen und Urgeschichte der Ehe. Göttingen 

0. J. S..209: „Es ist ja auffällig, wie wenig die Laienwelt eben auf die wissenschaftliche Er- 

örterung der Formen und der Geschichte von Ehe und Familie achtet. Eine Ausnahme hat die 

Lehre Morgans dargestellt; sie ist im Zeitalter des Marxismus für einige Zeit geradezu volkstümlich 

geworden, so volkstümlich, daß deutsche Arbeiter sich über die Familienordnungen von Irokesen 

und hawaiischen Stämmen unterhielten.“ 

19 Allerdings entspricht die von Morgan vorgenommene Periodisierung der Urgesellschaft heute 
nicht mehr in allen Punkten dem Stand der wissenschaftlichen Forschung. Besonders die Trennung 
in Epoche der Wildheit und Epoche der Barbarei bedürfen einer Überprüfung. 

20 Fr. Engels: Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staats. Berlin 1951. S. 38 

21 Ebenda 
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"Als die menschliche Arbeitskraft durch das tum der 


Produktivkräfte in 
der Lage war, mehr zu produzieren, als sie zu ihrer Reproduktion benötigte, hatten 
die Entwicklungsbedingungen die Frau bereits aus ihrer Hauptrolle in der Pro- 
 duktion herausgedrängt. Die Zähmung des wilden Tieres und die Verwendung 
tierischer Arbeitskraft brachte unter anderem nach und nach eine Vorrangstellung 
des Mannes, die er durch die Möglichkeit der Verwendung des Mehrproduktes 

zur Ausbeutung der Frau eifrig nutzen lernte. „Der Umsturz des Mutterrechtes 
war die weltgeschichtliche Niederlage des weiblichen Geschlechts“, sagte Engels. 
' „Der Mann ergriff das Steuer auch im Hause, die Frau wurde entwürdigt, ge- 
 knechtet, Sklavin seiner Lust und bloßes Werkzeug der Kindererzeugung.“ ?* 
So entstand mit der sich entwickelnden Klassengesellschaft durch die Ent- 
wicklung der Produktivkräfte und die Konzentration des Besitzes an Produktions- 
‚mitteln in den Händen des Mannes die patriarchalische Monogamie. Der Gemein- 
besitz verfiel und wandelte sich in Privateigentum um. Die verwandtschaftliche 
' Großfamilie löste sich auf und setzte sich in einer Unzahl von monogamen Fa- 
 . milien fort. Diese war aber nur für die Frau verbindlich. Der Mann hingegen 
setzte für die Dauer der Klassengesellschaft, was nachzuweisen wirklich nicht 

' nötig scheint, die gruppenehelichen Gepflogenheiten munter fort. Der Privatbesitz 
an den Produktionsmitteln, der jeder Herrschaft in der Klassengesellschaft zu- 
grunde liegt, bestimmte schließlich Recht, Gesetz und Moral. 

Um weiter zu begreifen, daß ein Teil unserer Bevölkerung, vor allem die im 
En Kapitalismus großgewordenen Menschen, die Rolle der Familienmoral über- 
Se betonten und den grundlegenden Charakter der sozialistischen Arbeit und Ar- 
Re beitsmoral und ihre Bedeutung für die Herausforderung der Familienmoral noch 

unterschätzen, muß man sich den Charakter der Arbeit im Kapitalismus vergegen- 
wärtigen. Dazu erklärt Karl Marx: „Die Arbeitskraft ist also eine Ware, die ihr 
Besitzer, der Lohnarbeiter, an das Kapital verkauft. Warum verkauft er sie? 
Um zu leben .. .. Seine Lebenstätigkeit ist für ihn also nur ein Mittel, um existieren 
zu können. Er arbeitet, um zu leben. Er rechnet die Arbeit nicht selbst in sein 
Leben ein, sie ist vielmehr ein Opfer seines Lebens. Sie ist eine Ware, die er an 
eg einen dritten zugeschlagen hat. Das Produkt seiner Tätigkeit ist daher auch nicht 
der Zweck seiner Tätigkeit... Das Leben fängt da für ihn an, wo diese Tätigkeit 
aufhört, am Tisch, auf der Wirtshausbank, im Bett.“ 23 2 

Durch den kapitalistischen Charakter der Arbeit beginnt für den Arbeiter im 
Kapitalismus das Leben, das Persönliche, das Menschliche erst in der Familie, 
oder wie Marx sagt: „am Tisch und im Bett“. 

Ganz abgesehen davon, daß auch die Entpersönlichung im Kapitalismus nicht 
vor der Familie halt macht, kann man auf der Grundlage der sich ständig ver- 
schärfenden Ausbeutung des Menschen durch den Menschen und der durch die 
Konkurrenz ausgelösten Existenzangst psychologisch durchaus gut verstehen, 
daß die Arbeit im Kapitalismus vom Proletarier nicht als ein Kraftspender für 
ein echtes Glückserlebnis, für Zufriedenheit, Tugend und Anstand angesehen 


ii Ebenda: 8. 57 \ 
® K. Marx: Lohnarbeit und Kapital. In: Marx/Engels: Ausgw. Schriften. Bd. I. Berlin 1952. S. 70 
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Kenntnis des Mehrwertgesetzes. So entstand Feindschaft und Mißtrauen gegen 


eine klassenfremde und aufgezwungene Arbeitsmoral. j 
- In keiner vorsozialistischen Gesellschaftsordnung konnte für die unterdrücken 
Klassen die Arbeit zum Lebensbedürfnis werden, obwohl sie viele Bedürfnisse für 
ein würdiges Leben auslöste. Die Arbeit war durch ihren antagonistischen Gegen- 


satz „Frondienst“ und nicht jubelndes Mitschöpfen und Gestaltendürfen. Die 


Arbeit bleibt Broterwerb, Kampf ums Dasein. Sie wird durch die Entwertung ds ;“ 


Menschen zu einer entseelenden Gewohnheit. Das Schöpferische geht verloren. Ist 
es da so verwunderlich, daß der Sinn des Lebens außerhalb der beruflichen Arbeit 
gesucht wird? ° 

Dazu kommt noch, daß der Proletarier die Praxis der bürgerlichen Moral, die 
Auflösung aller Beziehungen in Geldbeziehungen und die Heuchelei und Skrupel- 
losigkeit der herrschenden Klasse erlebt und beobachtet. Karl Marx hat diese 
Seite überzeugend gezeigt: „Ich bin häßlich, aber ich kann mir die schönste Frau 
kaufen..., ich bin ein schlechter, unehrlicher, gewissenloser, ‘geistloser Mensch, 
aber das Geld ist geehrt, also auch sein Besitzer; ...ich bin geistlos, aber das Geld 
ist der wirkliche Geist aller Dinge, ... wer die Macht über die Geistreichen hat, 
ist der nicht geistreicher als der Geistreiche... Ist das Geld nicht das Band aller 
Bande? Kann es nicht alle Bande lösen und binden?“ ** 

Ist es angesichts solcher Erlebnisse besonders verwunderlich, daß ein Teil des 
Proletariats, der sich noch nicht in die um Befreiung von der Ausbeutung 
kämpfende marzistische Front eingereiht hatte, in die Famalie flüchtete, dort ma- 
terielle und moralische Hilfe suchte und durch eine einseitige Hinwendung zur 
Familie schließlich zu einer Überbewertung der Familienmoral gelangte, ohne 
recht zu verstehen, daß deren Charakter nicht vom subjektiven Wollen, sondern 
von den objektiven Realitäten bestimmt wird. 

Die moralische Entartung der bürgerlichen Gesellschaft, in der das Geld und 
der Besitz und nicht der Mensch, seine Gefühle und Bedürfnisse letztlich be- 
stimmend sind, tritt in der Epoche des Imperialismus in ihrer ganzen Wider- 
wärtigkeit zutage. Massenvernichtung, Massenbetrug, Massenverführung, Massen- 
enttäuschung lassen immer wieder im Prozeß der harten Klassenkämpfe in der 
Familie Trost und Halt suchen. Die Familie wird für den Proletarier neben den 
marxistisch orientierten Parteien und Organisationen zu einem Reservoir der 
moralischen Abwehr und Verständigung gegen die Amoral des Geldes und Be- 
truges. Auch aus diesem Umstand heraus ist die heutzutage noch anzutreffende 
Formel: Erst eine bessere Familienmoral, dann wird sich die allgemeine gesell- 
schaftliche Moral, auch die Arbeitsmoral, schnell heben!“ zu erklären. 


x AB} 


% K. Marx: Ökonomisch-philosophische Manuskripte. In: K. Marx/Fr. Engels: Kleine ökonomische 
Schriften. Berlin 1956. S. 163 
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ders in der ‚Arbeit, auf den Proletarier fordernd zukam, war "zudem nicht di 
eigene Klassenmoral, sondern die Moral der herrschenden Klasse. Eine gute Ar- 
beitsmoral, die zu höheren Arbeitsresultaten führte, kam im Kapitalismus in erster 
' Linie dem Kapitalisten zugute. Das merkten die meisten Arbeiter auch ohne 


el i ; ’ . nt hs 3 e nie a 4 Be 
Nunmehr wollen wir in einem kurzen historischen Rückblick den Nachweis de E; 
für bringen, daß die Familie im Kapitalismus niemals die Hauptquelle der Moral- 


entwicklung gewesen ist. 

Die Moral ist in ihrer Entwicklung, in ihrem Klassenverhältnis immer zunächst 
der ideologische Reflex der jeweiligen Produktionsverhältnisse. Sie ist ihr ob- 
 jektives Resultat, aber auch als solches Ursache der Weiterentwicklung der Pro- 
duktionsverhältnisse selbst. Insofern sie Bestandteil des gesellschaftlichen Be- 
wußtseins des einzelnen wird, das Individuum ideologisch führt, formt sie auch 
das Verhalten des Menschen, nicht nur in der Produktion, sondern in allen Be- 
reichen des gesellschaftlichen Lebens, also auch in der Familie. Die Familien- 
moral ist stets eine Widerspiegelung der Eigentumsbeziehungen an den Produk- 
tionsmitteln, wie sie unter bestimmten Produktionsverhältnissen gegeben sind. 
Ohne selbst klassendifferente Erscheinung zu sein, bringt sie Klassencharakter 
zum Ausdruck. 

Als die monogame Familie noch auf der Naturalwirtschaft aufbaute, in der 
alle Familienmitglieder nach Vermögen, Alter und Geschlecht an der Produktion 
der Güter teilnahmen, war die Familie selbst Produzent und Konsument. Die 
Familienmoral war bei dieser Art und Weise der Produktion besonders auf 
die Pflege und Vermehrung der gemeinsamen Produktionsmittel, vor allem des 
Besitzes an Grund und Boden, auf die Festigung der Autorität des Familienober- 
hauptes, auf die gegenseitige Unterstützung bei der gemeinsamen Arbeit bezogen. 
Arbeitsmoral und Familienmoral waren in der patriarchalischen Bauern- und 
Handwerksfamilie eng miteinander verbunden, ja vielfach identisch. In dieser 
Zeit der Naturalwirtschaft war die Familie in der Tat nicht nur die biologische, 
sondern auch die soziale Keimzelle der Gesellschaft. Die Weiterentwicklung der 
Produktivkräfte erfolgte, wenn man so sagen will, direkt im Schoße der Familie. 
Da alle Familienmitglieder schließlich durch die gemeinsame Arbeit voneinander 
abhängig waren, kaum eine Existenzmöglichkeit außerhalb der Familie bestand, 
war das Zusammenhalten und Zusammenstehen der Familienangehörigen, war 
also die Familienmoral hauptsächlich Resultat der bestehenden Produktionsver- 
hältnisse. 

Diese Erkenntnis wird noch klarer, wenn wir die bürgerliche Familie analy- 
sieren. Der entscheidende Faktor bei der Auflösung der alten Familienverhält- 
nisse war die Entstehung der großen Industrie, die — wie Marx sagt — „mit der 
ökonomischen Grundlage des alten Familienwesens und der ihr entsprechenden 
Familienarbeit auch die alten Familienverhältnisse selbst auflöst“.?® Die auf ge- 
meinsame Produktion gerichtete Familienmoral veränderte sich. Galt es in der 
Naturalwirtschaft als moralisch, die Frau nach besten Kräften in der eigenen 
Produktion zu beschäftigen, war eine Produktionstätigkeit der Frau des Bourgeois 
im Kapitalismus nicht mehr erwünscht. So entwickelt sich eine Familienmoral, in 
der die Frau ausschließlich auf die Kindererziehung, die Pflege des religiösen Ge- 
fühls, den Haushalt und die sparsame Verwendung des vom Manne festgelegten 
Haushaltsetats orientiert wurde. 

Auch die Liebe wurde für sie zu einer Sache, die unter der Moral des Kon- 
kurrenzkampfes stand und ihr Feindschaft zu anderen rivalisierenden Frauen 
und Mädchen einbrachte. „So hat man die Erklärung für die Tatsache“, schreibt 


2 K. Marx: Das Kapital. Bd. I. Berlin 1953. S. 514/515 
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gnen Er seien eier ildtrenad sie sich i in Fe Reg 


a .“ 26 Die ganze Erziehung und sittliche Entwicklun 
stand im Dienst der auf a zreoken Produktionsyve. 


Oft jedoch iR eibh die Frau a Bro falls sie dert Gelegenheit fa | 
für die ihr ee ee Fesseln Be den ee ‚Die Untreue 


Mer Aloe ein RT eine Protestation gegen den ne aus den Produktion E 
verhältnissen ergebenden Umstand, daß die Frau nicht ‚gleichberechtigt, sondern 
£ ein unterdrücktes und versklavtes Wesen ist. Sie will nicht nur besessen werden, 
7 stets gehorchen ‚müssen, sondern selbst besitzen, nach freier Wahl und eigenem 
7 ‘Willen entscheiden, auch und gerade in: Liebesangelegenheiten. Wie wollte die 
4. 


Familienmoral ein solches Ansinnen ohne Veränderung der ökonomischen Struk- 
- tur.der Gesellschaft je verwirklichen? a 
Den bürgerlichen Mann hingegen drängte es nicht sonderlich, trotz idyllischer _ 
Erlebnisse im geborgenen Elternhaus, eine eigene Familie zu gründen, da das Geld 
als 'Kuppler zwischen Bedürfnis und Gegenstand käufliche Liebe je nach Bedarf 
und Laune vermittelte, ohne daß der Mann sich immer des Unglücks solcher Ver-- 
L sachlichung klar wurde: „Wenn du liebst, ohne ‚Gegenliebe hervorzurufen“, sagte 
_ Marz, „d. h., wenn dein Lieben als Lieben nicht die Gegenliebe produziert, wenn. 
du durch deine Lebensäußerung als liebender Mensch dich nicht zum geliebten 
Menschen machst, so ist deine Liebe ohnmächtig, ein Unglück.“ ?7 
- Wo sind die moralischen Kräfte der bürgerlichen Familie, die, ohne die ge- 
 sellschaftlichen Umstände zu verändern, mit der Prostitution, der Untreue, er 
Lüge, dem Betrug oder der Heuchelei aufräumen könnten? Die Erziehung durch 
- gute Grundsätze ist nicht allmächtig; gute Worte und Beispiele allein gnügen 
“nicht. Die Produktionsverhältnisse, die darauf aufbauende Klassenherrschaft 
“und der aus dieser adäquat sich ergebende Aufforderungscharakter zum mora- 
lischen Tun und Lassen sind stärker, Um die Familienmoral zu verbessern, muß 
_ man bessere Produktionsverhältnisse schaffen. Erst wenn eine Ehe geschlossen 
werden kann, in der alle ökonomischen Rücksichten beseitigt sind und ein Lebens- 
‚bund durch freie gegenseitige Übereinkunft und Liebe geschlossen werden wird, 
kann die Ehe aufhören, ein Geschäft zu sein. Das aber ist erst im Sozialismus. 
möglich. 
Es läßt sich aus der Geschichte der proletarischen Familie der Nachweis er- 
bringen, daß die Familienmoral ihre Umstrukturierung in der Hauptsache nicht 
in sich selbst erzeugt, sondern diese erst durch die Veränderungen in der Art und 
Weise der Produktion in Gang gekommen ist. Als die moderne kapitalistische 
Großproduktion Massen von Arbeitern auf die Straße setzte und die Löhne fort- 


26 August Bebel: Die Frau und der Sozialismus. Berlin 1956. S. 216 
27 K. Marx: Ökonomisch-philosophische Manuskripte. In: K. Marx/Fr. Engels: Kleine Ekonomische 


Schriften. Berlin 1955. S. 166 
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stand ist die letzte Folge unserer hochgelobten Zivilisation...“ ®# 


So sehr nun einerseits durch die Ausbeutung der Frau im kapitalistischen Be- 


trieb durch die ihr dadurch fehlende Zeit und Kraft für den Haushalt und die 
Kindererziehung die proletarische Familie gefährdet war, so wenig war die Frauen- 
arbeit andererseits für die Verbesserung der Familienmoral überflüssig oder un- 
 nütz. Mit ihrer Produktionstätigkeit machte die Frau den ersten Schritt zu ihrer 
' Gleichberechtigung. Sie entriß sich zum größten Teil der ökonomischen Unter- 
' werfung und Bindung an den Mann, aber nur mit dem Preis des Eingehens einer 
neuen ökonomischen Abhängigkeit an den kapitalistischen Unternehmer. 


Nunmehr entstand nach und nach im Gegensatz zur bürgerlichen Familie durch 


. die berufliche Tätigkeit der Proletarierin in der fortgeschrittensten Produktions- 


sphäre eine relativ fortschrittliche proletarische Familienmoral. Die Frau war in 
der Familie ökonomisch relativ gleichberechtigt. Auf dieser, wenn auch noch un- 
vollkommenen Gleichberechtigung wurde erstmalig in der Klassengesellschaft das 


5 Verhältnis der beiden Geschlechter zueinander in der Familie ein Privatverhältnis 


und blieb kein Besitzverhältnis mehr.?? So konnte sich nach und nach im Prole- 


 tariat eine relativ saubere, auf gegenseitige Achtung und Hilfe gegründete indi- 


viduelle Liebe und Familiengemeinschaft herausbilden. Die größte moralische 
Errungenschaft für die berufstätige proletarische Frau im Kapitalismus, ihre 
relative ökonomische Gleichberechtigung gegenüber dem proletarischen Ehemann, 
war nicht-das Ergebnis von Kämpfen in der Familie, sondern ein spontanes Er- 
gebnis der kapitalistischen Produktionsverhältnisse. 

Das proletarische Klassenbewußtsein erfaßte nun, da die Arbeiterfrau auch zu 
arbeiten genötigt war und die Erbärmlichkeit ihrer unterdrückten Klassenlage an- 
schaulich miterlebte, beide Ehepartner. Die Frau wurde die Kampfgefährtin des 


' Mannes. So wurde das Verhalten in der fortschrittlichen proletarischen Familie 


immer stärker von der in der Produktion und Arbeiterbewegung bewußt gewor- 
denen objektiven Klassenlage durchdrungen. Die Familienerziehung orientierte 
sich immer klarer auf eine Erziehung zur Solidarität mit den Klassengenossen 
und zum Haß und Widerstand gegen die Unterdrücker. Der Kampf um die poli- 
tische Macht wäre der Arbeiterklasse vielerorts noch schwerer gefallen, hätte 
nicht die im Kapitalismus entstandene proletarische Familienmoral bei der Er- 
ziehung junger Sozialisten und Kommunisten die Klasseninteressen, das Klassen- 
bewußtsein und die Bereitschaft zum Klassenkampf wesentlich gestärkt. 

Mit diesem kurzen historischen Überblick sollte deutlich gemacht werden, daß 
die Familie, sobald sie keine produzierende und über Produktionsmittel verfügende 
Institution mehr war, als Lebensgemeinschaft ihre Moral als Klassenmoral aus 


= Fr. Engels: Die Lage der arbeitenden Klasse in England. Berlin 1952. S. 191: 
Siehe ergänzend hierzu: K. Marx: Das Kapital. Bd. I. Berlin 1953. S. 515 
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- der Familie existierten Ind mit neuen Produktions- und damit Ani, ‚neuen 
lessenvorhälinineen auch die Moral der Familie sich veränderte. So lange die 
Frau ökonomisch von dem Manne abhängig war und die Kinder ökonomisch ab- 
 hängig von den Eltern, konnte es keine wahre Sittlichkeit in der Familie geben. 
Diese war erst durch die Überwindung der’ Ausbeutung des Menschen durch den Is 
Menschen ar möglich. 1 ee 


* - er 
3 Br Er 

- Die iin der vorangegangenen Darstellung berührte Entpersönlichung der Arbeit Bee 
im Kapitalismus darf nicht zu der falschen Schlußfolgerung verleiten, ls habe 
die Arbeit im Kapitalismus überhaupt keinen objektiven sittlichen Wert. Sie 
erzeugt und festigt gerade auf Grund des kapitalistischen Eigentums an den Pro- 

- . duktionsmitteln im Proletariat eine Reihe moralischer Werte wie Klassenbewußt- 

sein, solidarische Hilfe untereinander und Haß gegen jede Ausbeutung und Unter- 

drückung. Das dient in jedem Falle der gesellschaftlichen Entwicklung. Wir 
halten es für notwendig, diesen Gesichtspunkt nachstehend noch einmal zu er- 

E, läutern, damit die Rolle und Bedeutung der Arbeit für den gesellschaftlichen 

- Fortschritt einerseits und der Mißbrauch der Arbeit im Kapitaliemus anderer- 

seits streng voneinander unterschieden werden kann, 

Der hohe Wert der Arbeit für den Menschen muß daran gemessen werden, daß 
er das, was er ist, letztlich erst durch sie geworden ist. „Die Arbeit“, schrieb 
Marx, „ist zunächst ein Prozeß zwischen Mensch und Natur, ein Prozeß, worin 
der Mensch seinen Stoffwechsel mit der Natur durch seine eigene Tat vermittelt, 
regelt und kontrolliert. Er tritt dem Naturstoff selbst als eine Naturmacht gegen- 
über...Indem er...auf die Natur außer ihm wirkt und sie verändert, verändert 

er zugleich seine eigene Natur.“ °® 

Der Mensch verändert durch die Arbeit aber nicht nur seine eigene Natur, 
sondern er schafft dadurch auch die Bedingungen zur Veränderung der Gesell- 
schaftsordnung, in der er lebt und wirkt. Engels gibt für diese Feststellung ein 
charakteristisches Beispiel an: „Die Männer“, sagt er, „die im siebzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert an der Herstellung der Dampfmaschine arbeiteten, 
ahnten nicht, daß sie das Werkzeug fertigstellen, das mehr als jedes andere die 
Gesellschaftszustände der ganzen Welt revolutionieren und vermutlich in Europa 
durch Konzentrierung des Reichtums auf Seite der Minderzahl und der Besitz- 
losigkeit auf Seite der ungeheuren Mehrzahl, zuerst der Bourgeoisie die soziale 
und politische Herrschaft verschaffen, dann aber einen Klassenkampf zwischen h 
Bourgeoisie und Proletariat erzeugen sollte, der nur mit dem Sturz der Bour- 
geoisie und der Abschaffung aller Klassengegensätze endigen kann.“ ®! 

Mit dieser Feststellung von Engels wird die Grundfrage aller Philosophie 
materialistisch beantwortet und nachgewiesen, daß die Produktionsweise den 
sozialen, politischen und geistigen Lebensprozeß maßgeblich determiniert. So 
gestaltet sich der Stoffwechselumtausch „Mensch und Natur“ auf der materiellen 
Grundlage der Arbeit zu einem Prozeß, wo die Produktionserfahrung als orga- 


30 K. Marx: Das Kapital. Bd. I. Berlin 1953. $. 185 
31 Fr. Engels: Dialektik der Natur. Berlin 1952. S. 192 
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Lebensauffassungen und auch für die Familienmoral der Menschen wird. N 
Aber diese Auffassungen der Menschen sind in der Klassengesellschaft nich 
einheitlich, sondern durch antagonistische Klassengegensätze aufgespalten. Eine 
charakteristische Besonderheit dieser Klassengegensätze ist der Gegensatz zwi- 
schen körperlicher und geistiger Arbeit. Im Kapitalismus wurde dieser Wider- 
spruch zwischen körperlicher und geistiger Arbeit als Ausdruck des Klassen- 
widerspruchs zwischen Bourgeoisie und Proletariat immer unerträglicher. Der 


Vielzahl an Tätigkeiten des modernen Produktionsprozesses steht die sich aus 
der kapitalistischen Arbeitsteilung ergebende einseitige Spezialisierung gegen- 
über. Zwar entstehen allgemein viele einzelne neue Fähigkeiten und Begabungen 


durch eine nie gekannte Vielfalt der Produktion, doch zwingt die Spezialisierung 


den einzelnen Menschen zu einer Vereinzelung seiner Fähigkeiten durch die Ver- 


einseitigung seiner Tätigkeit. Karl Marx kleidet diesen bis aufs äußerste zu- 
gespitzten Gegensatz zwischen geistiger und körperlicher Arbeit in die treffenden 


Worte: „Sie (die Arbeitsteilung im Kapitalismus — H.Z.) verkrüppelt den Ar- 


beiter in eine Abnormität, indem sie sein Detailgeschick treibhausmäßig fördert 
durch Unterdrückung einer Welt von produktiven Trieben und Anlagen.“ ®* Doch 
führte die Unterordnung der Bedürfnisse der gesellschaftlichen Produktion unter 
die Klasseninteressen der Bourgeoisie nicht nur zur Negation einer allseitigen 
Entwicklung des Proletariats, sondern zu seiner Degradation zum Anhängsel der 
Maschine innerhalb einer eng begrenzten Arbeitsoperation überhaupt. Wir sehen 
hier zwei entgegengesetzte Seiten eines einheitlichen Prozesses: Einerseits erfordert 
die kapitalistische Großindustrie relativ gebildete Produktionsarbeiter, anderer- 
seits bedingt die Wahrung der Klasseninteressen der Bourgeoisie die Behinderung 
dieser Tendenzen. 

Das ist der tiefere Antagonismus, der im Kapitalismus jedem Fortschritt zu 
eigen ist. Deshalb kann es dort auch keine universelle und massenhafte Vereini- 
gung von Wissenschaft und Produktion geben. Insofern die Wissenschaft die 
materiell-technische Basis der Produktion verbessert, werden im Endergebnis die 
intellektuellen Kräfte des Arbeiters verkrüppelt. Die unmittelbaren Produzenten 
werden als geistige Potenzen nicht genügend genutzt, ja abgewürgt. Der Kapita- 
lismus wird so letztlich zu einem Hemmschuh für die Entwicklung der Produktion 
wie für die Persönlichkeit, und, da die meisten Berufstätigen in Familien leben, 
damit auch für die Entwicklung der Familienmoral. 

Unter den Bedingungen der sozialistischen Gesellschaft erhält die Arbeit einen 
völlig neuen Charakter. Auf der Grundlage des gesellschaftlichen Eigentums an 
den Produktionsmitteln erlebt der Arbeiter erstmalig die Einheit des gesellschaft- 
lichen und persönlich-individuellen Nutzens seiner Arbeit. Kein Handgriff des 
Arbeiters kehrt sich mehr gegen ihn selbst. Das Gesamtinteresse der Gesellschaft, 
nicht einer unterdrückenden und ausbeutenden Minderheit, bestimmt die Produk- 
tion und die Verteilung der Produkte. Dem gesellschaftlichen Eigentum an den 
Produktionsmitteln entspricht das Prinzip des Kollektivismus, der den bürger- 
lichen Individualismus schließlich überwindet. Da die Konkurrenz beseitigt wurde, 
führt die gesellschaftliche Entwicklung unvermeidlich zur Herausbildung von 
Kollektivbewußtsein und Kollektivmoral. Erstmalig besitzt der Arbeiter die 


2 K. Marx: Das Kapital. Bd. I. Berlin 1953. $. 378 
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nur < ein fundamentales Lebensbedürfnis wird, sondern zasıeh 
er hre und des Ruhms.“3 r 
ist also zuförderst der Prodektionsproseß, die von der. Aucbeutung be 
Arbeit, die auf der Grundlage der solidarischen Zusammenarbeit und der ko le 
tiven Hilfe den Menschen allseitig, — erzieherisch und bildungsmäßig, techni 
a kulturell, ehe ie u Ben _ entwickelt. „Die a = 


die ehe ride der oe Mehrzahl der Menschen ee R 
Alle von der Ausbeutung Befreiten sind sich erstmalig in der Geschichte der 
Menschheit ihres vollen menschlichen Wertes bewußt und werden Schöpfer giga; 
 tischer Arbeitsvorhaben und Resultate. „Die Aufhebung des Privateigentums ist 
. daher die vollständige Emanzipation aller menschlichen Sinne und Eigenschaften; 

‚aber sie ist diese Emanzipation gerade dadurch, daß diese Sinne und Eigenschaften 
menschlich, sowohl subjektiv als objektiv, geworden sind. Das Auge ist zum =: 
menschlichen Auge geworden, wie sein Gegenstand zu einem ‚gesellschaftlichen, 
menschlichen, vom Menschen für den Menschen herrührenden Gegenstand ge- 
worden ist.“ ?° Die Erziehung zur sozialistischen Arbeit ist das zentrale Anliegen 

der sozialistischen Ethik. Sie hilft erstrangig dem Aufblühen des Vaterlandes und 
dem Sieg des Sozialismus wie auch dem persönlichen Wohlergehen des Indivi- 
duums. Alle Menschen werden immer besser begreifen, daß im Sozialismus ihre 
persönliche Bedürfnisbefriedigung wesentlich von den Ergebnissen ihrer Arbeit 
abhängt. So entsteht ein neues Verhältnis zur Arbeit als Ausdruck eines echten 
- und erstrangigen Lebensbedürfnisses. Der hauptsächlichste Schauplatz der For- 

- mung des neuen Menschen ist der Arbeitsplatz. Mit Hilfe der Kollektivarbeit und 

-  Kollektiverziehung bleibt beim Aufbau des Neuen kein Acker des seitherigen 
moralischen Denkens und Handelns ungepflügt. Alle neuen moralischen Ver- 
haltensweisen, wie sie in den 10 Gesetzen der sozialistischen Moral festgelegt und 
von den sozialistischen Brigaden durch die Losung „sozialistisch arbeiten, lernen 
und leben“ verwirklicht werden, wirken natürlich auch auf die Herausbildung 
einer sozialistischen Familienmoral. Eine gute Familienmoral festigt andererseits 
wieder die Arbeitsmoral. In diesem Prozeß der Wechselwirkung kommt jedoch ea 
der Arbeitsmoral das Primat zu. Sie ist das Herzstück im System der morischn 

Beziehungen der Menschen im Sozialismus. Ist die Familie eine wichtige gesel- “S 
- schaftliche Institution für die Erziehung der Kinder, so ist das Arbeitskollektiv, FR 

als Erzieher zu einer hohen Arbeitsmoral, zugleich auch der Erzieher der Eltern 

zu einer wirklichen Familienmoral. A: 
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33 W. Ulbricht: Referat auf dem V. Parteitag der SED. Berlin 1958. S. 31 
34 August Bebel: Die Frau und der Sozialismus. Berlin 1950. S. 471 
35 K, Marz: Zur Kritik der Nationalökonomie. In: Marx/Engels: Kleine ökonomische Schriften. 


Berlin 1955. S. 132 
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Ludwig Gall 


Aus der Geschichte des utopischen Sozialismus 


Von L. MAMUT (Moskau) $ 
> Im „Deutschen Bürgerbuch“ von 1846 heißt es: „Daß der Sozialismus schon , 
vor fünfundzwanzig Jahren einen eifrigen Vertreter in Deutschland gefunden, 
dürfte wenig bekannt sein. Ludwig Gall von Trier ist dieser Mann, der damals 
bereits sich mit der Lage der arbeitenden Klassen und ihrer Verbesserung durch, 
' gemeinschaftliches Wirken beschäftigte.“ ! A 
0 Esist bald ein Symbol, daß sich die ersten Keime der sozialistischen Lehre in, 
Deutschland gerade in der Stadt Trier entwickelten, der Geburtsstadt von Karl, 
Marx. Bemerkenswert ist auch, daß sie gerade in den Jahren in das Licht der: 
Öffentlichkeit traten, in denen der geniale Schöpfer des wissenschaftlichen Kom- 
munismus dort seine Kindheit und Jugend verbrachte. A 
Damit meinen wir die heute halbvergessenen Arbeiten Lugwig Galls: „Was 
könnte helfen“ (1825)? die „Menschenfreundlichen Blätter“ (1828)° und „Mein 
Wollen und mein Wirken“ (1835)*. Leider gibt es bis heute keine Forschungs- 
arbeiten, die den sehr komplizierten und schwierigen Prozeß der Herausbildung 
des deutschen sozialistischen Denkens im vollen Umfang erschließen.® Gäbe es 


x 


1 Deutsches Bürgerbuch für 1846. 2. Jg. Herausgegeben v. H. Püttmann. Mannheim 1846 } 

‚2? L. Gall: Was könnte helfen? Immerwährende Getreidelagerung, um jeder Noth des Mangels und 
des Überflusses auf immer zu begegnen und Kredit-Scheine, durch die Getreidevorräte verbürgt, 
RB: um der Alleinherrschaft des Geldes ein Ende zu machen. Nebst einer Verleuchtung verschie-, 
dener Ansichten von Ursachen der allgemeinen Bedrängnis, einer Untersuchung der Bedingungen: 
der Erhaltung des Getreides und einer ausführlichen Beschreibung eines neuen Getreideaufbewah.- 
rungsapparates, welcher mit der Sicherheit und Wohlfeilheit des Sylos die Zugänglichkeit der 
Schüttboden vereinigt. Trier 1825 H 
L. Gall:  Menschenfreundliche Blätter oder praktische Beiträge zur Volksbeglückungslehxe 
gesammelt im Gebiete der neuesten Literatur des Auslandes und deutsch, in zwanglosen Heften, 
mitgeteilt von L. Gall. K.-Pr. Regierungssecretair, Mitglied mehrerer gemeinnützigen Gesell- 
schaften. I. Heft. Kirckhoffs Denkschrift über die Wohltätigkeitskolonien zu Fredericks-Oord 
und Wortel. Mit Anmerkungen des Übersetzers. Trier 1828 Y 
L. Gall: Mein Wollen und mein Wirken. Anhang zum Buche. Beleuchtung der Försterschen sog. 
Kritik der berühmtesten Destilliergeräte. Trier 1835. — Die vollständigste Sammlung der Werke 
Ludwig Galls in der UdSSR befindet sich in der Bibliothek des Instituts für Marxismus-Leninis- 
mus beim ZK der KPdSU # 
Seinerzeit unternahm G. W. Plechanow einen Versuch in dieser Richtung, als er eine A’rtikelserie 
„Der utopische Sozialismus des 19. Jahrhunderts“ vorbereitete. Zum Studium, insbesondere der 
Geschichte des deutschen utopischen Sozialismus, stand ihm das „reichhaltigste | Archiv der 
deutschen sozialdemokratischen Partei“ zur Verfügung. Leider blieben von dem umfangreichen 
Material nur Skizzen erhalten, da die Herausgeber an Stelle der vorgesehenen Artikelserie zu 
dem gesamten Fragenkomplex über den europäischen utopischen Sozialismus nur einen gedrängten 
Artikel anforderten. Deshalb behandelt Plechanow darin nur zwei Vertreter jener Strömung, die 
durch die „Einwirkung der französischen sozialistischen Literatur auf die deutschen Hirne“ 
hervorgerufen worden war: Georg Büchner und Wilhelm Weitling. Siehe: G. W. Plechanow: Aus- 
gewählte philosophische Werke. Bd, III (russ.). Moskau 1957. S. 749 
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hen Ehrenplatz, De System seiner Ansichten ist das notwendige Bindeg) 

in der Kette der Werke von „Ardinghello“ Wilhelm Heinses und den „Ideen“ 
August Einsiedels bis zum „Hessischen Landboten“ von Georg Büchner und den, hh 
' „Garantien der Harmonie und Freiheit“ von Wilhelm Weitling. hai 


Heinrich Ludwig Lampert Gall wurde am 28. Dezember 1794 in Aldenhoven 


yse der Werke ıdwig arin sicher e ts 


(Kreis Jülich, Nordrhein-Westfalen) geboren.® Er erhielt von 1805 bis 1807 eine 


zweijährige Ausbildung im Aachener Seminar und studierte später Jurisprudenz. 
' Während des napoleonischen Feldzuges — von 1811 bis 1813 — diente Ludwig 


Gall in der französischen Armee als Gerichtsschreiber und Übersetzer. Danach 


war er kurze Zeit Beamter der österreichisch-bayrischen Administrativkommis-. 
' sion. Im Jahre 1816 wurde er Regierungssekretär in Trier, Seine Reise nach den 


Vereinigten Staaten von Amerika im Frühjahr 1819 wurde von dem Wunsch 


r geleitet, den durch die ausweglose Not in die Fremde getriebenen deutschen Emi- 


_  granten zu helfen. Im Jahre 1820 kehrte er zurück und gab bald darauf das zwei- 


bändige Werk „Meine Auswanderung“ ? heraus, das die Aufmerksamkeit von 
Goethe auf sich zog.® 1823 trat er erneut in den Staatsdienst und wurde Kreis- 
sekretär von Trier. 

Ludwig Gall dachte viel über die unermeßlichen Leiden und Nöte des Volkes 
nach: „Früh, weil ich sie suchte, hatte ich Gelegenheit, das Elend der arbeitenden 
Klassen mit geringem ‚oder gar keinem Eigentum kennenzulernen..., ...zur 
Minderung und Milderung des Elendes der benachteiligten Klassen beizutragen, 
war von da an mein fester Entschluß...“? „Was könnte helfen?“ ist das Er- 
gebnis dieser Überlegungen, ein Werk, das man mit Recht als das Hauptwerk 


Ludwig Galls bezeichnen kann.!® Etwas früher machte er sich mit den Lehren 


Saint-Simons, Fouriers und Owens bekannt, um diese zu verbreiten und zu popu- 
larisieren. So unternahm er im Jahre 1828 den Versuch, die „Menschenfreund- 


‚lichen Blätter“ herauszugeben. Wegen der geringen Nachfrage erschienen aber 


nur rd. 100 Exemplare dieser Zeitschrift. So blieb es bei einer einzigen Nummer 
der „Blätter“ !!, die Gall mit seinen eigenen Ersparnissen drucken ließ. 


Um sich besser mit dem zeitgenössischen Sozialismus bekanntzumachen, unter- 
nahm er 1831 eine Reise nach Frankreich und England. Er hatte dabei das Glück, 
in Paris mit Fourier persönlich zusammenzutreffen und auf den Britischen Inseln 
der Gast Owens zu sein. 1835 erschienen die autobiografischen Notizen „Mein 
Wollen und mein Wirken“, in denen Gall die Ergebnisse seines Kampfes um die 
Erleichterung des schweren Loses des werktätigen Volkes zusammenfaßte. Irgend- 


6 Ygl.: Allgemeine Deutsche Biographie. 8. Bd. Leipzig 1878. S. 316/17 sowie den Artikel: Ludwig 
Gall, der erste deutsche Sozialist. Ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte des Sozialismus, Von 
R. Singer. In: Zeitschrift für Volkswirtschaft, Sozialpolitik und Verwaltung. 3. Bd. H. III 

7 L.Gall: Meine Auswanderung nach den Vereinigten Staaten in Nord-Amerika im Frühjahr 1819 
und meine Rückkehr nach der Heimat im Winter 1820. Trier 1822 

8 Goethes Werke. Vollständige Ausgabe letzter Hand. 45. Bd. Stuttgart und Tübingen 1833. S. 420 
bis 423 

9 L.Gall: Mein Wollen und mein Wirken. 1835. S. 48 

10 Die „Kenner“ der Geschichte des deutschen Sozialismus, F. Brügel und B. Kautsky ziehen es vor, 
die Augen vor „Was könnte helfen?“ zu verschließen und nennen als Hauptwerk Galls die 
harmlosere Arbeit „Meine Auswanderung“. (Siehe: Der deutsche Sozialismus von Ludwig Gall bis 
Karl Marx. Herausgegeben von Fritz Brügel und Benedikt Kautsky. Wien-Leipzig 1931. S. 8) 

11 Siehe: C. Stegmann und C. Hugo: Handbuch des Sozialismus. Zürich 1894. S. 281 
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rung und Verarbeitung von Wein, denn in seiner Heimat war der Weinanbau die 


Hauptbeschäftigung der bäuerlichen Bevölkerung. Seine Arbeit auf dem Gebiet 


“der Technologie brachte ihm mehr Anerkennungen ein als die mühselige Erfor- 


schung der gesellschaftlichen Probleme.!? So ist er in den deutschen Lexika als 
Chemiker und Techniker 13 angegeben. Ludwig Gall starb im Januar 1863 in 


Trier. 4 


Die Schlacht bei Waterloo befreite das monarchistische Europa von der Inva- 


ui m. ee 


sion der Regimenter des unbezähmbaren Korsen. Aber die Kanonen aller Kaiser 
und Könige waren machtlos, die Entwicklung der kapitalistischen Verhältnisse 
aufzuhalten. Unerbittlich führte sie den Untergang des ancien regimes herbei. 


In der Rheinprovinz befanden sich in Deutschland die günstigsten Bedingungen 


für das Entstehen der kapitalistischen Produktionsweise. Sie verfügte schon seit 


alten Zeiten über eine sehr bedeutende Industrie, sie war durch die beste Wasser- 


straße Deutschlands mit dem Meer verbunden und besaß reiche mineralische 
Bodenschätze. 

Eine nicht unwesentliche Rolle spielte dabei die bürgerliche Gesetzgebung der 
französischen Revolution, durch die in diesem deutschen Lande viele überlebte 
Feudalfesseln hinweggefegt wurden.!? 

Der sich entwickelnde Kapitalismus brachte eine starke Verringerung der 
materiellen Sicherheit der breiten Schichten der Werktätigen mit sich. Zehn- 
tausende von Kleinbesitzern, die armen Schichten in Stadt und Land wurden 
ruiniert. Es entstand im raschen Tempo die von den Profitjägern unmenschlich 
ausgebeutete Armee der Proletarier. Gab es 1816 in der deutschen Industrie, in 
der Bergbauindustrie und im Handwerk 250 000 Lohnarbeiter, so hatte sich 1832 
ihre Zahl fast verdoppelt und betrug jetzt 450 000!'5 Gleichzeitig tauchte der 
immanente Begleiter der kapitalistischen Ära, die Arbeitslosigkeit, auf. Nach 
Berechnungen, die sich auf den Beginn der 30er Jahre des 19. Jahrhunderts 
beziehen, kam damals auf 20 Einwohner des Landes genau ein Arbeitsloser.!® Der 


Pauperismus und die ArbeitslosigkeitNlrängten zur Massenemigration nach den 
USA. 


12 Der Historiker der Stadt Trier, Prof. Kentenich, schrieb: „Ein besonderes Verdienst erwarb sich 
damals um die Moselwinzer der aus Aldenhoven im Kreise Jülich gebürtige und seit 1849 in 
Trier ansässige geniale Ludwig Gall.“ (Siehe: G. Kentenich: Geschichte der Stadt Trier. Trier 
1915. S. 858) 


13 Siehe: Der Große Brockhaus. 15. Auflage. 6. Bd. 1930. S. 730; Der Große Herder. 5. Auflage. 
3. Bd. 1954. S. 1338 


Siehe: F. Mehring: Geschichte der Deutschen Sozialdemokratie. Stuttgart 1903. Bd. I. S. 57/58 


1 ee: aa für den Geschichtsunterricht. Von 1800 bis zur Gegenwart. Berlin 
8.8 


en Geschichte der Lage der Arbeiterklasse in Deutschland (1789 bis 1870). Berlin 
.. 8. 68 
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= ‚mit dem Verbot En ent "wütenden „Demagogen‘ er (a Pi 
_ mit Verfolgungen Andersdenkender) und einer Verschärfung der Zensur. Diese 
Repressalien wüteten besonders in den 20er und 30er Jahren des 19. Jahrhun- 
. derts. Damals,schien es vielen, als sei dieses unheimliche Reich der Unterdruckung ee 
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des Elends und der Willkür ewig.!? 


den Vorhang zu lüften, der das Wesen der realen gesellschaftlichen Prozesse ver- 


 barg. Er wollte die Ursachen der gesellschaftlichen Prozesse erkennen; oder 


genauer, die Ursachen für die sich ständig verschlechternde Lage der werktätigen 
Bevölkerung, um ihr zu helfen. Dabei ging er von zwei grundlegenden Auffas- 
sungen über die Gesellschaft aus: 


17 L.Mendelson: Die Wirtschaftskrisen und -zyklen des 19. Jahrhunderts. Moskau 1949. S. 189 
(russ.) — Es war kein Fingerzeig Gottes, der die Nachfahren Armin des Cheruskers in eine 
solche Katastrophe stürzte. Deutschland teilte lediglich das Los Europas jener Jahre: „Die große 
Bewegung der Aufklärung wurde auf einige Zeit durch die Reaktion, die auf die napoleonischen 
'Kriege folgte, welche seinerzeit so viel für die Verbreitung dieser Bewegung über alle Länder 
Europas getan hatten sowie durch die schwere Krise verlangsamt, die zu Beginn der 20er Jahre 
des 19. Jahrhunderts eintrat. Gerade in jener Zeit zeigte die industrielle Revolution ihre häßlichste 
Seite — die Arbeitslosigkeit und die Verelendung der breiten Volksmassen, und die regierenden 
Kreise, vor denen das Gespenst einer neuen Revolution auftauchte, waren gezwungen, alle ihre 
materiellen und geistigen Kräfte aufzubieten, um die Menge nicht aus der Unterwürfigkeit heraus- 
kommen zu lassen“ (J. Bernal: Die Wissenschaft in der Geschichte der Gesellschaft. Moskau 
1956. S. 301. russ.) 

18 Siehe: Akademiemitglied J. Trachtenberg: Die Finanzkrisen (1821 bis 1938). Moskau 1939. 

' S. 90-94. In: Die Weltwirtschaftskrise (russ.) 
49 Siehe: Einheit und Freiheit. Berlin 1950. S. 98. Sammelband, zusammengestellt von Prof. 


K. Obermann 


20 K. Marx/F. Engels: Die Heilige Familie En andere philosophische Frühschriften. Berlin 1953. 
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„Die Deutschen — sagte Marx — haben in der Politik gedacht, was die anderen 
Völker getan haben.“ 2° Ludwig Gall war ein Deutscher. Jedoch die im Kreise der 
4 ‚staatlichen Professoren gängige spekulative Konstruierung soziologischer Sche- 
- mata war seiner praktischen Natur zuwider. Sein Denken war darauf gerichtet, 


3 


- Arbeit materialisiert wird — schafft.?? 


‚der materiellen Produktion als nächstes Ziel der gemeinsamen Bestrebungen der 
Menschen. Aber noch wahrscheinlicher haben wir es hier mit einem direkten Ein- 
fluß der Arbeitswerttheorie der Schule der bürgerlichen klassischen Politökonomie 
zu tun, deren wichtigste Prinzipien Gall ausgezeichnet bekannt waren. Sun 

Die oben erwähnten Ansichten bedingen auch Galls Auffassungen von de 
gesellschaftlichen Klassen. Für ihn gab es zwei Klassen; für die Existenz der 
Gesellschaft sei jedoch nur eine Klasse notwendig: die der Bauern und Hand- 
' werker, der Schöpfer aller materiellen Güter. Ohne sie sei der Staat undenkbar. 
Auf Kosten der Bauern und Handwerker nähre sich eine andere, unproduktive 
Klasse: Die Beamten, das Heer, die Lehrerschaft, die Händler. Die letzte besitzt 
raison d’etre und ist insofern nützlich, ‘als sie imstande ist, die Arbeit der ersten 
Klasse zu erleichtern.2® 

Aus all dem ist ersichtlich, daß Ludwig Gall ein Anhänger von Smith und 
Ricardo?’ war. Er entnahm ihren Lehren die wichtigsten Gedanken für seine 
Analyse der deutschen Wirklichkeit. Trotz seiner tiefen Erkenntnisse sucht man 
aber den Namen Ludwig Galls vergeblich in den staubigen Annalen der deutschen 
bürgerlichen Geschichte der Politökonomie. Im vorigen Jahrhundert ließ ihn der 
'wortreiche Wilhelm Roscher unerwähnt?® und in unseren Tagen läßt Gerhardt 


1 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... S. 83 

24 Siehe: L. Gall; Menschenfreundliche Blätter... S.IX 

22 Siehe: L. Gall: Mein Wollen und mein Wirken... 8.55 2 Ebenda 

25 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... S. 85 

26 Siehe: L. Gall: Mein Wollen und mein Wirken... 8.57; Was könnte helfen?,.. S. 83/84 

27 Darüber, wie Adam Smith in Deutschland aufgenommen wurde, gibt P. Mombert folgende Aus- 

kunft: „Zahlreiche deutsche Nationalökonomen in der ersten Hälfte des 19, Jahrhunderts ver- 

traten die Anschauungen dieses ökonomischen Liberalismus und waren begeisterte Anhänger... 

Prof, Kraus... erklärte das Werk von Smith neben der Bibel für das wichtigste Buch, das je 

geschrieben worden sei.“ (P. Mombert: Soziale und wirtschaftliche Anschauungen in Deutschland. 

Leipzig 1928. S. 11) Übrigens muß zu Galls Ehren erwähnt werden, daß er die Bedeutung der 

Theorie Smiths breiter erfaßt hatte als der größte Politökonom der ersten Hälfte des 19. Jahr- 

hunderts, F. List. Wenn dieser den Mangel des Smithianertums in der Universalität dieser Lehre 

sah (siehe F. List: Das nationale System der Politischen Ökonomie.. Jena 1950), so hob Gall 

dagegen dieses positive Moment als vorteilhaft für Smith hervor: „Dieser unsterbliche Schrift- 

As schrieb für die Welt und nicht für ein einzelnes Volk“ (L. Gall: Meine Auswanderung... 
. Bd. S. 309) 

W. Roscher: Geschichte der Nationalökonomie in Deutschland. München-Berlin 1924. S. 651 bis 

700, S. 843 bis 911 
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Leben erhält, veredelt, verschönt, ist durch Arbeit da.“”® Der Gedanke, daß die 
Arbeit die Quelle aller gesellschaftlichen Reichtümer ist, wird von Gall häufig 
"wiederholt und variiert.?* Die Arbeit bestimmte Gall als eine Anwendung der 
physischen und geistigen Kräfte des Menschen, die entweder Lebensmittel oder 


‚Gegenstände, die zur Produktion von Lebensmitteln oder Kapitalien — durch die 


Eine solche Auffassung der Arbeit ist die logische Konsequenz der Anerkennung 


3 _ kein Ideologe der Bourgeoisie. Deshalb wird er von ihnen absichtlich ignoriert. 


ar dan 2 Tail ni Ku 22 


heit kann des hohlen Prunks der Rede wohl entbehren. Und Tatsache ist es“, 
| konstatiert Gall mit Bitterkeit, „daß... .. Tausende darben, während die Natur 
 zehnfachen Überfluß aus ihrem unerschöpflichen Füllhorn beut.“ 30 SEE 


- alles andere als ein unparteiischer Registrator der Ereignisse. Gall betrachtete die 
kapitalistische Welt mit den Augen eines Ideologen der werktätigen Klassen: der Kr 


E 

©. 
PR 

i 

® 

n 


x 


cht gekannt haben, Heben sie ER zuweilen drittrangige Kompil atoren aus } 
/ersunkenheit hervor, wenn es Ideologen der Bourgeoisie waren. Gall war ab RE r 


». . . Tatsachen sprechen lauter als die gelehrtesten Räsonnements und die Wahr- % 


Diese Auffassung war der Ausgangspunkt von Galls Untersuchungen. Er war. 


proletarisierten Kleinbesitzer, der nicht besitzenden Lohnarbeiter.°! Ar, 
Vor ihm breitete sich ein trostloses Panorama aus. Einerseits die verlockende 
Möglichkeit, durch den Handel über alle Errungenschaften der Künste und der 
Industrie aller Erdteile zu verfügen, die durch die Tätigkeit von Milliarden 
Menschen erzeugt wurden; andererseits das elende Dahinvegetieren der Volks- 
massen, die in ihrer Heimat alle Hoffnung auf ein menschenwürdiges Leben ver-- 
loren hatten.??! Kehrt der Arbeiter — sagt Gall — nach angestrengter Arbeit, die 
den Körper bis zum äußersten erschöpft, nach Hause zurück, so findet er nur das 
Dornenlager der Nahrungssorgen.°® x 
Gall trug durchaus nicht zu dick auf. Ein kompetenter Par Statistiker 
zeigte, daß tatsächlich zu Beginn des 19. Jahrhunderts „die Masse der Bevölkerung 
im höchsten Grade einfach lebte“. Dieses „einfach“ sah so aus, daß ein preußischer 
Untertan im Jahr durchschnittlich 1 bis 1!/2 Pfund Zucker, ®/ıo Pfund Reis, EST 
2/s Pfund Kaffee, 15 Quart Bier, ?/a Quart Wein, 1/2 bis °/a Ellen Tuch, 4 Ellen ° 
Leinewand und ?/a Pfund Baumwollgarn verbrauchte.” Gall hatte bereits die 
ständig wachsende Verelendung der unteren Schichten im Kapitalismus erkannt.°® 
Er wies aber darauf hin, daß viele geneigt sind, nur die Ursachen des ‚sozialen 
Übels zu sehen, die dicht an der Oberfläche liegen: die Demagogen — das monarchi- 
stische Prinzip, die servil gestimmten — die Konstitution. Die wirklichen Freunde 
der Menschheit — zu denen sich Gall selbst zählte — wissen jedoch gut, daß diese 
Ursachen die äußeren Erscheinungsformen der dem Blick verborgenen Grund- 
determinante sind.?® Gall sieht diese Grunddeterminante in der Entwertung der 


29 G. Stefenhagen: Geschichte der Wirtschaftstheorie. Göttingen 1957 

30 L. Gall: Was könnte helfen? ... S.2 

31 Siehe: W. Krause: Ludwig Gall — ein deutscher Utopist. In: Zeitschrift für Geschichtswissen- 
schaft. 2/1956. S. 307. Dort wird gesagt, daß Gall „...sehr nachdrücklich die Forderung der 
Werktätigen nach Beseitigung der ungerechten Verteilung der materiellen und geistigen Güter ver- 
treten“ hat. Wir möchten überhaupt bemerken, daß in diesem Artikel von Krause — tatsächlich 
der erste Versuch, das Schaffen Galls von marxistischen Positionen aus zu beleuchten — viele 
interessante und richtige Überlegungen über die Ansichten dieses deutschen Utopisten enthalten 
sind. 

32 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... S.2 


33 Ebenda 
34 Siehe: C. F. W.Dieteriei: Der Volkswohlstand im Preußischen Staate. Berlin 1846. Siehe auch: 


A. Sartorius von Waltershausen: Deutsche Wirtschaftsgeschichte 1815 bis 1914. Jena 1923. 
S. 34 bis 41 

35 Siehe: L. Gall Was könnte helfen?... S.5/6. Dort erklärt L. Gall, daß „...eine lebhafte Vor- 
stellung von dem immer wachsenden Elende der unteren Stände allgemein verbreitet sei.“ 


36 Ebenda 
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005 menschlichen Arbeit im Vergleich zur Allmacht des Geldes”. Diese Entwertung : 
N. treffe Millionen von Menschen, die nichts besitzen als ihre Arbeitsfähigkeit. Aber 
' die Arbeitsfähigkeit ist heute so erbärmlich wenig wert, daß ihr Geldäquivalent 
bei weitem nicht in der Lage ist, die täglichen lebensnotwendigen Bedürfnisse zu 3 
x: befriedigen.3® Den Wertrückgang der Arbeitsfähigkeit, die dem Werktätigen keine 
auch nur einigermaßen erträgliche Existenz sichern kann, erklärt Gall aus 
Störungen im Verteilungssystem der Gesellschaft. Eine solche Auffassung _ die 
die Ursachen für die sozialen Mißstände im Verteilungssystem sieht — ist eine 
dem kleinbürgerlichen utopischen Sozialismus eigene Illusion. Wir werden noch 
zeigen, daß auch Gall dieser Illusion verfiel.?® BE 

Seiner Meinung nach zahlen die Bauern und Handwerker dem Staate, den Kapi- 
talisten und den übrigen unproduktiven Verbrauchern viel mehr, als sie von ihnen 
an Geld für die Produkte ihrer Arbeit erhalten.*° Der dadurch auftretende Geld- 
mangel zwingt sie, auch noch einen Teil ihrer Produkte zu verkaufen, der für ihren 
persönlichen Gebrauch bestimmt ist. Dadurch tritt auf dem Markt ein Angebot 
von Waren auf, das den Bedarf bedeutend übersteigt.*! Es entsteht ein trügerischer 
scheinbarer Überfluß und der Preis für die Früchte der Arbeit der Bauern und 
Handwerker sinkt.*? 

Bei Gall treffen wir keine so präzisen Formulierungen der Ursachen des un- 
gleichen Austausches an, wie wir sie bei den englischen utopischen Sozialisten 
und Ricardo-Anhängern finden, wie z. B. bei John Francis Bray: „...für die 

- Wochenleistung des Arbeiters geben ihm die Kapitalisten und Besitzer nur einen 
Teil des Reichtums, den sie von ihm im Verlauf der vorangegangenen Woche er- 
halten haben, mit anderen Worten, sie erhalten von dem Arbeiter etwas und geben 
ihm dafür nichts... Der ganze Handel zwischen Arbeiter und Kapitalist erweist 
sich als eine billige Komödie: tatsächlich ist das größtenteils nichts anderes als 
schamloser, wenn auch gesetzlich festgelegter Raub“. *? 

Wertvoll ist aber, daß Gall sich einen richtigen Orientierungspunkt wählt und 
den ökonomischen Hintergrund der Wechselbeziehungen zwischen den werktätigen 
Klassen und dem Staat, den „Geldprivilegierten“, den Kapitalisten zu sondieren 
beginnt und ihn als Aneignung der Arbeit des Bauern und des Handwerkers durch 
die unproduktiven Verbraucher vermittels des ungleichen Austausches betrach- 
tet.?* Offensichtlich reifte in der Tiefe seines Bewußtseins langsam der Gedanke 
an das Recht des Arbeiters auf sein volles Arbeitsprodukt heran, ein Gedanke, 
der genau das Herz der bürgerlichen Ausbeutergesellschaft traf.* 


37 Ebenda: S. 4/5; dort erklärt Gall: „So die Ursache des Elends der benachteiligten Klassen bis 
zur Quelle verfolgend, fand ich sie in der Wertlosigkeit der menschlichen Arbeit im Verhältnis 
zu dem alles beherrschenden Gelde.“ 3 Ebenda: S. 8 
Über den kleinbürgerlichen Sozialismus. Siehe: K. Marx: Die Klassenkämpfe in Frankreich. In: 
K. Marx/Fr. Engels: Ausgewählte Schriften. Bd. 1. Berlin 1958 

Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... S. 86 “1 Ebenda: S. 86/87 #2 Ebenda: S. 87 
J. F. Bray: Ungerechtigkeiten gegenüber der Arbeit und die Mittel zu ihrer Beseitigung oder das 
Zeitalter der Stärke und das Zeitalter der Gerechtigkeit. Moskau 1956. S. 74 (russ.) 

Siehe: W. Krause: Ludwig Gall — ein deutscher Utopist. In: Zeitschrift für Geschichtswissen- 
schaft. 2/1956. S. 315. Dort heißt es: „Die Ausbeutung bleibt bei ihm auf die Wegnahme des 
Mehrprodukts durch den Staat (Steuern), durch Kapitalisten ... beschränkt.“ 

Prof. D. I. Rosenberg schrieb über die frühen englischen Sozialisten, daß „ihr Kampfruf ‚Recht 
des Arbeiters auf das volle Produkt seiner Arbeit‘ war. Diese Forderung richtete sich bereits 
gegen die Grundfesten der gesamten bürgerlichen Gesellschaft“. (D. I. Rosenberg: Geschichte der 
politischen Ökonomie. Moskau 1940. S. 323 (russ.) 
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Ludwig Gall — Aus der Geschichte des utopischen Sozialismus 


In der Allmacht des Geldes und dem sich daraus ergebenden mglershen Aus- 
tausch sieht Gall die Ursachen der Knechtschaft der werktätigen Menschen. So 


' erklärt er: „Worin anders bestände wohl die schmählichste Knechtschaft als 


darin, alle Errungenschaften der eignen Industrie einem schwelgendem Zwing- 
herrn zu Füßen legen zu müssen.“ 46 

Die Überlegungen Ludwig Galls über die Klassenstruktur der Gesellschaft sind 
sehr interessant. Neben einzelnen naiven Begriffen enthalten sie Elemente ab- 
geschlossener, vollendeter Ideen. Einmal, meint er, gab es drei selbständige 


Stände: den Nährstand, den Lehrstand und den Wehrstand.?” Obwohl es zwischen 


ihnen auch Unterschiede gab, die aus der Besonderheit der sozialen Bestimmungen 
jedes Standes resultierten, fehlten in ihren Beziehungen doch die Momente der 


- Herrschaft und der Unterordnung.“ 


Die Tyrannei des Geldes beseitigte diese ursprüngliche Ständeeinteilung. Die 
Gesellschaft spaltete sich in zwei neue, bisher unbekannte Stände: in den Stand 
der „Geldprivilegierten“, die irgendeine feste Einnahme, sei es als Zinsen, Renten, 
Besoldungen, Pensionen usw. in Geld beziehen (die Kapitalisten, die Gutsherren 
und die Händler) und in den der arbeitenden Klassen, deren Existenzgrundlage 
das Land und die Arbeit ihrer schwieligen Hände ist.?? Das Einverständnis der 
früheren Stände wurde durch ein chaotisches Zusammentreffen widersprüchlicher 
Bestrebungen abgelöst; niemand nimmt die organische Verbindung von indivi- 
duellem und öffentlichem Interesse ernst; jeder hat sich in sich zurückgezogen 
und sorgt sich ausschließlich um das Wohl des Standes, dem er angehört.5° 

Ludwig Gall — ein mutiger Verteidiger der Volksmassen vor der Bedrängnis der 
Reichen und Mächtigen — zeichnet mit einer für das Deutschland der 20er Jahre 
des 19. Jahrhunderts erstaunlichen Klarheit — erstaunlich, weil den dort all- 
mählich vor sich gehenden Prozeß der Klassendifferenzierung ein dichtes Netz von 
feudalen politisch-juristischen Instituten verbarg und der Klassenkampf des 
deutschen Proletariats gerade erst aufflammte — das Verhältnis von Bourgeoisie 
und Proletariat: „Diese beiden Stände, durch einander widerstrebende Interessen 
scharf geschieden, stehen sich feindlich gegenüber; die Lage der Ersteren (der 
„Geldprivilegierten“ — L. M.) verbessert sich in demselben Verhältnis immer 
mehr, je mehr jene der Letzteren (der Werktätigen. — L. M.) sich immer mehr ver- 
schlimmert, immer mißlicher, immer kümmerlicher wird.“ 5! 

Die gleiche erstaunliche Klarheit zeigt sich bei Gall bei der Einschätzung der 
Perspektive der aus dem Feudalismus entstehenden kapitalistischen Gesellschaft: 

„Diese Umwälzung, gefährlicher als je eine, führt zum Verderben; sie führt 
unausweichlich dahin, allen Besitz in den Händen der Geldprivilegierten zu ver- 
einigen, alle anderen Klassen der Staatsbürger dieser einzigen um jeden Preis 
dienstbar, sie zu ihren Leibeigenen zu machen (d.h. sie geraten in eine Abhängig- 
keit, die der Leibeigenschaft gleich ist. An einer anderen Stelle präzisiert und kon- 
kretisiert er diesen Gedanken folgendermaßen: „...diejenigen, die keine Kapi- 
talien haben, die Leibeignen der Geldprivilegierten sein werden...“ °2); alles 


46 [,, Gall: Was könnte helfen?... S. 100 

47 Ebenda: S. 93 

43 Ebenda 

49 Siehe: L. Gall: Mein Wollen und mein Wirken... S. 57 


50 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... S.6 
51 Ebenda: S. 93 52 ],.Gall: Was könnte helfen?... S. 98 
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Höherstreben zu ersticken, alle Kultur zu vernichten, kurz, einen Zustand herbei- 
zuführen, welcher die höchste Weisheit ratlos lassen würde.“ 53 Beim Lesen dieser 


4 


4 


Zeilen muß man beachten, daß sie zu einer Zeit geschrieben und veröffentlicht * 


wurden, die Obskuranten vom Typ eines Karl Ludwig v. Haller °* auf ihr Schild 


& 


erhob, welche die göttliche Unantastbarkeit der feudal-absolutistischen Ordnung 


aufdringlich propagierten. In der stickigen Atmosphäre der preußischen Polizei- 


monarchie wehte aus den Büchern Ludwig Galls, in denen er nachdrücklichst auf 


die Unversöhnlichkeit der Klassenwidersprüche hinwies, plastisch die Verschär- 


fung der sozialen Antagonismen betonte und die himmelschreienden Laster seiner 


zeitgenössischen Gesellschaft sezierte, der frische Wind des J akobiner-Aufruhrs.?® 
Diese Meinung festigt sich, wenn wir dem bereits Gesagten noch eine Reihe Bemer- 
kungen Galls über das ökonomische Leben der Gesellschaft und einige seiner 
Beobachtungen über die Natur des Staates, der politischen Einrichtungen hinzu- 


fügen. Für Gall ist die Zerrüttung des sozialen Organismus durch Faktoren 


bedingt, die sich der Einwirkung des Willens des einzelnen Individuums entziehen: 
erstens durch die in Tausende von einzelnen Atomen zersplitterte Wirtschaft des 
Landes, zweitens durch die anarchische Konkurrenz.’® Gall weist deshalb voller 
Zorn all die Vorwürfe zurück, die den Armen aus dem Lager der Reichen und 
Adligen entgegentönen, daß der Ursprung der sozialen Disharmonie darin zu 
suchen sei, daß die unteren Schichten es nicht verstünden, ihr Leben nach ihren 
Möglichkeiten einzurichten. 

Er stellt die Frage: „Ist des allgemeinen Notstands Quelle nicht vielmehr darin 
zu suchen, daß zu viel produziert wird, daß wir für die Vorräte unserer Boden- und 
Industrie-Erzeugnisse keinen Absatz haben?“ 7 Statt dieseUrsachen zu beseitigen, 
werde den ausgemergelten, halbverhungerten Menschen eingebleut, daß sie die 
Maßlosigkeit. der Mäßigung und die Üppigkeit der Bescheidenheit vorzügen.?® 
Gall entlarvt diese Auffassungen als eine freche Verleumdung jener Unglücklichen, 
denen „...zwischen der Arbeit des einen Tages und des folgenden kaum so viel 
Zeit gelassen ist, daß einzige vom Regen oder vom Schweiß durchnäßte Kleid zu 
trocknen und vom ärgsten Schmutz zu befreien...“, denen „kaum die Mittel 
gelassen sind“, sich und die ihren sowie ihre Tiere „vor Frost und Wind und 
Regen zu schützen... .“ ® 

So beweist Gall, daß die Armen unter furchtbaren Bedingungen leben und daß 
es mehr als unsinnig ist, in ihnen die Ursache des sozialen Notstands zu sehen. 
Sie sind nur die passiven Opfer jenes schweren Leidens, an dem die zivilisierte 
Gesellschaft krankt, aber in keinem Falle seine Träger. 

Ludwig Gall weist auch die Auffassung von Malthus zurück, nach der die Ver- 
mehrung der werktätigen Klassen einen zersetzenden Einfluß auf die Gesellschaft 
ausübe. Armut und Hunger sind für die Parias kein unvermeidliches Los, kein 


53 Ebenda: S. 93/94 

Karl Marx taufte den Verfasser der „Restauration der Staatswissenschaft“ als „Propheten des 
künftigen Fürsten-Eldorado“ (Siehe: K. Marx u. Fr. Engels: Werke. Bd. I. S. 43 (russ.) 

Nicht zufällig stand Gall unter Polizeiaufsicht (hierüber: A. Cornu: Karl Marx und Friedrich 
Engels. Leben und Werk. Erster Bd. 1818 bis 1844. Berlin 1954. S. 51) 

Diese Ansichten zwangen Gall zu der Forderung, daß sich alle Bürger des Staates zu einem 
Ganzen vereinigen müßten. (Siehe: L. Gall: Was könnte helfen®?... S. 43.) Solche Auffassungen 


Galls sind vielleicht Reminiszenzen des Fouriernsmus (Vgl.: ier: ä 
gl.: Ch. Fourier: Ausgewählte W i 
Bd. III. Moskau 1954. S. 72 bis 112, russ.) ; Sn 


57 L. Gall: Was könnte helfen? ... 8.33 58 Ebenda: S. 10 59 Ehenda 
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= reiche, um die Menschheit ausreichend zu ernähren. Selbst für den Fall, daß si 


gt, daß die Menge Br Grund A Boden reproduzierten Güter au 


die Bevölkerung des Erdballs plötzlich verdoppele, würden nach Gall die Lebe 
mittel ausreichen, sie zu ernähren.s® ‘ 


Gall hatte errechnet, daß „...23 aduen der arbeitenden Klassen im Stande 


sind, hundert Menschen mit allen Notwendigkeiten des Lebens zu versehen...“ 1 
' Ludwig Gall war einer der Pioniere des Antimalthusianertums in De tschland. 


Darin besteht ebenfalls sein großes, ehrenhaftes Verdienst und die Historiker des B 


deutschen sozial-politischen Denkens sollten daran nicht vorübergehen. 


Ein wichtiger Bestandteil der Epoche, in der Ludwig Gall lebte und wirkte, 2 


war der stürmische Aufschwung der Industrie in den fortgeschrittensten Ländern, 


die schnelle Entwicklung der Technik und Wissenschaft.°? Das spiegelte sich _ 
auch in den Werken Galls wider. Ihn machten jedoch die Erfolge von Industrie 
und Wissenschaft nicht blind. Er erkannte den widersprüchlichen Lauf des tech- 
nischen und wissenschaftlichen Fortschritts, der durch die Diktatur des Geldes 


bedingt ist; er sieht auch die negativen sozialen Folgen des stürmischen Wachs- 


tums der Produktivkräfte der Gesellschaft. Gegen diejenigen gewandt, die den 
Werktätigen mangelndes Interesse am technischen Fortschritt vorwerfen, erklärt 
er: Was hat denn der werktätige Mensch in Deutschland oder in Frankreich für 
eine Freude, wenn er erfährt, daß der Fortschritt der Mechanik und der Chemie 


die Produktivkräfte in so wunderbarer Weise vermehrt hat und von nun an die 
englischen Betriebe allein die ganze Welt in Seide, Wolle und Baumwolle kleiden 
können, daß sie in der Lage sind, alle Künste und Gewerbe mit Instrumenten und 


Maschinen zu versorgen, die die Arbeit erleichtern €, wenn zur gleichen Zeit. 


dieser technische Fortschritt Tausende von Menschen aus der Erwerbssphäre 
ohne große Umstände hinausdrängt, wenn die Maschinen Massen von Unglück- 
lichen auf die Straße werfen? 6* Die Erde hätte „...zum Edem werden können“, 


erklärt Gall, aber „in unseren unseligen Händen“ ist sie „zum Fluche unserer 


Brüder geworden ...“ 6 

Dabei teilt Gall nicht den falschen primitiven Standpunkt der Maschinen- 
stürmer.°® Er erkennt, daß eine Schicht von „Geldprivilegierten“ die Früchte des 
technischen Fortschritts eigennützig und egoistisch an sich reißt und daß dies 
den einfachen Arbeitsleuten Schaden zufügt. Er sieht sehr gut, daß der vor sich 
gehende technische Fortschritt die Kluft zwischen den höheren und den niederen 
Klassen von Jahr zu Jahr immer mehr vertiefen wird. 

Das verlogene Argument der Anwälte der „Geldprivilegierten“ über die Ver- 
wischung der Grenzen zwischen reich und arm, das sie mit dem heuchlerischen 
Hinweis auf den erfolgreichen Übergang einzelner Vertreter der unteren Schichten 


60 Ebenda: S. 11 61 ],, Gall: Menschenfreundliche Blätter... S. VI 


62 Siehe: 5. D. Bernal: Die Wissenschaft in der Geschichte der Gesellschaft. Moskau 1956. S. 288 _ 


bis 303 (russ.) 
63 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... S. 1/2 
64 Ebenda: S. 11 


65 Ebenda: S. 10/11 ; 
66 Ebenda: „Man würde mich mißverstehen, wenn man glaubte, daß ich vorhabe, ... die Maschinen, 


die Schöpfungen des. oe als ein Übel zu verdammen, ‘die dem Menschen einen Teil der 
schwersten Arbeit abnehmen . .. 
67 Ebenda: S. 10 


1095 


ur Ben 


2. Mamu 


Ludwig Gall war kein Staatswissenschaftler ex professo. Die Probleme des 
Staates streifte er nur in Verbindung mit dem Studium der sozialökonomischen 
Phänomene, Sein realistisches Gefühl half ihm jedoch auch hier, zu einer Reihe 
von wichtigen Schlußfolgerungen zu kommen, ungeachtet dessen, daß er ins- 
gesamt im Idealismus befangen blieb. Was meint Ludwig Gall, wenn er vom Staat 


. spricht? Eine eindeutige Antwort auf diese Frage gibt es nicht, da wir bei Gall 


widersprüchliche und einander ausschließende Auslegungen dieses Gegenstandes 
finden. Bald wird der Staat mit der Regierung gleichgesetzt °, bald als eine be- 
sondere Organisation der Diener der Gesellschaft — Beamtentum, Armee u. a. — 
betrachtet.?® 


Wenn auch Gall in bezug auf das Wesen des Staates in idealistischen Vor- 
urteilen befangen war, so kam er doch zu einigen richtigen Vorstellungen vom 
Staat. Größtenteils sind das Vorstellungen von der materiellen Basis des Staates, 
zu denen er wiederum mit Hilfe der Methode Smiths gelangt. Sie laufen bei Gall 
darauf hinaus, daß der Staat sich nur durch die Steuern hält, die die produk- 
tiven Klassen den Behörden zahlen müssen.’”! Er stellt die Verbindung zwischen 
der politischen und der ökonomischen Seite der Entwicklung der Gesellschaft 
überzeugend dar und legt das Hauptgewicht auf den Fakt der Abhängigkeit der 
politischen Erscheinung von der Ökonomik.’? Es erhebt sich die Frage, ob sich 
Gall über die Klassennatur des Staates im klaren war? Diese Frage kann man 
nicht direkt beantworten. Im: allgemeinen muß man sagen, daß er das prinzipielle 
Klassenwesen des Staates nicht erkannte. Doch muß man gleichzeitig feststellen, 
daß die Entwicklungstendenz der Gallschen Vorstellungen vom Staat — wie sie in 
seinen Arbeiten zutage tritt — zur Auffassung vom klassenbedingten Charakter 
des Staates führen konnte. Das kann mit zwei Argumenten begründet werden. 
Erstens setzte Gall wiederholt den Staat mit den Kapitalisten, den „Geldprivi- 
legierten“ und den unproduktiven Klassen gleich. Aber an keiner Stelle werden 
bei einer solchen Aufzählung die werktätigen Stände — die Bauern und Hand- 
werker — erwähnt. Hieran kann man sehen, daß Gall der Erkenntnis der volks- 
feindlichen Natur des Ausbeuterstaates nahekam, Zweitens schätzte Gall die 


68 Ebenda: S. 38 


Ebenda: S.32 und S. 101; siehe auch: L. Gall: Menschenfreundliche Blätter... S.3 

Vgl.: L. Gall: Was könnte helfen?... $.88; Meine Auswanderung... Bd. I. S. 143 

Vglı: L. Gall: Meine Auswanderung... Bd. II. S. 34/35. Dort heißt es: „Die Beamten und das 
Militär leben auf alleinige Kosten der produktiven Klasse.“ Vgl. dies mit der folgenden Stelle 
aus der Smithschen „Untersuchung“, die von Marx hervorgehoben wurde: „...der Herrscher 
mit allen seinen Gerichtsbeamten und Offizieren, die gesamte Armee und Flotte sind unproduktive 
Arbeiter. Sie werden durch einen Teil des jährlichen Arbeitsproduktes der übrigen Bevölkerung 
erhalten.“ (A. Smith: Untersuchung der Natur und die Ursachen des Nationalreichtums, Bd. 1. 
Moskau-Leningrad 1935. S. 279 russ.) 

Außer den bereits oben angeführten Beweisen erhärten wir diesen Gedanken auch durch indirekte 
Zeugnisse Ludwig Galls, die sich allerdings eher auf den philosophischen Aspekt seiner soziolo- 
gischen Ansichten beziehen: „Die sittliche Veredelung der Menschheit muß daher mit der Ver- 
besserung des physischen Zustandes der Mehrheit beginnen; bloße Sittenpredigten können diesen 
ebensowenig als Stock und Knute ersetzen.“ (L. Gall: Was könnte helfen?... S. 79) 
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klassenbedingte Zielsetzung der Tätigkeit der einzelnen Institutionen des Staates 
richtig ein. Besonders von den deutschen Ständeversammlungen sagte er, daß 
in ihnen die besitzenden Stände Maßnahmen durchführen, deren Endziel es ist, 
ihren eigenen Verbrauch durch Einschränkung des Verbrauchs der niederen 
Stände zu erhöhen. Eine solche nüchterne Einschätzung der Ständeversamm- 
lungen steht hoch über der von Hegel, der in den Ständeversammlungen ein 
Forum sah, wo man „die Geschäfte, die Talente, Tugenden und Geschicklichkeiten 
der Staatsbehörden und Beamten kennen und achten lernt“.73 

Auch die fein gezeichneten Bilder der kapitalistischen Ordnung, des bürger- 
lichen Staatswesens, die er aus seinen Reisen: durch die Vereinigten Staaten mit- 
brachte, sind sehr interessant. Forscher, die sich mit Galls politischem Credo be- 
fassen, gehen daran gewöhnlich gleichgültig vorüber, obwohl sie, wie wir gleich 
sehen werden, bei weitem nicht nur von akademischem Interesse sind.’* 

Wenn man die Empfehlungen der II. amerikanisch-deutschen Historiker- 
konferenz hört, die sich mit den Problemen der amerikanisch-deutschen Be- 
ziehungen vom 18. bis zum 20. Jahrhundert befaßte (Braunschweig, August 1955), 
so entsteht der Eindruck, daß die deutschen fortschrittlichen Denker vom Glauben 
durchdrungen waren, „daß die Amerikaner einen höheren Grad idealen Menschen- 
tums erreicht hätten”? Für sie wäre der USA-Staat ein „Muster“-staat des „all- 
gemeinen Wohlergehens“ gewesen. 

Aber geben wir der Wahrheit die Ehre und stellen wir das verschämte Ein- 
geständnis der Verfasser der Empfehlungen fest, die erklären, daß es selten einem 
Deutschen gelang, den amerikanischen „Individualismus“ (!) richtig einzu- 
schätzen. Dieser schüchterne Vorbehalt übertönt jedoch nicht das Leitmotiv, das 
durch diese Empfehlungen der bürgerlichen Historiker deutlich hörbar hindurch- 
klingt: die Verherrlichung der amerikanischen Gesellschaft. 

Die Beteiligung Ludwig Galls an der Partei des Fortschritts ist nicht abzu- 
leugnen. Er sah aber die amerikanische Wirklichkeit durchaus nicht als eine 
„ideale“ Wirklichkeit. Natürlich begrüßte er die in den Vereinigten Staaten im 
Vergleich zu Preußen höhere Entwicklung der nationalen Wirtschaft.’® Natürlich 
gefiel ihm, daß die Amerikaner besser genährt und gekleidet waren als die deut- 
schen Bauern und Handwerker. Diese Seiten der amerikanischen gesellschaft- 
lichen Wirklichkeit trübten ihm aber nicht den Blick für die Pestbeulen der jungen 
Zivilisation der neuen Welt.?” Besonders entrüstet war er über die in Amerika 
noch vorhandene Sklaverei. „Nicht die Achtung für die Vernunft und Mensch- 
lichkeit allein, auch das dauernde Wohl, die Sicherheit des Volkes forderten ge- 
bieterisch die Abschaffung des-schändlichen Menschenhandels und die unbedingte 


73 G. W.F. Hegel: Grundlinien der Philosophie des Rechts. Herausgegeben von Johannes Hoffmeister. 
Berlin 1956. S. 272 

74 Eine gewisse Ausnahme macht der Artikel über Ludwig Gall im „Handbuch des Sozialismus“ von 
C. Stegmann und C. Hugo. Zürich 1894 

75 Sonderdruck aus dem Internationalen Jahrbuch für Geschichtsunterricht. 1956: Deutschland und 

die Vereinigten Staaten. Empfehlungen der II. amerikanisch-deutschen Historikerkonferenz über 

die Behandlung der amerikanisch-deutschen Beziehungen vom 18. Jahrhundert bis 1941. Braun- 

schweig 1955. S. 35 

Siehe: J. Kuczynski: Geschichte der Lage der Arbeiterklasse in Deutschland. S. 33/34 

77 Siehe: C. Stegmann und C. Hugo: Handbuch des Sozialismus. S. 276. Dort heißt es: „Seine 
(Galls. — L. M.) Illusionen über Amerika waren vergangen. Er hatte Menschlichkeit und Wohl- 
wollen erwartet und hatte die schnödeste Habsucht und rücksichtslose Selbstsucht gefunden.“ 
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x der unveräußerlichen Me 
inigten Staaten ihre eigene Empörung gegen das Mutterland re 
Zwanzig Jahre später brandmarkte der deutsche Revolutionär un« mmunist 
Wilhelm Weitling die sich mit ihren Freiheiten brüstende Republik der Ver- 
inigten Staaten von Amerika, in der Millionen unglücklicher Neger die erniedri 
genden Ketten der Sklaverei schleppten, mit den Worten: „Schöne Freiheit das # 
_ zum Teufel mit solch einer Freiheit und solch einer Republik!“ 9 BE, 
* Gall entlarvte weiter das amerikanische Wahlsystem mit seinen Bestechungen, k 
seinen Intrigen und seinen sich hinter den Kulissen abspielenden Ränken. In 
solch einer Republik werden die würdigen Kandidaten beiseite geschoben und 
die schmutzigen Figuren drängen sich an die Macht.®° Die Interessen des Landes 
erregen die republikanischen Beamten weitaus weniger als ihre persönlichen An- 
gelegenheiten.®! Ein verantwortlicher Gouverneur ist in dieser Republik ebenso- 
"wenig von den Massen abhängig wie ein königlicher Minister ®, und die Versamm- 
lung der gewählten „Volks“vertreter bildet de facto eine Opposition gegen das 
Volk. Die regierenden Kreise der Vereinigten Staaten von Amerika fühlen sich 
nur dann beruhigt, wenn sie das Volk mit verlogenen pharisäerhaften Reden 
. überzeugen können, daß es allein die Quelle der Macht sei und sie, die sie sich 
für Silberlinge verkaufen, seine ergebenen Diener seien.®* Der Republikanismus 
kann mit der Arbeitslosigkeit nicht fertig werden, weil er entgegen den, Er- 
 wartungen nicht mit den getrennten Interessen Schluß macht.®® 
Für Geld greifen die egoistischen Amerikaner, die zu keinen erhabenen Gefühlen 
fähig sind, zur Waffe und rüsten ihre Heere für den Krieg aus. Ludwig Gall kommt 
dann zu der Schlußfolgerung, daß die Deutschen keine Ursache haben, die Ame- 
rikaner um ihre Regierungsform zu beneiden. Man kann durchaus sagen, daß 
Gall völlig richtig eine Reihe großer Mängel der amerikanischen Lebensweise be- 
merkte und der deutschen publizistischen Literatur ein Präzedens inhaltsreicher _ 
N Kritik der überseeischen Demokratie gab.8® 


ee 


s Mu 12 


Doch plötzlich, als die Zeit reif ist mit einem positiven praktischen Programm 
hervorzutreten, ist Gall wie ausgewechselt. Sein kämpferisches Feuer erlischt und 
seine Stimme wird milder. Seine größte Sorge ist, daß auch nur der Schatten 
eines Verdachts auftauchen könnte, er trüge sich mit aufrührerischen jakobini- 
schen Vorhaben und Absichten. Er erklärt, daß unter die Geschichte der Revo- 


78 L. Gall: Meine Auswanderung... Bd. II. S. 363° 
79 W. Weitling: Garantien der Harmonie und Freiheit. Berlin 1955. $. 306 
&0 Siehe: L. Gall: Meine Auswanderung... Bd. II. $. 146 
81 Ebenda: S. 317 82 Ebenda: $.159 8 Ebenda: S.318 8 Ebenda 
8 Ebenda: S. 289, 316, 310 u. 321/322. Zeitweilig zweifelt Gall überhaupt an dem sogenannten 
amerikanischen Aufblühen: „Wir wollen indessen den ephemeren (hervorgehoben von mir. —L.M. 
& Wohlstand der Amerikaner einen Augenblick für solid begründet annehmen“ (S. 289) 
Sogar Georg Büchner ließ sich manchmal zu übertriebenen schmeichelhaften Äußerungen über 


das Regime in den Vereinigten Staaten von Nordamerika hinreißen. Siehe: G, Büchner: Werke und 
Briefe. Leipzig 1956. S, 250, 271 u. a. 
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Ihn verwirrt und reizt selbst die theoretische Kritik der englischen und franzö- 


a a ti nein 


könnte helfen?“ widmet.88 ER 
Er ergeht sich über sie wegen ihres en in Lobeserhebungen Le 
‚singt ihnen Dithyramben wegen ihrer Sorge um die Armen. Mit beiden Händen 


hätte Ludwig Gall die Erklärung Weitzels unterschrieben: „Unsere Schuld ist’s, 5 


wenn Revolutionen unvermeidlich werden, Wollen wir dem Übel, das nicht mehr 
zu ertragen ist, durch Reformen begegnen, es würde der gewaltsamen Erschütte- 


rung zu seiner Heilung nicht mehr bedürfen.“ 8° Subjektiv ist Gall außerordent- 


lich gemäßigt, in der Politik ist er ein durchschnittlicher Liberaler, der auf die 
Wohltaten des Staates rechnet. Von den Radikalen ist er himmelweit entfernt. 


sischen Sozialisten an der herrschenden Ausbeuterideologie. Er negiert sie und 


unnötige Mühe gemacht; hätten.?”’ Dem Klassenkampf der werktätigen Klassen 
steht er pessimistisch gegenüber; er erwartet en erfolgreichen Ausgang dieses 
Kampfes.?! 

Er erhofft sich alles von einer Siaterscht, an deren Spitze ein aufgeklärter 
Monarch und eine liberale Regierung stehen. Seine Träume sind bescheiden: eine 
Verfassung, die vom Herrscher diktiert wird und die gesetzlichen Rechte und 
Freiheiten aller Bürger garantiert sowie die Beseitigung der Arbeitslosigkeit 
durch Beschäftigung der Arbeitslosen mit nützlicher Arbeit.?? Wenn es keine 
Arbeitslosigkeit mehr gibt, erklärt er, wird es auch keine Armut mehr’ geben. 

Ein sicheres Mittel, das schwere Leben der Werktätigen zu erleichtern, sieht 
Gall in der Einschränkung und Verbilligung des Staatsapparates, der sich von 


- den Säften nährt, welche die Steuerpresse aus den niederen Ständen herauspreßt.9* 


Er tritt für die Senkung der staatlichen Steuern und für die aktive Einbeziehung 


87 Siehe: L. Gall: Meine Auswanderung... Bd. II. S. 310/311. Dort heißt es: „Aber wir haben es 
nicht nötig, die geschlossene Geschichte der Revolution wieder zu öffnen...“ 

Siehe auch: W. Krause: Ludwig Gall — ein deutscher Utopist. In: Zeitschrift für Geschichtswissen- 
schaft. 2/1956. S. 316. Dort heißt es: „Gall gibt sich damit zufrieden, die avorninihee der 
bürgerlichen Gesellschaft festzustellen‘. 

Siehe auch: W. I. Lenin: Was sind die „Volksfreunde“ und wie kämpfen sie gegen die Sozial- 
demokraten. Berlin 1950. S. 39/40.— „Die früheren Sozialisten glaubten, sich bei der Begründung 
ihrer Anschauungen damit begnügen zu’ können, die Unterdrückung der Massen unter dem 
herrschenden Regime aufzudecken, die Vorzüge einer Ordnung, bei der jeder empfängt, was er selbst 
erarbeitet, aufzuzeigen, die Übereinstimmung dieser idealen Ordnung mit der ‚menschlichen 
Natur‘, dem Begriff eines _sittlich-vernünftigen Lebens usw. nachzuweisen.“ 

88 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... S. III: „Deutschlands väterliche Fürsten und ihren hoch- 
herzigen Bestrebungen für die Wohlfahrt ihrer Völker geweiht.“ 

89 5, Weitzel: Hat Deutschland eine Revolution zu fürchten? Wiesbaden 1819. S. 12. — Unsere Wahl 
fiel auf Weitzel, weil Gall in den „Menschenfreundlichen Blättern“ zwei Zitate von Weitzel als 
Motto verwendet. 

% Siehe: L. Gall: Mein Wollen und mein Wirken... 8.65 bis 67 


91 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen? .... $. 80 
92 Ebenda: S. 13. Dort heißt es: „Daraus ergibt sich, daß der Staat ebenso sehr um der allgemeinen 


Sicherheit, als um der allgemeinen Wohlfahrt willen besorgt sein muß, die Arbeitslosen nützlich 


zu beschäftigen.“ 
9% Siehe: L. Gall: en ntrennihone Blätter... S.7 


9% Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?...S. 34/35 
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meint, daß sich die ausländischen Reformatoren mit ihren Angriffen auf die f 
Systeme der Sittlichkeit, auf die politischen Lehren und religiösen Ansichten 
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der Staatsbeamten in die nützliche, produktive Arbeit 
hinter Pflug und Maschine! ® Pflicht des Herrschers und 


tals zu bewahren. ae 
Gall ist nicht der Ansicht, daß es notwendig sei, für die Verwirklichung all 


dessen das Privateigentum zu beseitigen und die Klassenstruktur zu überwinden.” 


Da nach seiner Auffassung die Ursachen aller Mängel in Störungen im Verteilungs- 
system liegen, steht für ihn die Verbesserung der Austauschsphäre an erster 
Stelle. Der Staat müsse ein neues Zahlungsmittel einführen, denn das alte Geld 
basiere auf Edelmetall, das selten in der Welt anzutreffen ist.?® Dieses Geld haben 
die Reichen zusammengerafft und behindern damit den äquivalenten Austausch. 
Nur der Ersatz des alten Geldes — über das die Kapitalisten, die Gutsherren, die 


. Händler und die Kirche im Überfluß verfügen — durch neue Geldmittel, werde 


den Gordischen Knoten der unlösbaren Widersprüche zerschlagen. Dann könnten 
auch die Bauern als gleichberechtigte Partner der privilegierten Klassen auf- 


.treten.?® Außerdem werde der am allgemeinen Wohlergehen interessierte Staat 


mit dieser Reform zum Vorteil der Werktätigen gleichzeitig eine Erhöhung der 
Getreidepreise vornehmen.!® . 

Von diesen Maßnahmen verspricht sich Gall die Verbesserung der Lage der 
Arbeiter, eine Erhöhung der Produktivität ihrer Arbeit und damit des Waren- 
zustroms, einen allgemeinen Wohlstand im Staate und in jeder Familie !%, die 
Herstellung des Gleichgewichts zwischen dem Wert des Geldes und dem Wert der 
Arbeit, die Beseitigung der Jagd nach dem Gelde und einen Zustand der Ge- 
rechtigkeit.!® Und alle diese Maßnahmen sollen von der Klasse der „Geld- 
privilegierten“ eingeleitet werden, 

Wie alle utopischen Sozialisten erkennt auch Gall nicht, daß durch eine Er- 
setzung von Geld durch Geld weder die Ungleichheit zwischen den Menschen noch 
die Ausbeutergesellschaft beseitigt wird. 

Die weiteren Vorschläge Galls ergänzen organisch die vorhergehenden. Da nur 
einmal im Jahre Getreide geerntet wird, übersteigt der Bedarf an Brot in bestimmten 
Perioden den normalen Bedarf. Um die Getreidevorräte gleichmäßig auszugeben, 
vor den schrecklichen Folgen der Mißernten gesichert zu sein und somit das rei- 
bungslose Funktionieren des Verteilungssystems aufrechtzuerhalten, ist es zweck- 
mäßig, in allen Orten „Getreidelagerungsanstalten“ zu errichten, in denen jeder 
Staatsbürger den Überfluß von seiner Ernte abliefert und dafür entsprechende 
Kreditscheine erhält.!% 


9 Ebenda: S. 33 
9%6 Siehe: L. Gall: Menschenfreundliche Blätter... S.4 


97 Siehe: L. Gall: Meine Auswanderung... Bd.I. S.73: „Die Notwendigkeit eines Unterschiedes 
der Stände begreife ich sehr gut...“ 


9 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen? ... S. 102 


9 Ebenda 
100 Ebenda: S. 31/32 
nn Ebenda: S. 100 102 Ebenda: S. 102 
a Ebenda: S. 110. „In dem Hauptorte einer jeden Bürgermeisterei von 2000 bis 4000 Seelen soll 
eine öffentliche Getreide-Lagerungs-Anstalt errichtet werden...“; S.111: „Jedem Einwohner 


des Staates ist gestattet, sein ausgedroschenes, marktreines und vollkommen trockenes Ge- 
treide in eines oder mehrere dieser Magazine, nach eigener Wahl, niederzulegen.“ 
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sei es, 
sowohl die Agrarkultur als auch die Gewerbe, die Manufaktur und die Industrie 2 
zu entwickeln und sie vor der gefährlichen Konkurrenz des ausländischen Kapi- 


uch lee u. ale ae 


4 
= 


Ludwig Gall — Aus der Geschichte des utopischen Sozialismus 


Und schließlich der letzte Vorschlag. Er stellt Gall mit den Fourieristen gleich, 
obwohl er sich im wesentlichen stark von ihren Projekten unterscheidet. Bekannt- 
lich sah Fourier den Ausweg aus den Widersprüchen der bürgerlichen Gesell- 
schaft in der Gründung der Phalanx.1% 

In der Phalanstere sind Arbeiter, Kapitalisten und die Intelligenz unter einem 
Dach vereinigt. Gall zieht eine Assoziation nur derjenigen vor, die überhaupt 
kein Eigentum besitzen oder auf die Stellung eines Proletariers herabgesunken 
sind.'05 Erst am Ende seines Lebens, als er bereits weit von der Verteidigung der 
Interessen der werktätigen Massen entfernt war, hielt er die Idee der Vereinigung 
von Arbeit, Talent und Kapital für annehmbar.!'% Wie Fourier geht er nicht 
gegen das Privateigentum vor, proklamiert er nicht die Gütergemeinschaft. „Güter- 
gemeinschaft also? Keineswegs!“ 10” Gall negiert bewußt die Notwendigkeit der 
Vergesellschaftung des Privateigentums. Da er die Interessen der proletarisierten 
Gruppen der Kleinbourgeoisie zum Ausdruck bringt, kann er nicht den engen 
Rahmen der Sympathien und Stimmungen sprengen, die sich noch in der rück- 
ständigen, im Privateigentum haftenden Psyche des einfachen Warenprodu- 
zenten breitmachen. Gall möchte durch die Assoziation der kleinen Kapitalien eine 
mächtige Steigerung der Produktivkräfte der niederen Klassen erreichen, das 
Niveau ihres materiellen Wohlstandes heben und sie nach Möglichkeit vor der 
verderblichen Anarchie der gesellschaftlichen Produktion bewahren. Sein wich- 
tigstes Bestreben ist jedoch, die Werktätigen um jeden Preis von den „Geld- 
privilegierten“ unabhängig zu machen.!® In der Bildung von landwirtschaftlichen 
Genossenschaften, von Handwerkergenossenschaften, gemeinschaftlichen Trocken- 
böden, Weinbrennereien, Back- und Waschhäusern usw;, die vom Staat mit erst- 
klassiger Ausrüstung versorgt werden, sah Gall die Gewähr für die Befreiung der 
Werktätigen von jeder Art Beziehung zu den Reichen und dem Adel. 

Die Ausführung seiner Pläne erhofft sich Gall von „weisen“ Monarchen, 
„philanthropischen“ Regierungen und den „echten“ Liberalen.!® Er glaubte an 
ihren gesunden Menschenverstand, der ihnen die Annehmbarkeit und Vorteil- 
haftigkeit seiner Projekte zeigen müßte. Man müsse sie nur davon überzeugen 
und die Ideen der Rekonstruktion der Geldzirkulation, der Einführung. der ge- 
nossenschaftlichen Arbeit für die arbeitenden Klassen usw. unter allen Staats- 
bürgern breit propagieren.!!P Auch sich selbst vergaß er nicht. Alle persönlichen 


104 Siehe: Ch. Fourier: Ausgewählte Werke. Bd. I. Moskau 1951. S. 103/104 (russ.) 

105 Im Vorwort zu den „Menschenfreundlichen Blättern“ schreibt Gall, daß sich seine Gedanken 
an die Bettler und Bedürftigen wenden, die kein Eigentum besitzen. Sie wollte er auch assoziieren. 
Siehe auch: L. Gall: Mein Wollen und mein Wirken“... S. 60 

106 Siehe: L. Gall: Erste Kunde von einem in der Ausführung begriffenen Unternehmen, vielleicht 
der folgenreichsten des Jahrhunderts... Trier 1856. S.2: „Nur in der innigsten und ganz 
harmonischen Verschmelzung dieser drei Elemente, nur in der Versöhnung der Gegensätze, 
welche z. Z. noch sich im Widerstreit aufreiben, liegt der Kern einer segensreichen Zukunft.“ 

107 Siehe: L. Gall: Mein Wollen und mein Wirken... S.71 

108 Ebenda: S. 60. „Eine solche Vergesellschaftung der arbeitenden Klassen mit geringem oder gar 
keinem Eigentum erschien mir nur als das einzige Mittel, dieselben aus den sie immer enger 
umspinnenden Netzen der Geldprivilegierten zu retten...“ 

109 Siehe: L. Gall: Menschenfreundliche Blätter... S. VIII 

110 Ebenda: S.IX. Dort heißt es: „Dahin zweckende Vorschläge“ („vernünftige“, wie Gall selbst 
meint) „aufzunehmen und in einem möglichst großen Kreise zu verbreiten, ist eine der nächsten 
Bestimmungen dieser Blätter“. 

Es gab „viele, zuweilen geniale Träumer, die der Meinung waren, es genüge, die Machthaber 
und die herrschenden Klassen von der Ungerechtigkeit der modernen Gesellschaftsordnung zu 
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Nach Gall besitzen die Menschen zwei Fundamentalrechte: das Recht auf Arbei > 
nd das Recht auf eine gesicherte Existenz. Bereits in „Meine Auswanderung“ 
‚chrieb Gall: „Jeder, auch der ungebildetste und aller ärmste Mensch hat als 
‘Mensch einen natürlichen Anspruch auf Achtung, Nahrung, Bekleidung und 
 Obdach.“ 1!! Auch in der Folgezeit verläßt ihn der Gedanke von der heiligen 
Pflicht der Gesellschaft, jedem arbeitsfähigen Mitglied der Gesellschaft Arbeit zu 
‘beschaffen, die ihm eine menschenwürdige Existenz garantiert. Insbesondere in 
‘den Prinzipien der „Menschenfreundlichen Blätter“ wiederholt er diesen Gedan- 
ken.!2 Man kann deshalb mit vollem Recht Gall als den Verkünder des Rechtes 


7 
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Schließlich muß man noch ein sehr lehrreiches Detail hervorheben. Es ist be- 
‘kannt, daß derjenige, der im.Namen des Volkes spricht, der die Interessen der 
breiten Massen der Werktätigen vertritt, immer ein Patriot seiner Heimat, ein 
Humanist, ein Gegner von Kriegen ist, die aus Gründen der Bereicherung geführt 
. werden. Ein solcher war auch Ludwig Gall. Mit Bewegung spricht er davon, daß 
‚alle seine Pläne von heißer Liebe zur Heimat erfüllt sind.!!* Das ehrliche Be- 
'wußtsein, nach besten Kräften geholfen zu haben, sein Vaterland vor Untergang 
. und Sklaverei zu bewahren, war für ihn die höchste Auszeichnung.?5 | 
Am Schluß seines Werkes „Was könnte helfen?“ wendet er sich Goethes „Faust“ 
zu; er ist gerührt von dem tiefen Humanismus des „hochherzigen Menschen- 
freundes“. Die Gedanken Galls vom zukünftigen Deutschland und vom deutschen 
Volk, das frei ein ungezwungenes Leben führt, werden vom berühmten Epilcg 


& überzeugen; dann würde es ein leichtes sein, Frieden und allgemeines Wohlergehen auf Erden 
zu schaffen. Sie träumten von einem Sozialismus, der ohne Kampf erreicht werden kann.“ 
ES (W. I, Lenin: Karl Marx und Friedrich Engels. Berlin 1951. S. 48) 
111 L. Gall: Meine Auswanderung... Bd.I. S. 68 
112 Siehe: L. Gall: Menschenfreundliche Blätter... S. IX. Dort heißt es: „...Das Fundamental- 
Prinzip dieser Blätter: ... alle Menschen haben ein gleiches Recht so angenehm als möglich 
und wenigstens menschlich zu leben.“ Über das Recht auf Arbeit siehe auch: L. Gall: Was könnte 
helfen?.... 8.7 I | 
Hier stimmen fast die Meinungen aller überein, die speziell über Ludwig Gall schrieben. Siehe 
auch „Enzyklopädisches Wörterbuch Granat“, II. Ausg., Bd.12: „Das Prinzip ‚Recht auf 
Arbeit‘ wird in Deutschland von ihm (d. h. Ludwig Gall. — L. M.) verkündet.“ Das ist den Mit- 
arbeitern des „Staatslexikon. Recht. Wirtschaft. Gesellschaft“ (6. Aufl. Bd. 1, S.403. Breisgau 
1957) unklar: „Fichtes ‚Geschlossener Handelsstaat‘ (1800) ist der erste deutsche Versuch, 
einen sozialistischen Staat auf das Prinzip der Arbeit zu gründen.“ Der Unterschied von Gall 
zu Fichte besteht darin, daß er die Verwirklichung des Rechtes auf Arbeit mit der Unab- 
hängigkeit der Werktätigen von den Reichen und dem Adel verband und die strenge Bedingtheit 
der Realisierung dieses Rechtes von der Beseitigung der Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen vorwegnahm. 
Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?... Dort heißt es: „So geneigt wir auch sind, jede Be- 
strebung dankbar zu erkennen, welche dahin gerichtet ist, Deutschlands gesunkenen Wohlstand 
wieder zu heben und zu befestigen...“ (8.32); „O, mein Vaterland! So wenig kennen dich, 
deine Not und deine Hilfsquellen, selbst so manche derjenigen, aus deren Hand du mit gläubigem 
Saunen dein Heil erwartest!“ (S. 72). Siehe auch: L. Gall: Menschenfreundliche Blätter... 
a0 
15 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen? ... 8.142 
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‘der Menschen auf Arbeit in Deutschland bezeichnen.!!? : 


PETE 


IE i nr Fe gr 
F 


Ludwig Gall — Aus der Geschichte des utopischen Sozialismus 


_ der unsterblichen Tragödie belebt, deren Schöpfer jahrzehntelang sehnlichst den 


heißen Traum hegte, im Glanze wunderbarer Stärke auf freiem Grund sein freies 
Volk zu sehen.!!® Gall ist ein direkter Fortführer der ruhmreichen Traditionen 
des deutschen Humanismus, dessen Wurzeln bis tief in die Zeit der Renaissance 
zurückreichen. Er verurteilt erbarmungslos die blutigen Kriege, die den Menschen 
Leid und Unglück bringen.'!” „Wir brauchen keine Kriege mehr“, resümiert er 
seine Ansichten über die Probleme von Krieg und Frieden.!!8 


* * 


Der Name Ludwig Gall ist für immer in die Annalen des deutschen Sozialismus 
eingegangen.!!® Lenin wies darauf hin, daß schon der Protest gegen die Ausbeutung 
und Unterdrückung der Werktätigen seiner Natur nach sozialistisch ist.1?0 Des- 
halb können wir mit Recht von einer sozialistischen Tendenz in den Werken von 
Ludwig Gall sprechen.'?! Diese Tendenzen konnten aber auf Grund der Klassen- 
orientierung Galls nicht zu einer sozialistischen Plattform führen, obwohl — so 
paradox das auch klingen mag— diese gleiche Klassenorientierung es ihm erlaubte, 
viele grundlegende Mängel der bürgerlichen Ausbeutergesellschaft aufzudecken. 
Er war ein Vertreter des proletarisierten Kleinbürgertums, das die Nabelschnur, 
die den Bauern und Handwerker mit dem Privateigentum verband, noch nicht 
endgültig zerrissen hatte. Daraus resultiert auch seine politische Zaghaftigkeit, 
revolutionär-demokratische Losungen herauszugeben und dem bestehenden 
Regime offen den Kampf anzusagen. 

Gleichzeitig hob sich Gall vorteilhaft durch seinen historischen Optimismus 
von der Menge der mittelmäßigen kleinbürgerlichen Ökonomen und Soziologen 
ab, die das Rad der Geschichte aufhalten wollten. Eine Heilung der Pestbeulen 
der Ausbeutergesellschaft sah er nicht in einer Rückwärtsbewegung in die Ver- 
gangenheit, sondern in dem von ihm begrüßten Fortschritt der Industrie, der 
Wissenschaften, der Kunst.!?? Es versteht sich: Gall ist ein Utopist; aber er ist 


116 „Goethe begann am Ende seines Lebens bereits die inneren Widersprüche zu bemerken, die die 
Entwicklung der bürgerlichen Gesellschaft mit sich bringt. Er hegte eine tiefe Liebe zur Arbeit, 
zur Technik, zur Wissenschaft. Nicht diese starken Seiten der Bourgeoisie stießen ihn ab; ihn 
stießen der Krämergeist und das Chaos zurück, die die Bourgeoisie mit sich brachten. Deshalb 
versuchte er, sich eine Ordnung auszumalen, in der das Planmäßige triumphierte und wo die 
freien und arbeitenden Menschen in einem Arbeitsbund vereinigt sind. Das spiegelte sich auch 
im letzten Teil des hohen dramatischen Poems ‚Faust‘ wider.“ (A. W. Lunatscharski: Artikel 
über die Literatur. Moskau 1957, S. 584 russ.) 

117 Siehe: L. Gall: Was könnte helfen?.... S.11 

118 Ebenda:-S. 30 

119 Siehe: A. Cornu: Karl Marx und Friedrich Engels: Leben und Werk. Bd. I. Dort heißt es: 
„... wurde der Fourierismus in Trier durch Ludwig Gall verbreitet, den man als Vorkämpfer 
des deutschen Sozialismus betrachten kann“ (S. 50) 

120 Siehe: W. I. Lenin: Was sind die „Volksfreunde“ und wie kämpfen sie gegen die Sozialdemo- 
kraten? S. 176 

121 Siehe: W. I. Lenin: Ausgewählte Werke in 12 Bänden. Bd.4. S. 320: Lenin schrieb dort über 
die Anhänger Sun Yat-sens: „Sie sind subjektive Sozialisten, weil sie gegen die Unterdrückung 
und Ausbeutung der Massen sind.“ Ähnliches kann man auch über Gall sagen. 

122 Hier eine der typischen Bemerkungen Galls: „Ein großer Irrtum wär’ es übrigens ... zu glauben, 
daß das goldene Zeitalter unseres Ackerbaus erst geendet habe...“ L. Gall: Was könnte 


helfen?.... S.26 
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te Utopist ‚ar 2 

ismus.123 Ist zum eisp den Utopien von 
m noch die N ee aupt; 
so ist es bei ihm der sich herausbildende Kapitalismus. 
Mit allen sozialistischen Strömungen seiner Zeit hat Gall eine re 

H long, die Nichtbeachtung der Praxis des Klassenkampfes des Proletariats und 
der Bauernschaft, das Nichtbegreifen ihrer entscheidenden Rolle im Leben der 
Menscheit gemein. Das läßt sich aus dem geringen Ausmaß dieses Kampfes in 
ner Zeit und durch die ständigen Niederlagen der Unterdrückten in den Klassen- 
lachten erklären.!?? 2 
In dieser Beziehung stehen Georg Büchner und Wilhelm Weitling, die in ihren 

_ Doktrinen eine scharfsinnige Kritik der Ausbeutergesellschaft mit dem Aufruf 
zum revolutionären Handeln vereinten, weitaus über Ludwig Gall. ar f 
Prinzipiell liegt die Konzeption des Trierer Kreissekretärs aber auf der 
gleichen Höhe mit den Ideen des hessischen Medizinstudenten und des Magde- 
es Schneidergesellen. 

' Das System der Ansichten Ludwig Galls ist eine Brücke von den deutschen 
_Utopien des 18. Jahrhunderts zum deutschen utopischen Sozialismus der 30er 
und 40er Jahre des 19. Jahrhunderts. Hierin besteht die Eigenart dieses Systems 
und hierdurch wird auch seine historische Bedeutung als geseizmäßige Etappe. 
des unermüdlichen Suchens der Ideologen der werktätigen Massen Deutschlands 
nach einer wahren sozialen Theorie bestimmt, des Suchens, das so großartig durch 
die Schaffung des Marxismus gekrönt wurde.!?7 


u ee ee ee 


123 Eine merkliche Besonderheit der kapitalistischen Produktion, die sich in Deutschland im ersten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts herausbildete, war die intensive Einbeziehung von Frauen und 
Kindern in die Produktion, die verstärkte Ausbeutung von Frauen- und Kinderarbeit. Gall geht 
auch auf diese Besonderheit ein: „...auch die Weiber und Kinder, deren Kräfte vordem nicht 
hatten benutzt werden können...., konnten jetzt mit eingreifen in das tausendrädrige Getriebe 
der Manufactur-Industrie“ (L. Gall: Was könnte helfen?... S. 49) 

124 Siehe hierüber die interessante Mitteilung. J. J. Moschkowskejas: Zwei vergessene deutsche 

\ Utopien des 18. Jahrhunderts. In: Fragen der Geschichte. Nr. 10/1953 

125 Siehe: F. Engels: Deutsche Zustände. Berlin 1952. S.31 #. 

e 126 Man kann schwerlich mit. J. Moschkowskaja einverstanden sein, die annimmt, daß der Trierer 

ale Fourierist der 20er und 30er Jahre des 19. Jahrhunderts, Ludwig Gall, ein ebenso radikaler 

sozialer Denker war wie Georg Büchner und Wilhelm Weitling. Diese Behauptung, die der 
ir Feder eines gelehrten Forschers des deutschen gesellschaftlichen Denkens entstammt, uR man 
als bedauerlichen Schreibfehler werten, 

‚27 Einzelne wichtige Episoden dieses Bemühens werden von Friedrich Engels in seiner Einführung 
zur dritten Auflage der Schrift von K. Marx: Enthüllungen über den Kommunistenprozeß zu 
Köln beleuchtet 


a nn 


ne en EX a > 


Zur Entwicklung der marxistisch-leninistischen Ethik 
in der Deutschen Demokratischen Republik 


VON HORST REINHARDT und JÜRGEN SCHMOLLACK (Berlin) 
IT 


Erziehung ihrer Mitglieder, der Arbeiterklasse und der übrigen Werktätigen im 


- Zusammenhang mit den jeweiligen Erfordernissen der gesellschaftlichen Entwick- 


lung immer als wesentlichen Bestandteil der ideologischen Arbeit anerkannt und 
durchgeführt. Mit den neuen objektiven Bedingungen und Erfordernissen der 


Vollendung des Aufbaus und des Sieges des Sozialismus in der Deutschen Demo- 
'kratischen Republik mußte jedoch auch diese Seite der ideologisch-politischen 


Führungstätigkeit der SED in eine höhere Entwicklungsphase eintreten. Worin 
bestanden diese neuen objektiven Bedingungen und Erfordernisse? 

Unter der Führung der SED und der in der Nationalen Front des demokra- 
tischen Deutschland zusammengeschlossenen demokratischen Parteien und Massen- 
organisationen schufen die Werktätigen in derDeutschen Demokratischen Republik 
die Grundlagen des Sozialismus, d. h. die materiellen, politischen und kulturellen 
Bedingungen einer qualitativ neuen Stufe ihrer gesellschaftlichen Vereinigung, 


.die alle Schranken der freien und schöpferischen Betätigung der Menschen nieder- 


reißt. Darin bestätigt sich der Gedanke von Marx, daß Voraussetzung für die 
allseitige Entwicklung der menschlichen Persönlichkeit die Bildung menschlicher 
Umstände ist.! 

Die alte kapitalistische Ordnung war besiegt; die Frage „Wer — Wen?“ in der 
Deutschen Demokratischen Republik zugunsten des Sozialismus entschieden. Wie 
der Bericht des ZK der SED an den V. Parteitag feststellt, bestand das Cha- 
rakteristische der Entwicklungsperiode der Deutschen Demokratischen Republik 
zwischen dem IV. und V. Parteitag darin, daß die Grundlagen des Sozialismus 
auf staatlichem und ökonomischem Gebiet im wesentlichen geschaffen und auf 


 ideologisch-kulturellem Gebiet neue Positionen erobert werden konnten; jedoch 


war auf dem letzteren Gebiet „...ein merkliches Zurückbleiben hinter den Er- 
fordernissen des sozialistischen Aufbaus zu verzeichnen.“ ? 

Die neuen Erfordernisse bestanden einmal darin, daß mit der Schaffung der 
Grundlagen des Sozialismus die Notwendigkeit und Möglichkeit gegeben war, in 
der Deutschen Demokratischen Republik zur Etappe der Vollendung des Sozialis- 
mus überzugehen. Demgegenüber waren die Veränderungen im Dasein der Klassen 
und Schichten der Deutschen Demokratischen Republik in ihrer ganzen Tragweite 


1 vgl. K. Marx/F.. Engels: Werke. Bd. 2. Berlin 1957. S. 138 
2 Bericht des ZK. an den V. Parteitag der SED. Berlin 1958. S. 111 
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noch nicht allen Werktätigen voll bewußt, und die riesigen Potenzen der 


Teilnahme der Werktätigen am gesamten ges 


ellschaftlichen und politischen Leben, 
an der Leitung des Staates, der Wirtschaft und Kultur wurden dadurch nicht voll 


ausgenutzt.” Das bewußte Handeln der Massen zur Durchsetzung der objektiven 


gesellschaftlichen Gesetze gewinnt jedoch um so größere Bedeutung, je weiter der 


Aufbau des Sozialismus voranschreitet; auf der Grundlage der sozialistischen 


Produktionsverhältnisse müssen durch die schöpferische Aktivität der Massen 


immer stärker die neuen Triebkräfte des Sozialismus herausgebildet werden, die auf 


der gegenseitigen Hilfe und kameradschaftlichen Zusammenarbeit beruhenund die 


das gemeinsame planmäßige Handeln der Menschen im Interesse des Wohlstandes 


und der allseitigen Entwicklung aller Mitglieder der Gesellschaft gewährleisten. 


Die inneren Bedingungen der Entwicklung der Deutschen Demokratischen 
Republik erforderten somit eine höhere Stufe der Bewußtheit der Werktätigen, 


d.h. die Überwindung der alten Lebens- und Denkgewohnheiten des Kapitalismus, 


die immer bessere Beherrschung der objektiven Gesetze des sozialistischen Auf- 


baus, eine höhere wissenschaftlich-technische und musische Bildung sowie die 
Wirksamkeit der sozialistischen Moral auf allen Gebieten -des gesellschaftlichen 


und persönlichen Lebens. In der gleichen Zeit forcierte der westdeutsche Imperialis- 


mus und Militarismus seine atomaren Kriegspläne und die psychologische Kriegs- 
führung gegen die Deutsche Demokratische Republik. Er versuchte, die alten Denk-. 
und Lebensgewohnheiten der Menschen für seine Eroberungspläne und zur Störung 
des sozialistischen Aufbaus auszunutzen. Die psychologische Kriegsführung des 
deutschen und amerikanischen Imperialismus gegen die sozialistischen Staaten 
konzentrierte sich immer mehr auf die moralische Verleumdung des Sozialismus, 
weil durch die immer offensichtlicher werdenden ökonomischen und sozialen 
Erfolge und die politische Festigkeit dieser Länder andere Formen der psycholo- 
gischen Kriegsführung immer mehr an Wirksamkeit verloren. 

Die wissenschaftliche Analyse der inneren und äußeren Bedingungen des 
Kampfes für Frieden und Sozialismus durch die SED ergab, daß sie die soziali- 
stische Erziehung der Menschen zum Hauptkettenglied ihrer Tätigkeit erheben 
mußte, weil nur so die entstandenen Widersprüche und Spannungen gelöst und 
die Masse der Werktätigen auf die neue Stufe der Bewußtheit gehoben werden 
konnte, die sie befähigte, die herangereiften Aufgaben zu lösen. 

In dieser Situation gewannen die Fragen der sozialistischen Moral und Ethik 
hervorragende Bedeutung. Wenn die weitere ökonomische und politische Entwick- 
lung unserer Gesellschaftsordnung, ihre Überlegenheit gegenüber dem imperiali- 
stischen Westdeutschland entscheidend davon abhing und abhängt, in welchem 
Maße die alten Denk- und Lebensgewohnheiten überwunden und die schöpfe- 
rischen Talente, Fähigkeiten, Kräfte und Energien der Werktätigen, deren Aus- 
bildung durch die Entstehung sozialistischer Produktionsverhältnisse möglich 
und notwendig wurde, freigelegt und allseitig entfaltet werden, dann wird die 
moralische Erziehung aller Werktätigen, die Herstellung wahrhaft sittlicher, 
brüderlicher Beziehungen zwischen allen Mitgliedern der sozialistischen Gesell- 
schaft in allen Sphären des gesellschaftlichen und persönlichen Lebens zu einem 
unerläßlichen und erstrangigen Faktor. Das sozialistische Moralbewußtsein be- 


3 V 1 W Ulb * h & : . . .,. * 
81. W. Ulbricht: Grundfragen der ökonomischen und politischen Entwicklung in d 
Demokratischen Republik. Berlin 1958. S. 11 R N 
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- Entwicklung der marzistisch-leninistischen Ethik in der Deutschen Demokratischen Republik 


_ tätigt sich wesentlich darin, daß es den Menschen sittlich an die sozialistische 
- Gesellschaft bindet, sein» sozialistisch-humanistisches Pflicht- und Verantwor- 
-. tungsbewußtsein gegenüber den gesellschaftlichen Interessen, dem Arbeiter-und- 


'_ Bauern-Staat, gegenüber dem Schicksal der deutschen Nation, den Mitmenschen 


etc. ausbildet und dadurch den einzelnen bereit macht und befähigt, sich aus 
, Innerer Überzeugung mit allen seinen Kräften für die weitere Stärkung des Sozia- 
lismus und der neuen sittlichen Beziehungen zwischen den Menschen und Völkern 
einzusetzen. 

Die Fragen der sozialistischen Moral und Ethik wurden mit dem Übergang zur 
Vollendung des Sieges des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik gesetzmäßig zu einem Schwerpunkt der ideologischen Tätigkeit der Partei, 
weil es galt, die neuen Triebkräfte der sozialistischen Ordnung rasch und allseitig 
- herauszubilden und wirksam werden zu lassen. Die objektiven Erfordernisse des 
Sieges desSozialismus in der Deutschen Demokratischen Republik und des Kampfes 
um den Frieden und die demokratische Wiedervereinigung unseres Vaterlandes 
waren und sind die Ursache dafür, daß die Fragen der sozialistischen Ethik und 
Moral gerade in der Zeit um den V. Parteitag in den Vordergrund traten. Das 
zeigt sich in der Entwicklung des Bewußtseins der Werktätigen der Deutschen 
Demokratischen Republik. Ein großer Teil der Arbeiterklasse und Teile der 
übrigen Werktätigen betätigten bereits in entscheidenden Fragen des gesell- 
schaftlichen Lebens (durch ihre Teilnahme am sozialistischen Wettbewerb, in der 
Arbeit überhaupt und durch zunehmende Anteilnahme an der Leitung und Len- 
kung des Staates) wesentliche Elemente der neuen sozialistischen Moral, ohne sich 
der ganzen Tragweite des Neuen in ihrem sittlichen Handeln bewußt zu sein und es 
schon im gesamten gesellschaftlichen und persönlichen Leben zu betätigen. Auf 
Grund ihres neuen gesellschaftlichen Seins und der gewaltigen demokratischen, 
sozialistisch-humanistischen Erziehungsarbeit, die die SED in Zusammenarbeit 
mit den Parteien und Massenorganisationen während der antifaschistisch-demo- 
kratischen Ordnung und in der Periode der Errichtung der Grundlagen des Sozia- 
lismus betrieben hatte, warfen, die Werktätigen selbst die brennend aktuellen 
Fragen der sozialistischen Moral und Ethik auf. Worin besteht der Sinn des 
Lebens und der Arbeit im Sozialismus? Wie verhalten sich die persönlichen 
Interessen zu den Forderungen der sozialistischen Gesellschaft? Welche Perspek- 
tive hat die Persönlichkeit im Sozialismus? Wem gehört die Zukunft in Deutsch- 
land und in der Welt? Was können und müssen wir tun, um die sittlich höchste 
Aufgabe der Gegenwart, die Sicherung des Friedens in der Welt, zu erreichen? 
Diese und andere Fragen mußten entsprechend den Veränderungen, die sich mit 
dem Wachsen des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen Republik und in 
der Welt vollzogen hatten, neu beantwortet werden. Es zeigte sich in ihnen, daß 
die Werktätigen der Deutschen Demokratischen Republik und vor allem die 
Arbeiterklasse die von ihnen geschaffenen neuen gesellschaftlichen Verhältnisse 
tiefer begreifen wollten, um zur Vollendung der wahrhaft sittlichen, schönen sozia- 
listischen menschlichen Gemeinschaft in der Deutschen Demokratischen Republik 
und auf dem Wege der Herbeiführung des ewigen Friedens in der Welt voran- 
zuschreiten. Das gesamte gesellschaftliche Leben — die Beziehungen der sozialen 
Klassen und Schichten in der Deutschen Demokratischen Republik — bewegte sich 
immer stärker auf die Herausbildung der moralisch-politischen Einheit des 


Volkes hin. 
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d praktisch richtig stellte. Den marxist 


sagte Genosse Walter Ulbricht: „Unsere Partei ist verpflichtet, im Zusammen- 
"hang mit den Problemen der sozialistischen Erziehung die Fragen der sozialisti- 


schen Ethik und Moral auszuarbeiten und alles zu tun, damit sie im Leben ver- 
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wirklich werden.“ * } , 
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> Nachdem der V. Parteitag der SED das Wesentlichste der neuen Moral in den 

10 Geboten der sozialistischen Moral begründet und damit zugleich die Aufgabe 

gestellt hatte, sie im Denken und Handeln der Arbeiter sowie der übrigen werk- 
' tätigen Schichten durchzusetzen, ergriff zunächst die Arbeiterklasse die Initiative. 
Es begann ein Prozeß von historischer Bedeutung, der anschaulich die Spezifik 
. der gesetzmäßigen Entwicklung der sozialistischen Moral sichtbar werden ließ: 
die Massen entdeckten selbst, auf welche Weise die sozialistische Moral im gesell- 
‚schaftlichen Leben durchgesetzt werden kann, in dem sie sich in sozialistischen 
Brigaden und Arbeitsgemeinschaften vereinigten. Sie erfüllten so die Theorie mit 
Leben, schufen die konkreten Formen für die allmähliche Durchsetzung und Aus- 
breitung der sozialistischen Moralnormen in allen Sphären der sozialistischen 
Gesellschaft. Seitdem vollzog und vollzieht sich die Entwicklung der neuen sitt- 
lichen Verhältnisse und des neuen Moralbewußtseins in stürmischem Tempo. 
Das neue Moralbewußtsein ergriff nicht nur die Arbeiterklasse, sondern auch die 
werktätige Intelligenz und dehnte sich auch auf die Genossenschaftsbauern und 
die übrigen Werktätigen aus. Dabei ist charakteristisch, daß es — ausgehend von 
der Arbeit und dem Lernen — auch die persönlichen Bereiche des menschlichen 


Lebens mit umfaßte. Die Losung „Sozialistisch arbeiten, lernen und leben“ bringt 
dies zum Ausdruck. 


Im Gegensatz dazu ist die marxistisch-leninistische ethische Forschung zurück- 
geblieben, obwohl die theoretische Konferenz des Instituts für Gesellschaftswissen- 
schaften beim ZK der SED im Jahre 1957 ein verheißungsvoller Auftakt war, der 
hoffen ließ, daß sich die theoretische Erforschung der sozialistischen Moral und 
die Ausarbeitung der marxistisch-leninistischen Ethik rasch entwickeln würde. 
Leider haben sich diese Erwartungen nicht in dem notwendigen Maße erfüllt. Die 
Anzahl der bisher publizierten Arbeiten ist außerordentlich gering und überdies 
auf einen sehr beschränkten Problemkreis eingeengt. Wir beabsichtigen keine 
umfassende Würdigung aller Veröffentlichungen, sondern beschränken uns auf 


eine kritische Einschätzung einiger theoretischer Fragen der bisherigen Dis- 
kussion. 


4 W. Ulbricht: Der Kampf um den Frieden, für den Sieg des Sozialismus, für die nationale Wieder- 
geburt Deutschlands als friedliebender, demokratischer Staat. Berlin 1958, S. 120/121 
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2er thäus ‚ Fred Müller, Peter Scl zu 

ei: _ Arbeitsmoral, der lischen Brigaden und Arbeitsgemeinschaften, 3 
Pflichtbewußtseins, des Wesens und der Funktionen der sozialistischen Moral 
u.a. m. geschrieben wurden, orientieren die praktisch-politische Tätigkeit der 
Werktätigen richtig und gut und bringen teilweise fruchtbare theoretische Er- 
kenntnisse für die Ausarbeitung der marxistisch-leninistischen Ethik. Das ist 
deshalb so, weil in diesen Arbeiten vor allem von den praktischen Bedürfnissen 
und Problemen unserer gesellschaftlichen Entwicklung ausgegangen und gezeigt re 
wird, welche Bedeutung die sozialistische Moral gegenwärtig hat und wie sie sich 
in der Praxis durchsetzt. Dieses Positive ist in den erwähnten Arbeiten mehr 
oder minder ausgeprägt. Es fällt jedoch auf, daß, ausgenommen die Arbeiten von 
Matthäus Klein und Peter-Bernd. Schulz, die theoretische Verallgemeinerung der 
Praxis des sozialistischen Aufbaus ungenügend ausgeprägt ist und die Ausein- 
andersetzung mit der klerikal-militaristischen Ideologie in diesem konkreten Zu- 
= sammenhang in den Hintergrund tritt. Aber gerade die theoretische Verall- 
- gemeinerung des Neuen — verbunden mit dem Kampf gegen die bürgerliche und 
- klerikal-militaristische Ideologie — ist doch die Hauptaufgabe der marxistischen 
-  Theoretiker. Nur so können sie die Forderung der SED, die marzistisch-lenini- 
stische Ethik auszuarbeiten und die sozialistische Moral im Leben durchsetzen, 
verwirklichen helfen. 


Es ist ein dringendes Bedürfnis der gegenwärtigen Entwicklungsetappe unserer 
sozialistischen Gesellschaft, sowohl grundlegende theoretische Werke ls uch 
leicht verständliche und unsere Menschen ansprechende Studien zu schreiben, in BE 
denen die Einheit von Wissenschaft und Politik, von Theorie und Praxis zum Aus- ar 
druck kommt. Gerade diesbezüglich ist das Zurückbleiben der theoretischen Ve 
Arbeit erschreckend. Reinhold Millers Arbeiten „Das moralische Antlitz ds 
sozialistischen Menschen“ und „Über das Werden des sozialistischen Menschen“ ® ee 


sind bisher die einzigen populärwissenschaftlichen Schriften. Die Arbeiten 2 
R. Millers sind eine gute Hilfe, den Werktätigen das Wesen und die Bedeu- sh 
tung der sozialistischen Moral einfach und an Hand ihrer eigenen Erfahrungen & 
zu erklären. Durch die Auswertung der Beschlüsse der SED orientieren sie zu- 

gleich konkret auf die Durchsetzung der sozialistischen sittlichen Beziehungen 

und Anschauungen unter den Werktätigen in Verbindung mit den ökonomisch- 
politischen Hauptaufgaben. 


In jüngster Zeit ist die wissenschaftliche Arbeit von Hans Boeck „Zur marxi- 7 
stischen Ethik und sozialistischen Moral“ ? erschienen. Sie erhebt nicht den 


5 E. Gutzmann u. H. Kallabis: Das Wachstum der Menschen in den Brigaden der sozialistischen 
Arbeit. In: Einheit. 5/1959 

F. Müller: Materielle Interessiertheit und sozialistische Bewußtseinsbildung. In: Einheit, 3/1959 
M. Klein: Über Wesen und Bedeutung des sozialistischen’ Pflichtbewußtseins. In: Einheit. 5/1956; 
Über das Wesen und die gesellschaftliche Fünktion der sozialistischen Moral. In: Einheit. 12/1956 
und 1/1957 

P.-B. Schulz: Die sozialistische Arbeitsmoral — Kern aller neuen moralischen Beziehungen. In: 
Einheit. 3/1959 

R. Miller: Das moralische Antlitz des sozialistischen Menschen. Berlin 1959; Vom Werden des 
sozialistischen Menschen. Der Kampf des Neuen gegen a Alte auf dem Gebiet der Moral. 
Berlin 1960 

7 H. Boeck: Zur marxistischen Ethik und sozialistischen Moral. Berlin 1959 
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iR Anspruch, wie Boeck in der Vorbemerkung schreibt, ein „Grun 
 marxistischen Ethik“ zu sein. E gt jedoch, 
um diese Bemerkung des Verfassers zu widerlegen. Es sind nur relativ wenige 


9 x EN ER ER i a Fü « TANDAE Ir 
in Blick auf das Inhaltsverzeichnis genügt j 


Probleme, die er nicht behandelt. Ein großer Teil dessen, was H. Boeck zu den 
verschiedenen Problemen aussagt, ist eine zusammenfassende Verarbeitung von 


_ Bekanntem aus den Schriften von A. Schischkin, M. P. Karewa, M. S. Selektor, 


I. Kon u. a. Das kann auch nicht anders sein, da eine solche, vom Thema her 


_ umfassende Arbeit selbstverständlich nur von einem Kollektiv in der erforder- 


lichen Tiefgründigkeit behandelt werden kann. Das Positive bei H. Boeck ist, daß 
er sich im Verlaufe der Arbeit bemüht, die Dokumente der SED einzuarbeiten und 
die Hinweise der Klassiker des Marxismus-Leninismus neu zu erschließen. 


H. Boecks theoretischer Ausgangspunkt ist u. E. unrichtig. Nachdem er ein- 


 gangs die Moral als eine Form des gesellschaftlichen Bewußtseins allgemein- 


philosophisch richtig bestimmt hat und zur Spezifik der Moral übergeht, definiert er 
sie als einheitlichen Komplex von Sitten, Bräuchen und sittlichen Anschauungen ® 


. und will von dorther ihre Spezifik erfassen.? Der Kernpunkt seiner theoretischen 


Konzeption über die Spezifik der Moral ist die Auswechselung des Begriffes 
‚Moral‘ durch die Begriffe ‚Sitten‘ und ‚Bräuche‘. Nachdem er auf diese Weise 
die Moral von anderen Formen des gesellschaftlichen Bewußtseins abzugrenzen 
versucht hat und zur Bestimmung des Gegenstandes der marxistisch-leninistischen 
Ethik übergeht, kommt er zu dem Schluß: „Der Gegenstand der Ethik als Wissen- 
schaft sind also nicht (! — d. Verf.) die Sitten und Bräuche, nicht die Moral- 
forderungen oder Moral-„gesetze“, sondern diejenigen, objektiven gesellschaft- 
lichen Gesetze, die das Wesen und die Spezifik der Moral als einer Form des 
gesellschaftlichen Bewußtseins, ihre Entwicklung, den Ursprung und die Rolle 
der Sitten und Bräuche bestimmen.“ 10 Was ist damit gesagt? 

H. Boeck sieht eingangs seiner Schrift die Spezifik der Moral wesentlich in der 
Gesamtheit der jeweiligen Sitten, Bräuche und sittlichen Anschauungen (einer 
Klasse oder Gesellschaft). Er klammert sie aber seltsamerweise aus dem Gegen- 
stand der Ethik wieder aus. Nicht die Moral als Form des gesellschaftlichen 
Bewußtseins selbst, sondern nur die objektiven gesellschaftlichen Gesetze, die 
das Wesen und die Spezifik der Moral bestimmen, sollen den Gegenstand der 
Ethik bilden. Das bedeutet, daß H. Boeck in seiner Definition des Gegenstandes 
der Ethik einmal bezüglich der Sitten und Gebräuche seiner eigenen Konzeption 
untreu wird und zum anderen die moralischen Anschauungen und Normen von 
ihrer Grundlage im gesellschaftlichen Sein trennt. Er engt den Gegenstand der 
Ethik auf die „objektiven gesellschaftlichen Gesetze“ ein, die „das Wesen und 
die Spezifik der Moral...bestimmen“ 11, und fällt auf diese Weise auf die von 
ihm mit Recht kritisierte Position der idealistischen Lostrennung der Moral- 
anschauungen und Normen von den objektiven Gesetzen des gesellschaftlichen 
Lebens zurück. 

Die Definition des Gegenstandes der marxistischen Ethik durch H. Boeck ist 
auch in vielem anderen verworren. So schließt er sich aus unerfindlichen Gründen 
einer Definition des Gegenstandes der marxistischen Ethik durch A. Schischkin an, 
obgleich diese seiner eigenen in der oben genannten Hauptfrage nicht entspricht. 


8 Ebenda: S. 19 9 Ebenda: S. 9, 12 u. 13 
10 Ebenda: S. 20 11 Ebenda: S.21 
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Zur Entwicklung der marzistisch-leninistischen Ethik in der Deutschen Demokratischen Republik 


' Unklar bleibt auch, warum H. Boeck am Schluß seiner Definition 12 die eben erst 
aus ihr eliminierten „Sitten und Bräuche“ in den Gegenstand der Ethik unter 
dem Aspekt ihres Ursprunges und ihrer Rolle wieder aufnimmt. 

Zur Frage der Sitten und Gebräuche, die nach H. Boeck den hauptsächlichen 
Inhalt der Moral !3, andererseits aber auch die Formen bilden, in der die Moral 
auftritt 1%, sind noch einige Bemerkungen angebracht. 

H. Bock faßt die Moral richtig als klassenbedingt und historisch, löst sie 
jedoch im wesentlichen in Sitten und Gebräuche auf.!% Zweifellos kommen die 
jeweiligen Moralanschauungen einer Klasse bzw. eines Volkes auch in Sitten und 
Gebräuchen zum Ausdruck. Nach historisch-materialistischer Auffassung muß 
man jedoch die Sitten und Gebräuche der gesellschaftlichen Psyche der 
Menschen einer Gesellschaft oder Klasse zuordnen.!® In der Form von Sitten und 
“ Gebräuchen sind die moralischen Anschauungen und Forderungen im wesentlichen 
die spontane Widerspiegelung der materiellen Existenzbedingungen einer be- 
stimmten Gesellschaft oder Klasse. Überdies umfassen die Sitten und Gebräuche, 
die in bunter Vielfalt, örtlicher, beruflicher u. a. Zersplitterung existieren, nicht 
nur und nicht hauptsächlich moralische Normen. Denken wir nur an die mannig- 
faltigen Sitten und Gebräuche der Zimmerleute, der Bauern verschiedenster Völker, 
Landstriche und Dörfer innerhalb eines Landes. So wird allein hieraus klar, daß 
man sie vom wissenschaftlich-marxistischen Standpunkt nicht zum Hauptinhalt 
und zum Ausgangspunkt der theoretischen Untersuchung einer solchen Erschei- 
nung machen kann, wie es die historisch gewordene Moral ist. 

Logisch und historisch gesehen bedeutet die Reduzierung der Moral auf Sitten 
und Gebräuche als ihrem Wesenselement, die Erscheinungsformen herrschender 
sittlicher Anschauungen und Beziehungen einer unentwickelten gesellschaftlichen 
Stufe (Stammes-Gruppen- und frühe Familienverhältnisse) auf entwickelte gesell- 
schaftliche Verhältnisse und deren ideologische Reflexe zu übertragen, in denen 
jene als untergeordnete Erscheinungen auftreten. 

Dadurch werden die Begriffe „Sitten und Bräuche“ unzulässig erweitert und 
ihres eigentlichen objektiven Inhalts beraubt. Die Subsumtion komplizierter sitt- 
licher Beziehungen (wie das Verhalten der Menschen zur Klasse, zur Partei, zum 
Staat der Arbeiter und Bauern, zur feindlichen Klasse, zur Arbeit, zum Volks- 
eigentum, zum Kollektiv, zur Familie usw.) unter Begriffe wie „Gesamtheit der 
Sitten und Gewohnheiten“ führt zu ihrer Simplifizierung und in der Konsequenz 
zur Verschleierung ihres Klassencharakters in der Klassengesellschaft. Im Wider- 
spruch zu seiner richtigen Auffassung der Moral als einer klassenbedingten und 
historischen Erscheinung geht H. Boeck also dort, wo er ihr Wesen, ihre Eigen- 
tümlichkeit, ihre Spezifik begrifflich fassen will, von den abstrakten Formen aus, 
in denen die Moral in jeder Gesellschaftsformation in Erscheinung tritt. Diese 
Art und Weise des Herangehens sowie auch die Hervorkehrung der „Sitten und 
Bräuche“ erinnern stark an die Methode bestimmter bürgerlicher Ethiker wie 
Wilhelm Wundt und Achelis. 


12 Ebenda: S. 20 

13 Ebenda: S.9 

1% Ebenda: S. 13 

15 Ebenda: S.10 

16 Vgl. Grundlagen des Marzismus-Leninismus. Lehrbuch. Berlin 1960. S. 138 und: Grundlagen der 
marxistischen Philosophie. Berlin 1959. S. 632 
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Horst Reinhardt und Jürgen Schmollack 


H. Boeck bemüht sich auch, das objektive Kriterium „des Moralischen“ zu 


formulieren. Er sieht es in der historischen Notwendigkeit (Gesetzmäßigkeit) und 


nimmt das von Lenin charakterisierte Kriterium der kommunistischen Moral als 
Begründung seiner Auffassung.!? Uns. scheint weder das von ihm aufgestellte 
Moralkriterium noch seine Berufung auf Lenin gerechtfertigt, weil H. Boeck das 
materialistische Prinzip des konkret historischen Herangehens an alle gesellschaft- 
lichen Erscheinungen verletzt. 
" Lenin formuliert das Kriterium der „kommunistischen Sittlichkeit“; was 
ist vom Standpunkt des Kampfes der Arbeiterklasse, vom Standpunkt des Sozia- 
lismus moralisch. Das historisch eigentümliche und zugleich bedeutungsvolle 
dieses Kampfes besteht darin, daß hier sittlich Gutes und Gerechtes mit der 
historischen Notwendigkeit gewissermaßen zusammenfallen. Jedoch kann das für 
die sozialistische Bewegung charakteristische nicht metaphysisch auf die gesamte 
geschichtliche Entwicklung übertragen werden, wie das H. Boeck macht. Die 
ganze Widersprüchlichkeit und Kompliziertheit des Verhältnisses von Moral und 
historischem Fortschritt bei den aufstrebenden Ausbeuterklassen wird dadurch 
politisch und theoretisch falsch interpretiert. Bekanntlich hat F. Loeser diese 
Konzeption konsequent zu Ende gedacht, indem er die wissenschaftlich und poli- 
tisch falsche Schlußfolgerung zog, daß die „Formen der Ausbeutung unter be- 
stimmten gesellschaftlichen Verhältnissen auf der Grundlage des objektiven Krite- 
riums als gut bewertet werden müssen, obwohl sie vom Standpunkt der Ausgebeu- 
teten schlecht waren.“ 18 In seiner Erwiderung auf den Artikel F. Loesers ging 
R. Miller auf dieses Problem ein.'? 

U. E. hat R. Miller die Frage richtig beantwortet, was nicht ausschließt, daß im 
einzelnen das Verhältnis von historischem Fortschritt und Moral sowie das 
Problem des Kriteriums der Moral noch theoretisch fundierter ausgearbeitet 
werden muß. Was: die von F. Loeser vertretene Ansicht anbetrifft, so können wir 
ihr auch darin nicht zustimmen, daß sie zur „ersten Grundfrage (!) der marxi- 
stischen Ethik“ die Frage nach dem Kriterium der Moral erklärt.2® 

Er versteht unter „erster Grundfrage“ offensichtlich das theoretische Haupt- 
problem im System der marxistischen Ethik, auf das man sich auch in der For- 
schung hauptsächlich orientieren muß. Was Loesers Auffassung vom objektiven 
Kriterium der marxistischen Ethik betrifft, so hat R. Miller u. E. zu ihrer Wider- 
legung bereits das Entscheidende gesagt. Aber selbst, wenn man die richtige Auf- 
fassung vom objektiven Kriterium voraussetzt, ist seine Erhebung zum Haupt- 
problem der marxistischen Ethik deshalb unrichtig, weil es sich hier zwar um ein 
wichtiges, aber dennoch um ein Teilproblem der eigentlichen Hauptfrage handelt, 
die die marxistische Ethik gegenwärtig zu lösen hat. Worin diese besteht, werden 
wir im Abschnitt III darzulegen versuchen. F. Loeser ist gezwungen, das objektive 
Kriterium zum Hauptproblem der marxistischen Ethik zu machen, weil er seiner 
Konzeption treu bleiben muß, die besagt, daß das Wesentliche der Moral die . 
Bewertung von gesellschaftlichen Verhältnissen, Einrichtungen und menschlichen 
Handlungen durch die Begriffe Gut und Böse ist und daß dementsprechend die 


x H. Boeck: Zur marxistischen Ethik und sozialistischen Moral. S. 45 f. 
ü F. Loeser: Zu einigen Grundproblemen der marxistischen Ethik. In: DZfPh. H. 6/1958. S. 970 
R. Miller: Franz Loeser und die marxistische Ethik. In: DZfPh. H. I. 3/1959 


A Ne 
h Ka Loeser: Zu einigen Grundproblemen der marxistischen Ethik. In: DZfPh. H, 6/1958. 
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ns entwick das moralische ‚Wer 


iz. B. der Sozialismus ist gut!)“ 2! sei. Der theoretische Fehler Loesers besteht. N 


darin, daß er von den Begriffen Gut und Böse als Abstrakta ausgeht, ohne zı 

sehen, daß deren historisch-konkreter Inhalt sich erst aus der gesamten Vielfalt 
des konkret-historischen Inhalts der vielfältigen Formen des moralischen Bewußt- 
seins ergibt. Weil dieser Ausgangspunkt im Grunde subjektivistisch ist, kann 


Loeser, der die Moral materialistisch erklären will, nicht dabei stehen bleiben, 4 


sondern muß nach ihrem objektiven Inhalt fragen. Den Zugang dazu aber hat er 


‚sich durch seinen Ausgangspunkt verschlossen und muß zwangsläufig in einem 


ebenfalls abstrakten Kriterium der Moral das Objektive suchen. 


Nach den Artikeln von F. Loeser und R. Miller in der „Deutschen Zeitschrift 
für Philosophie“ erschienen zeitweilig keine Beiträge zur Ethik-Diskussion, ob- 
wohl gerade in diesem Zeitabschnitt die praktische Verwirklichung der soziali- 
stischen Moral durch die Arbeiterklasse und die anderen werktätigen Schichten 


in der Deutschen Demokratischen Republik eine Fülle interessanter, politisch und 


theoretisch wichtiger Probleme der Ethik aufwarf, von denen wir einige im ersten 


Abschnitt bereits angeführt haben. 
Nach längerer Pause wurde der mit der sozialistischen Praxis eng verbundene 
Artikel von Gutzmann und Kallabis über die sozialistische Gemeinschaftsarbeit ”? 


veröffentlicht, der auch für die marxistisch-leninistische Ethik schon allein da- 


rum von Wert ist, weil er auf die theoretische Verallgemeinerung des Neuen in 
der Entwicklung der Deutschen Demokratischen Republik orientiert. Für die 
marxistisch-leninistische Ethik ist besonders die Untersuchung des neuen Charak- 
ters der Arbeit in der Deutschen Demokratischen Republik, des Wesens der sozia- 
listischen Produktionsverhältnisse und ihres bewußten Begreifens durch die 
Werktätigen in der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit sowie der aktiven, schöpfe- 
rischen Selbstgestaltung der sozialistischen Beziehungen durch die Werktätigen 
unter der Führung der SED von großer Bedeutung. Hierdurch wurden wichtige 
Grundlagen und Anregungen für die marxistische ethische Forschung geschaffen. 

In den Artikeln zur Diskussion über die sozialistische Moral und Ethik von 
J. Schönewolf und P. Olivier 2?, zu denen wir bereits Stellung genommen haben *%, 
fand das allerdings noch keinen Ausdruck. 


III 


Eine Untersuchung der genannten Arbeiten und Diskussionsbeiträge ergibt, 
daß sich seit 1957 in der Deutschen Demokratischen Republik die wissenschaft- 
liche Arbeit zu theoretischen Problemen der marxistisch-leninistischen Ethik 
hauptsächlich auf die Frage konzentrierte: worin besteht die spezifische Seite 
des gesellschaftlichen Seins der Menschen, die sich in ihren jeweiligen Moral- 


21 Ebenda: S. 971 
22 E.Gutzmann/H. Kallabis: Vom Wesen der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit. In: DZfPh. 


H. 5/6/1959 


‚2 P, Olivier: Gedanken zu einer Grundlegung der sozialistischen Ethik. In: DZfPh. H. 5/6/1959 


J. Schönewolf: Das Autonomieproblem in der marzistischen Ethik. In: DZfPh. H. 5/6/1959 
% H.Reinhardt/J. Schmollack: Zu einigen Auffassungen über den Ursprung der Moral und über 
das Autonomie-Heteronomieproblem in der marzistischen Ethik. In: DZfPh. H. 7/1960 


% 
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A anschauugen Moral als Form des 
"lichen Bewußtseins historisch notwendig herausbildet und ihren Inhalt 


Ad 155 eg ; je | | en % N rat en R 
' die Moral als Form d ; 


Während in der bisherigen marxistischen Literatur die Moral unter dem all- 


N gemeinen philosophisch materialistischen Gesichtspunkt als Form des gesell- 


schaftlichen Bewußtseins behandelt wurde, ging diese von M. Klein aufgeworfene 
Fragestellung weiter.?® Für die Ausarbeitung der marzistisch-leninistischen Ethik 
war und ist sie u. E. insofern fruchtbar, weil sie auf die Erforschung des spezi- 

fisch-gesellschaftlichen Inhalts der Moral, auf die Erforschung der ‚spezifischen 
objektiven Beziehungen der Menschen orientiert, die. ihren jeweiligen Moral- 
anschauungen und Normen zugrunde liegen. M. Klein bezeichnete diese ‚Seite des 
gesellschaftlichen Seins als den „objektiv-sittlichen Wert“. Einige Philosophen 
in der Deutschen Demokratischen Republik haben gegen die Fragestellung 


M. Kleins polemisiert. Ihre Einwände waren jedoch hauptsächlich von dem Ge- 


danken diktiert, daß es unzulässig sei, den Begriff „sittlichen Wert“ für ob- 
jektive gesellschaftliche Verhältnisse zu gebrauchen, da sonst der Unterschied 
zwischen gesellschaftlichem Sein und Bewußtsein verwischt und dem gesellschaft- 
lichen Sein der Menschen „sittliche Eigenschaften“ zugesehrieben würden.?’ Der 
eigentliche Sinn der Kleinschen Fragestellung wurde jedoch dadurch nicht be- 
rührt und die bisherige Diskussion ist auf ihren positiven Inhalt leider nur un- 
genügend eingegangen. Dennoch lassen sowohl jene Arbeiten, in denen dagegen 
Stellung genommen wurde, als auch die theoretische Konzeption anderer Autoren, 
die nicht direkt darauf eingegangen sind ®®, erkennen, daß diese Fragestellung 
inhaltlich weder prinzipiell abgelehnt noch umgangen werden kann. Das ist des- 
halb so, weil es sich hier, wie M. Klein selbst richtig festgestellt hat, wirklich 
um die theoretische Grundfrage der marxistischen Ethik handelt, „deren Beant- 
wortung die theoretische Voraussetzung ist zur Begründung der sozialistischen 
Moralnormen“ 2? 


Aufgabe der marxistisch-leninistischen Ethik ist es, insbesondere den kon- 
kreten Inhalt der sozialistischen Moral, ihrer Grundsätze und Kategorien sowie 
die Gesetzmäßigkeiten ihrer Entstehung und Entwicklung zu untersuchen. Das 
kann sie aber nicht, solange man sich auf die allgemeine philosophische Fest- 
stellung beschränkt, daß die Moral wie jede andere Form des gesellschaftlichen 
Bewußtseins das gesellschaftliche Sein im allgemeinen widerspiegelt und davon 
ausgehend dann die vielfältigen sittlichen Beziehungen, Anschauungen, Normen 
und Kategorien aus dem Moralbewußtsein selbst und aus dem Vermögen des Be- 
wußtseins, die Wirklichkeit differenziert abzubilden, erklärt. Der Inhalt der viel- 
fältigen moralischen Anschauungen, Normen und Kategorien, die Gesetze ihrer 
Entwicklung, die Rolle der Moral im gesellschaftlichen Leben müssen vielmehr aus 


der sittlichen Qualität des objektiven gesellschaftlichen Seins der Menschen er- 
klärt werden. Was ist darunter zu verstehen? 


25 Neues Leben, heue Menschen. Berlin 1957 (Referat und Schlußwort von M. Klein) 
26 Ebenda: S. 32 und 251 


21 Vgl. H. Boeck: Zur marxistischen Ethik und sozialistischen Moral. 8.35 u. 37; F. Loeser: Zu 
n einigen Grundproblemen der marxistischen Ethik. In: DZfPh. H. 6/1958. S. 961/962, 964/965. 
Siehe: P. Olivier: Gedanken zu einer Grundlegung der sozialistischen Ethik. In: DZfPh. H. 5/6/ 


nn J. Schönewolf: Das Autonomieproblem in der marzistischen Ethik. In: DZfPh. H. 6/6/ 


29 ‚Neues Leben, neue Menschen. S. 251 
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Bekanntlich sind die Produktionsverhältnisse die bestimmenden Verhältnisse 
des gesellschaftlichen Seins. Sie bilden die sozial-ökonomische Grundlage und 
prägen das Wesen der jeweiligen Gesellschaftsformation. Nicht nur für das 
theoretische Verständnis ihres Wesens, sondern auch für die politisch-erziehe- 
rische Tätigkeit ist es von entscheidender Bedeutung, daß man sich abgrenzt von 
der flachen, vulgär-materialistischen Auffassung, die in den Produktionsverhält- 
nissen bloß ökonomisch-technische Beziehungen der Menschen im Produktions- 
prozeß oder in den Eigentumsverhältnissen bloßen „Besitz“ oder „Nichtbesitz“ 
an Produktionsmitteln, materiellen Gütern usw. sieht. So gefaßt, hat das „Eigen- 
tum“ natürlich keine sittliche Qualität. Hier wird das konkrete Substrat, ohne 
das selbstverständlich kein Eigentum möglich ist, mit den sozialen Beziehungen 
verwechselt, die der Begriff Eigentum fixiert. Das Wesen der Produktionsverhält- 
nisse sowie der vielfältigen anderen davon abhängigen sozialen Beziehungen be- 
steht in der historisch bestimmten Qualität der Art und Weise der Vereinigung 
der Menschen, die letztlich durch die Entwicklung der Produktivkräfte hervor- 
gerufen und bestimmt wird. Geht man davon aus, so bildet das, was der historische 
Materialismus unter dem Charakter der Produktionsverhältnisse versteht, zugleich 
auch das allgemeinste objektive sittliche Verhältnis der jeweiligen Gesellschaft, 
von dem das Wesensmerkmal aller übrigen materiellen und ideellen sittlichen 
Beziehungen und der Moral einer gegebenen Gesellschaftsordnung geprägt wird. 
So tragen alle sittlichen Beziehungen und die Moralanschauungen im Sozialismus 
den sittlichen Wesenszug der sozialistischen Produktionsverhältnisse, der in der 
Definition der sozialistischen Produktionsverhältnisse in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik durch den V. Parteitag der SED zum Ausdruck gebracht wird. 
Die sozialistischen Produktionsverhältnisse in der Deutschen Demokratischen 
Republik, so heißt es im Beschluß des V. Parteitages der SED, sind „Beziehungen 
der werktätigen Menschen im Produktionsprozeß von Betrieben, die dem Volke 
gehören, und in einem Staat, in dem die Arbeiterklasse die Macht ausübt. Es sind 
Beziehungen der kameradschaftlichen Unterstützung und der gegenseitigen Hilfe, 
die auf der Gemeinsamkeit der Interessen an der Erhöhung der Ergebnisse der 
Arbeit und der Verbesserung des Lebens beruhen; es sind brüderliche Beziehun- 
gen, Beziehungen von Klassengenossen“.?® Das Verdienst von M. Klein besteht 
darin, daß er die marxistische ethische Forschung auf das genannte theoretische 
Grundproblem orientiert hat. Es kann dabei weder von „Mystizismus“ ®! noch 
von „Verwischung der Gegenüberstellung von materiellen und ideologischen Be- 
ziehungen der Menschen“ 3? die Rede sein. Die Frage nach der spezifischen Seite 
oder Qualität des gesellschaftlichen Seins, die die Besonderheit und den Inhalt 
der Moral als Form des gesellschaftlichen Bewußtseins bestimmt, ist im Gegenteil 
streng materialistisch. Allerdings hat M. Klein dieses Grundproblem der mar- 
xistisch-leninistischen Ethik bisher nur in seiner abstrakten Form gestellt und 
versucht, es an Hand von Erscheinungen der sozialistischen Praxis zu erläutern. 
Seine tiefere theoretische Ausarbeitung und Fruchtbarmachung für die wissen- 
schaftliche Verallgemeinerung und theoretische Begründung der neuen sittlichen 
Beziehungen und Anschauungen der Werktätigen in der Etappe der Vollendung 
des Sozialismus in der Deutschen Demokratischen Republik ist noch nicht erfolgt. 


30 Beschluß des V. Parteitages der SED. Berlin 1958. S. 35 
31 F.Loeser: Zu einigen Grundproblemen der marxistischen Ethik. In: DZfPh. H. 6/1958. S. 964 


32 H.Boeck: Zur marzistischen Ethik und sozialistischen Moral. S. 36 
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en dem theoretisch-methodischem Ausgangspunkt, wie ihn M. Klein wählt, 
len gegenwärtigen Problemen der Entwicklung d r sozialistischen Moral in 
eutschen Demokratischen Republik aufzudecken. Na) . ei, 
Wir haben erläutert, daß die praktischen Probleme der sozialistischen Moral | 
und Ethik in der Deutschen Demokratischen Republik durch den Kampf um den 
Sieg des Sozialismus, die Erhaltung des Friedens und die Lösung der nationalen 2 
Lebensfrage unseres Volkes aufgeworfen werden. Der Zusammenhang zwischen 
‚der Frage nach der spezifischen Seite oder Qualität des gesellschaftlichen Seins, 
das die Moral widerspiegelt und den Erfordernissen der gegenwärtigen Ent- 
\  wicklungsetappe der Deutschen Demokratischen Republik besteht u. a. in fol- 
- gendem: Die für die Politik der Partei und die marzistisch-leninistische Ethik be- 
deutsame Frage, warum die sozialistische Deutsche Demokratische Republik 
gegenüber dem imperialistischen Westdeutschland nicht nur ökonomisch und 
politisch, sondern auch sittlich eine höhere Ordnung darstellt und ihr die Zu- 
kunft in Deutschland gehört, kann wissenschaftlich nur durch den Nachweis be- . 
‚gründet werden, daß dies keine bloße Bewußtseinstatsache, sondern letztlich be- 
gründet ist in einer bestimmten, von der ökonomischen und politischen Seite 
unterschiedenen objektiven und notwendigen Qualität des gesellschaftlichen Seins. 
Die philosophisch materialistische Fragestellung, daß die Moral wie alle anderen 

‘ Formen des gesellschaftlichen Bewußtseins das gesellschaftliche Sein überhaupt 
widerspiegelt, ist die theoretische Grundlage für die Lösung dieses. Problems, diese 
kann aber nicht unmittelbar und im einzelnen aus ihr gefolgert werden, weil die 
Fragestellung im Rahmen des dialektischen und historischen Materialismus zu 
allgemein ist und notwendig allgemein bleiben muß. 

Damit ist zugleich die entscheidende Begründung für die Notwendigkeit und 
die Grundlage eines eigenen Gegenstandes der marxistisch-leninistischen Ethik 
gegeben. 

Die Frage nach der spezifischen Seite oder Qualität des gesellschaftlichen Seins, 
das von der jeweiligen Moral abgebildet wird, steht ferner im inneren Zusammen- 
hang mit dem Hauptkettenglied in der Tätigkeit der Partei der Arbeiterklasse, 
der sozialistischen Erziehung aller Werktätigen. Erst die Anwendung der ge- 
nannten Frage in der theoretischen ethischen Forschung und der praktischen 
‚Erziehungsarbeit ermöglicht es, das spezifische Wesen der sozialistischen Moral, 
den qualitativen Unterschied der sozialistischen gegenüber der imperialistischen 
Moral und den alten bürgerlich-moralischen Denk- und Lebensgewohnheiten 
konkret und auf vielfältige Weise aufzuspüren und den Werktätigen bewußt zu 
machen. Das Verharren bei der Charakterisierung des allgemeinen gesellschaft- 
lich-historischen Inhalts der moralischen Anschauungen, Normen und Kategorien 
ist sowohl für die theoretische Forschung als auch in der praktischen Erziehungs- 
arbeit unfruchtbar. Bei der moralischen Erziehung der Werktätigen durch die 
Partei der Arbeiterklasse ergibt sich daraus insbesondere die Gefahr des Morali- 
sierens, weil auf diese Weise nicht die spezifischen Gesetze der Entwicklung, der 
ganze Reichtum und die Spezifik der objektiv gegebenen gesellschaftlichen In- 
halte der Moral entschleiert und erkannt werden können. 

Die SED hat aber nicht zufällig auf ihrem V. Parteitag die Aufgabe gestellt, 
„im Zusammenhang mit den Problemen der sozialistischen Erziehung die Fragen 
der sozialistischen Ethik und Moral auszuarbeiten und alles zu tun, damit sie im 
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_ Leben verwirklicht we .3 Der eng nenhang zwischen dem oben ge- 
_ nannten theoretischen Grundproblem in der marxzistisch-leninistischen Ethik 
' und dieser von der Partei gestellten Aufgabe besteht darin, daß die marxistisch 
leninistische Ethik auf die Erforschung des gesetzmäßigen Werdens und ds 
. Kampfes um die sozialistische Gemeinschaft der Werktätigen der Deutschen Demo- 
- kratischen Republik orientiert wird. Br; 
Dieser Prozeß wird gegenwärtig in der Deutschen Demokratischen Republik 
vor allem von den sozialistischen Brigaden und Arbeitsgemeinschaften voran- 
getrieben; sie sind die Keimzellen, in denen dieses Neue von historischer Tragweite 
auf der Grundlage der sozialistischen Arbeit entsteht und von dort ausgehend - 
- allmählich das gesamte gesellschaftliche Leben erfaßt. Die theoretische Erfor-- 
schung und Verallgemeinerung der neuen sittlichen Beziehungen und des Pro- 
.- .zesses der Verwirklichung der neuen Sittlichkeit in den sozialistischen Brigaden 
und Arbeitsgemeinschaften, das ist der Schlüssel zum Verständnis des sittlichen 

Wesens und der moralischen Triebkräfte der wahrhaft menschlichen Ordnung ds 

Sozialismus-Kommunismus, 
In der marzistisch-leninistischen ethischen Lehre und Forschung in der Deut- 

schen Demokratischen Republik zeigt sich jedoch, daß diese Orientierung der 

Partei meist als eine „nur politische“ Aufgabenstellung angesehen und ihre 
prinzipielle Bedeutung für alle Teilgebiete und Probleme der marzistisch-leni- 

nistischen Ethik als Wissenschaft noch nicht verstanden wird. Es erscheint dher 
angebracht, in diesem Zusammenhang daran zu erinnern, wie Karl Marx ande 
theoretische Begründung und Ausarbeitung der marxistischen politischen Öko- ER 
nomie heranging. Er zog damals folgende richtige allgemeingültige theoretische 
Schlußfolgerung für das Studium gesellschaftlicher Prozesse und Erscheinungen: 

„Die bürgerliche Gesellschaft ist die entwickeltste und mannigfaltigste histo- 
rische Organisation der Produktion. Die Kategorien, die ihre Verhältnisse aus- 
drücken, das Verständnis ihrer Gliederung, gewähren daher zugleich Einsicht 
in die Gliederung und die Produktionsverhältnisse aller der untergegangenen Ge- 
sellschaftsformen, mit deren Trümmern und Elemente sie sich aufgebaut, von denen 
teils noch überwundene Reste sich in ihr fortschleppen, bloße Andeutungen sich 
zu ausgebildeten Bedeutungen entwickelt haben, etc. In der Anatomie des Men- 
schen ist ein Schlüssel zur Anatomie des Affen. Die Andeutungen auf Höheres in 
den untergeordneten Tierarten können dagegen nur verstanden werden, wenn das 
Höhere selbst schon bekannt ist. Die bürgerliche Ökonomie liefert so den Schlüssel 
zur antiken ect. keineswegs aber in der Art der Ökonomen, die alle historischen 
Unterschiede verwischen und in allen Gesellschaftsformen die bürgerlichen 

- sehen.“ ** 

Heute ist der Sozialismus-Kommunismus die höchst entfaltete gesellschaftliche 
Ordnung, die die Entwicklung in der Welt bestimmt. Die Orientierung der mar- 
xistisch-leninistischen ethischen Forschung auf die Untersuchung des gesetz- 
mäßigen Werdens und des Wesens der sozialistischen Gemeinschaft der Werk- 
tätigen in der Deutschen Demokratischen Republik zeigt, wie die Partei der Ar- 
beiterklasse die marxistische Theorie schöpferisch anwendet, weiterentwickelt 


33 Für den Sieg der sozialistischen Revolution auf dem Gebiete der Ideologie und Kultur. Aus dem 
Referat und dem Schlußwort des Genossen Walter Ulbricht, aus den Diskussionsreden und dem 
Beschluß des V. Parteitages der SED. Berlin 1958. S. 14/15 

34 K. Marz: Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie. Berlin 1953. S. 25/26 
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a und in ihrer politischen Aufgabenstellung voll zur Geltung bringt. Die 


n 


_ der SED und insbesondere Walter Ulbricht hat immer wieder auf die Notwendig- 


keit und Bedeutung der theoretischen Verallgemeinerung des Neuen in den so- 3 


zialistischen Brigaden und Arbeitsgemeinschaften hingewiesen. 

Die historische Bedeutung und das sittliche Wesen dieser neuen Formen der 
gesellschaftlichen Beziehungen der Werktätigen in der Deutschen Demokratischen 
Republik charakterisierte Walter Ulbricht mit den Worten: „Die wichtigste neue 
Form, in der die schöpferische Aktivität der Werktätigen ihre Gestalt findet, sind 
die Brigaden der sozialistischen Arbeit und die sozialistischen Gemein- 
schaften der Arbeiter und Angehörigen der Intelligenz, die sich das Ziel setzen, 
sozialistisch zu arbeiten, sozialistisch zu lernen und sozialistisch zu leben. Die 


a ie NET 


sozialistischen Brigaden und Gemeinschaften sind Ausdruck einer gesetzmäßigen F 


gesellschaftlichen Umwälzung von größter Tragweite, die vom neuen Verhältnis 
der Werktätigen zu ihrer Arbeit und zur Arbeiter-und-Bauern-Macht ausgeht, 
die jedoch darüber hinaus Schritt für Schritt das gesamte Leben der Werktätigen 
erfaßt und es im Prozeß der Erziehung und Selbsterziehung umgestaltet. Unter 
diesen Bedingungen beginnen alle guten Anlagen der werktätigen Menschen, ihr 
Tatendrang, ihre Fähigkeiten, Talente und Begabungen, ihre Willensstärke und 
ihre positiven Charaktereigenschaften in einem solchen Maße aufzublühen und 
wirksam zu werden, wie wir es noch vor kurzer Zeit kaum für möglich gehalten 
hätten.“ 3 

Welche Bedeutung hat nun die Aufgabenstellung der Partei für die marxistisch- 
leninistische Ethik als Wissenschaft? 

Die sozialistische Gemeinschaft, wie sie in den Ländern des Sozialismus-Kom- 
munismus auf den verschiedenen Stufen ihrer Entwicklung existiert, ist die höchst 
entwickelte, konkret und reich entfaltete Totalität wirklich-menschlicher Be- 
ziehungen in der Geschichte, die in der bisherigen Klassengesellschaft nur par- 
tiell, letztlich nur innerhalb der unterdrückten und ausgebeuteten Klassen und 
dort nicht allseitig ausgebildet existierte. Die Analyse des Inhalts der sittlichen 
Beziehungen, Anschauungen und Normen der sozialistischen Gemeinschaft ist 
damit zum Schlüssel geworden, um die gesamte bisherige gesetzmäßige Entwick- 
lung der Moral, ihr konkret-historisches Wesen in den einzelnen Gesellschafts- 
formationen zu erklären. Auch das Verständnis der positiven Aufhebung und 
Verwirklichung des fortschrittlichen ethischen Gedankengutes aus der bisherigen 
Geschichte durch die Theorie und Praxis des Sozialismus ist erst vom Standpunkt 
der höchtentwickelten gesellschaftlichen Verhältnisse, vom Standpunkt des So- 
zialismus und der marxistisch-leninistischen Ethik möglich. 

Die theoretische und praktische Auseinandersetzung mit alten bürgerlichen 
moralischen Denk- und Lebensgewohnheiten und mit dem unsittlichen klerikal- 
militaristischen System in Westdeutschland kann gleichfalls nur dann wirklich 
fruchtbar für die Herausbildung der festen, unerschütterlichen moralisch-poli- 
tischen Einheit des Volkes sein, wenn sie ausgeht von der neuen höheren Stufe der 
Moral und Sittlichkeit in der Deutschen Demokratischen Republik und von hier 
aus den grundlegenden Unterschied im sittlichen Wesen und in der politischen 
Zielsetzung der beiden deutschen Staaten deutlich macht. Dieser grundlegende 


35 W. Ulbricht: Freiheit Wissenschaft und Soziali 
5 8 } smus. Antwort auf Fra, d i 
der Intelligenz. Berlin 1959. S. 21 BESTER 
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F Zur Entwicklung der EFERICh Eeinesfischen Eihik in der Deabeken Demokratischen Repubi s 


E Unterschied besteht vor allem in der humanistiechen Friedenspolitik der Deut- 
schen Demokratischen Republik im Interesse der deutschen Nation und der Völker 
“ Europas und in der aggressiven, antihumanistischen und antinationalen Kriegs- 
politik des westdeutschen imperialistischen Systems. Die Lebensinteressen der 
deutschen Nation erfordern, daß die Werktätigen der Deutschen Demokratischen 
. Republik den hohen sittlichen Gehalt und die geschichtliche Tragweite der Forde- 
“ rung: Du mußt alles in Deiner Kraft stehende tun, um die sozialistische Deutsche 
Demokratische Republik und das Lager des Sozialismus zu stärken, denn So- 
zialismus heißt Frieden! verstehen und entsprechend handeln. Das setzt die Ein- 
sicht voraus, warum im Gegensatz zum Imperialismus Sozialismus und Frieden 
untrennbar miteinander verbunden sind und der Frieden das sittliche Ideal des 
Sozialismus ist. Dieser notwendige innere Zusammenhang kann jedoch nicht aus 
- einem abstrakt-gedanklichen „humanistischen Ideal“ erklärt und verstanden 
werden. Vielmehr verlangt das die Aufdeckung der dem Wesen der sozialistischen 
Produktionsverhältnisse entsprechenden neuen sittlichen Beziehungen zwischen 
den Menschen im Sozialismus und zwischen den Völkern der sozialistischen huma- 
nistischen Staatengemeinschaft. Zusammenfassend können wir feststellen: Das 
konkret-historische Wesen der Moral kann theoretisch nur erfaßt werden vom 
Standpunkt der höchst entwickelten gesellschaftlichen und sittlichen Verhältnisse. 
Das sind heute die sich immer reicher entfaltenden sittlichen Beziehungen, die von 
den Werktätigen unter der Führung der kommunistischen und Arbeiterparteien 
im Kampf um den Sieg des Sozialismus-Kommunismus und die Erhaltung des 
Friedens herausgebildet werden. 

Aus der allgemeinen Orientierung, die wir in diesem Artikel zu geben versucht 
haben, ergibt sich, daß die marxistisch-leninistische ethische Forschung gegen- 
wärtig vor allem folgende Hauptfragen untersuchen müßte: 

1. Der gesetzmäßige Prozeß der Durchsetzung der sozialistischen Moral und 
Sittlichkeit in der Deutschen Demokratischen Republik auf der Grundlage der 
sozialistischen Produktionsverhältnisse — insbesondere die Rolle der sozialisti- 
schen Brigaden und Arbeitsgemeinschaften dabei. 

2. Die Herausbildung und nationale Bedeutung der sittlichen Gemeinschaft der 
Werktätigen in der Deutschen Demokratischen Republik. 

3. Die Überwindung des Gegensatzes von Individuum und Gesellschaft in der 
Deutschen Demokratischen Republik durch die Herstellung sozialistischer Ge- 
meinschaftsbeziehungen. 

4. Die Entfaltung des sozialistischen moralischen Antlitzes der Persönlichkeit 
im Kampf um den Sieg des Sozialismus und die Erhaltung des Friedens. 

5. Der Humanismus der sozialistischen Gesellschaftsordnung. Hier vor allem 
auch: Der Humanismus der nationalen Politik der SED. 

6. Unsittlichkeit und Antihumanismus des Bonner militaristisch-klerikalen 
Systems sowie seiner moralischen Rechtfertigung durch die klerikal-militaristische 
Ethik beider Konfessionen und des Revisionismus. 

7. Gegenstand und Aufgaben der marxzistisch-leninistischen Ethik, ihr Ver- 
hältnis zu anderen Wissenschaften. 

Zur Lösung dieser und anderer Aufgaben ist zunächst die Koordinierung der 
ethischen Forschung und die Aufstellung eines langfristigen Forschungsprogramms 
in Zusammenarbeit aller auf dem Gebiet der Ethik Tätigen und Interessierten not- 


wendig. 


' 


Die Grundfrage der Philosophie und die Ästhetik 


Zum Artikel „Abbild und Ausdruck“ von Fr. Bassenge 
Von HEDI MÜHLBERG (Greifswald) I 


Inder sozialistischen Kulturrevolution ergreifen die Millionenmassen der Werk- 
tätigen Besitz von den Kunstschätzen und entwickeln eigene künstlerisch-schöpfe- 
rische Fähigkeiten. Seit den bedeutungsvollen Beschlüssen des V. Parteitages der 
SED und besonders seit der Bitterfelder Konferenz ist der Kreis derer, die die 
'theoretischen Fragen der künstlerischen Widerspiegelung der Wirklichkeit stu- 
dieren, gewaltig angewachsen. Kulturschaffende, Funktionäre, schreibende und 
- malende Arbeiter und Bauern verlangen von der marzistisch-leninistischen 
- Ästhetik Antworten, die zu geben sie in vielen Fällen noch nicht in der Lage ist, 
‚weil sie großenteils den abstrakten Akademismus nicht überwunden hat und sich 
nicht fest genug von den Grundprinzipien des Marxismus-Leninismus leiten läßt. 

In den „Grundsätzen sozialistischer Kulturarbeit im Siebenjahrplan“ präzisierte 
die Kulturkonferenz die Aufgaben der Ästhetik folgendermaßen: „Unsere neue 
Wirklichkeit schafft neue ästhetische Maßstäbe für Kunst und Literatur: Diesen 
Prozeß der Entstehung neuer ästhetischer Maßstäbe aus unserer sozialistischen 
Wirklichkeit zu analysieren, theoretisch zu verallgemeinern und damit der Weiter- 
entwicklung der sozialistischen Kunst zu dienen, ist die Hauptaufgabe der marxi- 
stischen Ästhetik. Auch die Untersuchung erkenntnistheoretischer Grundfragen 
der Ästhetik kann an dieser Aufgabenstellung nicht vorbeigehen, wenn sie nicht 
zu sinnloser „Kategorienschaukelei“ werden will. 

Die „Deutsche Zeitschrift für Philosophie“ veröffentlichte kürzlich eine Arbeit 
von Friedrich Bassenge, die uns ein Musterbeispiel für die Mängel unserer Ästhe- 
tik zu sein scheint.” Das Anliegen dieser Arbeit ist es, die bisherige Ästhetik- 
diskussion zusammenfassend einzuschätzen und der marxistisch-leninistischen 
Asthetik in ihrer Grundfrage — der Frage nach der Beziehung der Kunst zur 
Wirklichkeit — aus der Sackgasse zu helfen. Bassenge erreicht u. E. in der Beant- 
wortung dieser Grundfrage den Standpunkt des Marxismus nicht. Das hat vor 
allem seine Ursache in der von der Kulturkonferenz 1960 kritisierten Isolierung 
der Ästhetik von unserer sozialistischen Praxis. Bassenge setzt in seiner Arbeit 
gerade die mangelhafte Seite der Ästhetik-Diskussion, ihre abstrakte Spekulation, 
unbeeinflußt von der sozialistischen Kulturrevolution, fort. 

Ausgangspunkt der Ästhetik-Diskussion kann nicht „die Kunst“ im ganz ab- 
strakten, allgemeinen Sinne sein. Das Material für unsere Ästhetik ist die sich 


x Grundsätze sozialistischer Kulturarbeit. In: Sonntag. 28/1960 
Fr. Bassenge: Abbildung und Ausdruck. Zur Diskussion über Probleme der Ästhetik. In: DZfPh. 
H, 1/2. 8. Jg. 1960. S, 116-143. Alle Seitenangaben im Text beziehen sich auf diesen Artikel 
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ei | e Kunst, ihre allgemein E ! 
d er Ästhetik erforscht und verallgemeinert EB Der htomeche Materialismu, 
lehrt, daß alle Formen des gesellschaftlichen Bewußtseins ihren konkret-histo- 
- rischen Inhalt haben, daß die Begriffe und Kategorien dieser Formen ihren Inhalt 
mit der Entwicklung der materiellen Basis — den Produktionsverhältnissen — 
ändern, daß es also in keiner Form des gesellschaftlichen Bewußtseins unveränder- 
liche Kategorien gibt. 
A Ohne hier näher auf die Ergebnisse Bassenges in Einzelfragen einzugehen, soll 
nachgewiesen werden, daß seine Konzeption von den abbildenden und ausdrücken- 
- den Künsten in dem vorliegenden Artikel, über die kritisierte abstrakte Speku- 
ı lation hinaus der marxistischen Beantwortung der Grundfrage der Philosophie n ' 
2 wichtigen Punkten widerspricht. Selbst wenn er — wie das notwendig gewesen 

‚wäre — von einer Analyse der verschiedenen Kunstgattungen und nicht von 

- erkenntnistheoretischen Überlegungen ausgegangen wäre, hätte ihm seine falsche 

 erkenntnistheoretische Ausgangsposition marxistische Erkenntnisse verwehrt. 
 Bassenge geht in seinen Untersuchungen über „Abbild und Ausdruck“ davon 
aus, „daß sich nach der übereinstimmenden Meinung aller Diskussionsteil- 
nehmer — einschließlich Burows und Besenbruchs selbst in seinen Beiträgen in 
‚Kunst und Literatur‘ — die klassische äthetische Abbildungstheorie als unzurei” 
- chend für die Erfassung der Kunst als Gesamterscheinung herausgestellt hat.. 
- (S. 116/17). Unter „klassischer ästhetischer Abbildungstheorie“ versteht er „die 
- Theorie, daß das Kunstwerk die Wirklichkeit ‚noch einmal‘ vor uns hinstelle, sie 
- also reproduziere, beschreibe, abbilde — und zwar ebenso unmittelbar wie die 
Wissenschaft einerseits; und die außerkünstlerische Abbildung andererseits“. 
E.X(S.118): DR: 

Es ist nicht sehr originell, der modernen marxistisch-leninistischen Ästhetik BR. 

zu bescheinigen, sie habe die Unzulänglichkeit dieser Abbildungstheorie ein- s 
gesehen. Es ist keine Erkenntnis unserer Tage, daß diese Abbildungstheorie un- 

zureichend ist, metaphysisch beschränkt, daß sie auf der Grundlage des mecha- 

nischen Materialismus sich erhebt, weil sie das gesellschaftliche Bewußtsein in 
seinen vielfältigen Formen nicht als historischen Prozeß begreift, als einen Prozeß, 

der sich durch die Selbstschaffung und Selbstveränderung der Menschen in ihrer 

gesellschaftlichen Praxis ständig weiterentwickelt. 

Eine Polemik gegen diese Auffassung heißt heute offene Türen einrennen. Es 

ist eine Unterstellung, zu behaupten, diese Theorie sei noch „in jüngster Zeit von 

Nedoschiwin und im Grunde auch noch in Besenbruchs Buch vertreten“ worden 

(S. 117). Es geht in der heutigen Diskussion nicht darum, die Einseitigkeit dieser 

Theorie zu überwinden, sondern darum, genau zu bestimmen, welche Seite der 

Wirklichkeit die Kunst abbildet, wobei unter Abbildung eben keine tote Kopie, 

kein „Noch-einmal-vor-uns-Hinstellen“ der Wirklichkeit verstanden wird, son- 

dern eine Abbildung in dem Sinne, wie jede Form des gesellschaftlichen Bewußt- 

seins einen speziellen Teil des gesellschaftlichen Seins abbildet, widerspiegelt 

und zwar einen ganz bestimmten Teil notwendig abbilden muß, der von keiner 

anderen Form des gesellschaftlichen Bewußtseins adäquat widergespiegelt werden 

kann. Dieser Abbildcharakter der Kunst ist also keineswegs, wie Bassenge meint, 

ein „zu früh“ gesuchter und gefundener gemeinsamer Nenner für alle Arten von 

Künsten. Jedes Kunstwerk ist Abbildung eines Teils einer ganz bestimmten Seite 

der Wirklichkeit, und Bassenge hat recht, wenn er sagt, sein Gegensatz zwischen 
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Abbild- und Ausdruckscharakter der Kunst sei sekundär. Er ist insofern sekun- 
_ där, als er innerhalb der allgemeinen Abbildungs- und Widerspiegelungsfunktion \ 
- der Kunst liegen würde. | FR 

Aber: nachdem Bassenge erklärt hat, der Gegensatz zwischen abbildender und 
ausdrückender Kunst sei für das Wesen der Kunst sekundär, klärt er uns jedoch 
im weiteren nicht über das „Wesen der Kunst“ auf, sondern beginnt im Gegen- 3 
teil, diesen sekundären Gegensatz gewaltig aufzubauschen und erhebt den An- 
spruch, die Einseitigkeit der Abbildungstheorie dadurch zu überwinden, Er 
schreibt u. a.: „Ich glaube, daß das Unzureichende und Einseitige an der Theorie 
Nedoschiwins, das man allenthalben spürt, der Hauptsache nach nur darin liegt, 
daß sie den Abbildungsgedanken in gleichem Sinne auf alle Künste anwenden will 
und in ihm das Wesen der Kunst erblickt“ (S. 117). Es ist also ein reines Lippen- 
bekenntnis, wenn Bassenge in bezug auf die allgemeine Abbildungsfunktion der 
Kunst die Nebensächlichkeit seiner Unterscheidung zwischen „Abbildung und 
Ausdruck“ anerkennt, gleich darauf aber, wenn es an die einzelne Untersuchung 
geht, Nedoschiwin für die Allgemeingültigkeit der Abbildungsfunktion der Kunst 
kritisiert. (Nedoschiwin kennt ja bekanntlich die Unterscheidung von Bassenge 
zwischen Abbild und Ausdruck nicht.) Bassenge leugnet damit doch, daß das 
Wesen der Kunst, ihre gesellschaftliche Funktion durch ihren Abbildungs- 
. charakter bestimmt ist, daß die Abbildung ihres Gegenstandes, der ästhetischen 
Seite der Wirklichkeit ihr Wesen ist. 

Es kommt hier ein bekanntes Schema zum Vorschein: Der Kritiker unterschiebt 
den Vertretern der Widerspiegelungstheorie einen metaphysischen, mechanischen 
„Abbildgedanken“ und indem er gegen diese „Einseitigkeit“ polemisiert, 
richtet er sich in Wirklichkeit gegen die Widerspiegelungstheorie, gegen den Mate- 
rialismus überhaupt. An dieser Feststellung kann man nicht vorbei, selbst wenn 
Bassenge nichts ferner lag, als eine Polemik gegen die Leninsche Widerspiege- 
lungstheorie. Die Ursache liegt hier in der Fehlinterpretation der Widerspiege- 
lungsfunktion der Kunst. In seinen „sechs Beziehungen des Kunstwerkes zur 
Wirklichkeit“ (bei der Gegenüberstellung seiner vierten und sechsten Beziehung) 
trennt er zwei Seiten der Widerspiegelung und kehrt sie gegeneinander. Er 
schreibt: „Einmal handelt es sich um die Widerspiegelung des gesellschaftlichen 
Seins im gesellschaftlichen Bewußtsein im Sinne der Grundthese des historischen 
Materialismus, zum anderen um die Widerspiegelung einer Gegenständlichkeit 
durch die Kunst, die der ‚Widerspiegelung‘ einer Gegenständlichkeit durch eine 
wahre Aussage entspricht. Widerspiegelung im ersten Sinne ist jede gesellschaft- 
liche Betätigung, ob sie will oder nicht; Widerspiegelung im zweiten Sinne ist nur 
eine Betätigung, die die Wirklichkeit in einem ganz spezifischen Sinne wider- 
spiegeln will. Jede Widerspiegelung im zweiten Sinne ist auch eine solche im 
ersten Sinne — keineswegs aber umgekehrt“ (S. 127—28). 

Hier setzt die Verwischung der Grundfrage der Philosophie ein. Es ist ein 
Irrtum, daß „Widerspiegelung im ersten Sinne...jede gesellschaftliche Betäti- 
gung“ sei. Bassenge setzt mehrmals „Wirklichkeit“ und „gesellschaftliches Sein“ 
gleich. Und das gesellschaftliche Sein, die materiellen gesellschaftlichen Verhält- 
nisse werden eben nicht durch jede gesellschaftliche Betätigung widergespiegelt. 
„Jede gesellschaftliche Betätigung“ — das sind ideologische gesellschaftliche 
Prozesse und materielle gesellschaftliche Prozesse. Die Widerspiegelung aber ist 
Funktion des gesellschaftlichen Bewußtseins, eben das ideologische gesellschaft- 
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2 che Verhältnis des Menschen (zu seinen EN, Beellöchaftichet Verhält- 
nissen). 
Diese Widerspiegelung „des gesellschaftlichen Seins im gesellschaftlichen 
' Bewußtsein im Sinne der Grundthese des historischen Materialismus“ geschieht 
durch die verschiedenen Formen des gesellschaftlichen Bewußtseins, indem jede 
, Form eine bestimmte Seite der materiellen gesellschaftlichen Verhältnisse auf 
' eine ganz besondere Weise abbildet. So werden von der Wissenschaft die all- 
gemeinen Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung in Natur und Gesellschaft in ab- 
strakt-theoretischer Form abgebildet, dargestellt. Die wissenschaftliche Form des 
gesellschaftlichen Bewußtseins existiert aber nur in den unzähligen konkreten 
- Einzeluntersuchungen und Resultaten; nur durch die Untersuchung bestimmter, 
konkreter Gesetzmäßigkeiten gibt es die „wissenschaftliche Widerspiegelung“. 
- Das gilt auch für die Kunst. Da nicht anzunehmen ist, daß uns Bassenge nur 
sagen will, nicht jede Widerspiegelung der Wirklichkeit ist Kunst, folgt, daß er 
eine gesonderte Existenz der künstlerischen Widerspiegelung neben der all- 
gemeinen Widerspiegelungsfunktion im Sinne des historischen Materialismus 
annimmt. Es ist aber ein Irrtum, wenn man neben der Widerspiegelungsfunktion 
im Sinne des historischen Materialismus noch eine zweite Widerspiegelungs- 
funktion etwa im Sinne der Ästhetik sucht. Neben der allgemeinen Abbildungs- 
funktion der Kunst existiert in erkenntnistheoretischem Sinne — und darum geht 
es Bassenge — keine „spezielle“ Abbildungsfunktion. Das gesellschaftliche 
Bewußtsein existiert nur in den verschiedenen, historisch gewordenen Formen 
auch der künstlerischen Widerspiegelung. 

Die Kernfrage der Beziehung der Kunst zur Wirklichkeit, nämlich welche Seite 
der Wirklichkeit durch die Kunst widergespiegelt wird, umgeht Bassenge bei 
seinen Untersuchungen. Nur einmal bemerkt er kurz: „Über einen Punkt besteht 
wohl völlig Einigkeit: daß nämlich die Kunst das Wesen der Erscheinungen dar- 
zustellen versuche, dies aber prinzipiell nur in der Weise vermöge, in der sich das 
Wesen in der Wirklichkeit selbst in den Erscheinungen zeigt“ (S. 132). Hier 
scheint uns eine der Quellen für Bassenges Fehler zu liegen. In diesem Punkte 
verkennt er wohl auch die Standpunkte der Diskussionsteilnehmer. (So kritisiert 
er Burow zwar wegen der Meinung, auch bei einem reinen Landschaftsbild sei der 
Mensch der Gegenstand (S. 131), bezieht ihn jetzt aber stillschweigend in seine 
Front mit ein.) Vor allem wird hier der Anteil ignoriert, den Hans Koch an der 
Ästhetik-Diskussion hat.? 

Hans Koch beendete die Spekuliererei, ob denn die Kunst das „allgemeine 
Wesen“ des Schmetterlings und der Blume darstelle, oder eine „objektiv-ästhe- 
tische Seite“ des Schmetterlings erfasse und widerspiegele mit dem Hinweis auf 
Marx. In dem Kapitel „Marx über die objektiven Grundlagen der Besonderheit 
der Kunst und Literatur“ * kommt Koch zu folgenden Ergebnissen (hier sei nur 
das in diesem Zusammenhang Interessante erwähnt): Spezifisches Erkenntnis- 
objekt der Kunst ist nicht allgemein das Wesen der Wirklichkeit, das Wesen, wie 
es sich auch dem Wissenschaftler in den Erscheinungen zeigt. Die Kunst kann 
nur einen bestimmten Teil des Wesens der Wirklichkeit widerspiegeln, aber das 
ist ein Teil, ein bestimmter Aspekt, der nur von der Kunst und sonst keiner 


3 H.Koch: Franz Mehrings Beitrag zur marxistischen Literaturtheorie. Berlin 1959 
4 Ebenda: S. 246-258 


1123 


SR Be ne 
 „Spezifisches Erkenntnisobjekt der künstlerischen Darste ung... 
'Naturerscheinung in ihrer Besonderheit als praktischer Ausdruck der Unive 
salität des Menschen. In diesem Sinne ist zunächst nicht die ‚vermenschlichte 
Natur‘, sondern die ‚vermenschlichte Natur‘ Gegenstand künstlerischer Darstel- 
"lung. Erst in der Form der ‚vermenschlichten Natur‘, erst als gegenständlich 
praktischer Ausdruck der Universalität des Menschen, gewinnt eine Erscheinung. 
der Natur ästhetische Qualitäten, kann sie zum Objekt künstlerischer Darstellung 3 
und ästhetischer Empfindung werden.“ ® Die Universalität des Menschen, er- 
scheinend in der von ihm angeeigneten Natur (Natur hier selbstverständlich die 
menschliche wie die außermenschliche), ist nichts weiter als der Ausdruck der 
' Tatsache, daß der Mensch im Verlaufe seiner gesellschaftlichen Praxis sich die 
Natur mehr und mehr aneignet, ihre Gesetze erkennt und sie seiner Schöpferkraft 
 unterwirft. Damit „verdoppelt“ sich der Mensch werktätig, er macht die Natur 
zur „menschlichen Natur“. Dieser „menschliche Bezug“ der Dinge und Erschei- ö 
nungen, der „den wesentlichen Gehalt ausmacht, der durch künstlerische Dar- 
; 


2 


14 


stellung subjektiv zum Bewußtsein gebracht wird“ ®, ist historisch geworden in 
der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft, d. h. in der Entwicklung der 
menschlichen Praxis, ist also objektiv. Dieser menschliche Bezug, dieses Verhält- 
nis des Menschen zur Natur ist ein materielles gesellschaftliches Verhältnis. 

Lenin definierte: Materielle gesellschaftliche Verhältnisse „entstehen, ohne 
durch das Bewußtsein der Menschen hindurchgegangen zu sein: indem die Men- 
schen ihre Produkte austauschen, gehen sie Produktionsverhältnisse ein, sogar 
ohne sich der Tatsache bewußt zu werden, daß es sich dabei um ein gesellschaft- 
liches Produktionsverhältnis handelt“.? 

Die Menschen gehen also, indem sie in bestimmten Gesellschaftsformationen, 
in einer bestimmten Produktionsweise dıe Natur verändern, um ihre materiellen 
Lebensbedürfnisse zu befriedigen, bestimmte Verhältnisse zur sie umgebenden 
Natur und untereinander Verhältnisse ein, menschliche Verhältnisse. Diese 
materiellen gesellschaftlichen Verhältnisse des Menschen zur Natur sind ein Teil 
© des materiellen gesellschaftlichen Seins, der in seiner Universalität in der ein- 

zelnen Erscheinung nur von der Kunst widergespiegelt werden kann. 
Von hier aus löst sich auch die Frage nach der besonderen Art und Weise der 
künstlerischen Widerspiegelung. Diese Art und Weise ist nicht allein das Spezi- 

\ fische der Kunst als Form des gesellschaftlichen Bewußtseins, sondern die Einheit 

von besonderem Gegenstand und historisch gewordener besonderer Art und Weise 

‚der Widerspiegelung geben der Kunst ihren Platz als eine von den anderen unter- 
schiedene Form des gesellschaftlichen Bewußtseins. Da wir Materialisten sind, 
sprechen wir in dieser Einheit dem Gegenstand der Kunst und nicht der Art und 
Weise der künstlerischen Widerspiegelung das Primat zu. Darum untersuchen 
wir die historische Entwicklung der Kunst nur ausgehend von der historischen 
Entwicklung ihres spezifischen Gegenstandes. Die „Grundsätze der sozialistischen 
Kulturarbeit im Siebenjahrplan“ weisen die Ästhetik darum auch deutlich auf 
„unsere neue Wirklichkeit“ hin, die als das Primäre, als materielle Basis, „neue 
ästhetische Maßstäbe für Kunst und Literatur“ schafft. 


5 Ebenda: S. 250 6 Ebenda: S. 251 
7 W.I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Bd. I. Berlin 1959. S. 92 
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' sie als das einzige Unterscheidungsmerkmal gegenüber den Wissenschaften ver: 
' standen haben. „In Wahrheit liegen die Dinge doch wohl so, daß Kunst zwar keine 

Erkenntnisse formuliert, darstellt oder darbietet — wenigstens nicht als Kunst — 
daß sie aber vielfach Erkenntnisse nahelegt und damit in gewissem Sinne er- 
‚schließt — und zwar Erkenntnisse desselben Inhalts wie die Wissenschaft. Das a 
heißt aber natürlich: begriffliche Erkenntnisse“ (S. 130). | 


Und weiter oben heißt es: 


„Es erschiene mir außerordentlich gefährlich, diese Frage (ob Kunst und 


Gesellschaftswissenschaften den gleichen Gegenstand haben — H. M.) zu ver- 
neinen“ (S. 130). 
‚Kunst und Wissenschaft haben aber nicht den gleichen Gegenstand — wenn 


man diese Frage richtig verneint, ist das auch absolut ungefährlich. Gefährlich 


ist dagegen die metaphysische Trennung von Gegenstand und Art und Weise der 


Widerspiegelung dieses Gegenstandes durch das gesellschaftliche Bewußtsein. 


Denn was für ein Bild von der Kunst kommt dabei heraus? Die bildhafte, un- 


begriffliche Illustration von begrifflichen Erkenntnissen. Und damit wäre die 
Kunst dann auch ihrer gesellschaftlichen Funktion beraubt, denn welche Wissen- 
schaft, sei sie aus dem Bereich der Natur oder der Gesellschaft, bedarf dieser 
Illustration für ihre Erkenntnisse? So ist dadurch, daß man die Kunst ihrer 
natürlichen gesellschaftlichen Funktion, ihres gesellschaftlichen Auftrags be- 


raubt, der Vulgarisierung Tür und Tor geöffnet, es ist der Weg verbaut für die 


notwendige Untersuchung, wieweit für die künstlerische Widerspiegelung der 
Wirklichkeit durch den sozialistischen Künstler die Kenntnis der Entwicklungs- 
gesetze der Gesellschaft, die Beherrschung des Marxismus-Leninismus unbedingte 
Voraussetzung ist. Andererseits birgt ein solcher Standpunkt, der der Kunst 


‘ ihre spezifische Erkenntnisfunktion nimmt, die Gefahr der Rechtfertigung des l’art 


pour l’art, der ja seine Ursache gerade auch darin hat, daß der spätbürgerliche 


Künstler die Fähigkeit der richtigen künstlerischen wie außerkünstlerischen 


Widerspiegelung verloren hat. 

Daß die „Kunst in demselben Sinne als Waffe der Aufklärung eingesetzt werden 
kann wie die Wissenschaft“ (S. 130), wie Bassenge meint, ist ebenfalls ein Irrtum. 
Die Kunst kann nicht wie die Wissenschaft als Waffe der Aufklärung eingesetzt 
werden, sondern in einem anderen Sinn. Die Kunst leistet vermöge ihres besonderen 
Gegenstandes und der sich daraus ergebenden spezifischen Erkenntnismethode 
eine „Aufklärung“, wie sie keine andere Form des gesellschaftlichen Bewußtseins 
zu leisten in der Lage ist. 

Unsere sozialistische Kunst hat heute die große Aufgabe, die Schönheit des 
neuen sozialistischen ‘Menschen, seine Größe und seinen inneren Reichtum, die 
freie Entwicklung und Entfaltung all seiner schöpferischen Kräfte und Fähig- 
keiten zu gestalten und so einen großen erzieherischen Einfluß auf die Menschen 
auszuüben, die sich in diesen Werken wiedererkennen. Wenn es sich hierbei nur 
um die Illustration schon gewonnener begrifflicher Erkenntnisse handelte, wie 
könnte die Kunst dann eine so große Bedeutung in unserer heutigen Zeit des 
Aufbaus des Sozialismus haben? Wenn man der konkret-historischen Aufgabe 
der sozialistischen Kunst aus dem Wege geht, abstrakt-zeitlos argumentiert, kann 
man keine Antwort geben auf die Fragen, die uns alle bewegen. 
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'Es sei darum an dieser Stelle noch einmal auf Hans Koch hingewiesen, der in ö 
‘seiner Arbeit die Marxschen Gedanken zu dieser Frage folgendermaßen zusammen- 


faßt: „Die Wirklichkeit selbst erfordert eine Form ihrer Aneignung, die den kon- 
kreten Naturgegenstand wie auch den individuellen Menschen als eine untrennbare 
Einheit der Individualität und der Totalität (oder Vielfalt) menschlicher, gesell- 
schaftlicher Lebensäußerung begreift — als Einheit der einmaligen Besonderheit 
der Erscheinung und der Universalität des Menschen, die in dieser Erscheinung 
praktischen Ausdruck findet. Es bedarf einer Art und Weise der geistigen Re- 
produktion der Wirklichkeit, die das gesellschaftliche Wesen des Menschen gerade 
in dieser Besonderheit, als etwas unmittelbar Konkretes wiederzugeben vermag, 
die also sinnlich-konkret, d. h. bildhaft sein muß. Marx spricht daher — im 
Unterschied zur wissenschaftlichen Weise, sich die Welt anzueignen — von der 
‚künstlerischen, religiösen, praktisch-geistigen Aneignung dieser Welt‘.“ ® 

Aus dieser Bestimmung des Gegenstandes der künstlerischen Widerspiegelung 
geht klar hervor, daß Inhalt und Form der Kunst in einer Gesellschaftsformation 
letztlich abhängen von ihren ökonomischen und politischen Aufgaben. Daraus 
ergeben sich dann auch die Schaffensmethoden der einzelnen Künstler. 

Dieses Abhängigkeitsverhältnis setzte sich in der Ausbeutergesellschaft spontan 
durch. (Die scheinbare Eigenständigkeit des künstlerischen Schaffens, dielsolierung 
der Künstler z. B. in der Periode des Imperialismus sind nur Ausdruck dieser 
Abhängigkeit. Sie entsprechen nur der gesellschaftlichen Funktion der Kunst im 
Imperialismus: Vertuschung des Grundwiderspruchs unsererEpoche; Negation der 
Universalität des Menschen, Leugnung seiner Macht über Natur und Gesellschaft.) 

In der Periode des Aufbaus des Sozialismus muß die Spontaneität einer be- 
wußten Parteilichkeit des Künstlers weichen. Unsere Künstler begreifen, daß 
sich ein neues gesellschaftliches Verhältnis herausgebildet hat und sich weiter 
entwickelt. Sie begreifen vör allem, daß die neue Qualität dieses Verhältnisses unter 
anderem auch darin besteht, daß ein Künstler nicht mehr durch bloßes Beob- 
achten und Registrieren erfassen und gestalten kann. Walter Ulbricht sagte dazu 


auf der Bitterfelder Konferenz: „Wir sind der Meinung, daß die Probleme der 


Gegenwart niemand besser gestalten kann als der Schriftsteller oder der Werk- 
tätige, der dieses neue Leben, die Neugestaltung dieses Lebens miterlebt und mit 
um die Neugestaltung kämpft. ... Wir sind der Meinung, daß es gerade die 
Gegenwartsaufgabe des Schriftstellers ist, das Neue in der gegenwärtigen sozia- 
listischen Umgestaltung, in der Entwicklung des gesamten wirtschaftlichen und 
kulturellen Lebens, der neuen Beziehungen der Menschen, des neuen gesellschaft- 
lichen Lebens zu gestalten. Aber was heißt das? Das heißt, daß Schriftsteller und 
Künstler selbst am sozialistischen Aufbau teilnehmen; denn das Neue erkennen, 
begreifen, aufspüren und schöpferisch darstellen, das kann der Schriftsteller am 
besten, der selbst an den Brennpunkten der Entwicklung des neuen Lebens wirkt 
und tätig ist.“ 9 

Die künstlerische Tätigkeit gehört selbst als Teil zur menschlichen Praxis.1® 
Sie entwickelt sich daher mit der Veränderung der gesellschaftlichen Praxis. 


8 Siehe H. Koch: FranzMehrings Beitrag zur marzistischen Literaturtheorie. Berlin 1959. S.257/258 


x W. Ulbricht: Fragen der Entwicklung der sozialistischen Literatur und Kultur. In: Neue Deutsche 
Literatur. Beilage zu Heft 6/1959. S. 6 


a er Sr Tse-tung: Über die Praxis. In: Mao Tse-tung: Ausgewählte Schriften. Bd. I. Berlin 
.. 8. 334 
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Die ästhetischen Qualitäten unseres sozialistischen Aufbaus können nur durch 
eine sozialistische Kunst widergespiegelt werden, und die richtige Widerspiege- 
lung dieser neuen Qualität in der ästhetischen Seite der Wirklichkeit, in ihrem 
„menschlichen Bezug“ (Hans Koch) — das ist der sozialistische Realismus in der 
Vielfalt seiner Ausdrucksformen. 

Durch die Klärung dieses Sachverhaltes um den Gegenstand der künstlerischen 
Widerspiegelung ist es möglich, die Grundfrage des historischen Materialismus 
für die Asthetik zu beantworten: 

Die Kunst ist eine Form des gesellschaftlichen Bewußtseins, die sich in engem 
Zusammenhang und in unlösbarer Wechselwirkung mit den anderen Formen des 
gesellschaftlichen Bewußtseins als Widerspiegelung des historisch gewordenen, 
„ objektiven menschlichen Bezugs der Dinge, Verhältnisse und Prozesse!! ent- 
wickelt hat und entwickelt. 

Von hier aus wird auch klar, daß ein etwaiger Gegensatz zwischen abbildender 
und ausdrückender Kunst — wie Bassenge ihn versteht — ein für das Wesen der 
Kunst sekundärer Gegensatz ist. Er erlangte erst eine gewisse Bedeutung, wenn 
es sich um spezielle Fragen einiger Kunstgattungen handelt. Denn wenn auch die 
„eigentlichen“, „typischen“ Arten der Lyrik in erster Linie Bewußtseinsinhalte 
des Dichters „ausdrücken“, so wird doch gerade in diesen „Ausdrücken“ die 
ästhetische Qualität der Natur oder des menschlichen Lebens widergespiegelt. 

Burow hat also recht, wenn er meint, daß der Mensch auch Gegenstand eines 
reinen Landschaftsbildes sei, und Bassenges Meinung, damit sei „der Boden einer 
realistischen Kunstauffassung verlassen“ (S. 131), zeigt nur, daß er jene mecha- 
nische Abbildungsvorstellung besitzt, die er der bisherigen Ästhetikdiskussion 
unterschieben wollte. 

Abschließend sei noch auf einen Verstoß gegen die materialistische Beant- 
wortung der Grundfrage durch Bassenge hingewiesen, der in seiner „ersten Be- 
ziehung der Kunst zur Wirklichkeit“ erscheint. Er behauptet hier: „Das Kunst- 
werk ist zunächst einmal selbst ein Stück Wirklichkeit neben anderen; es ist, wie 
jedes Stück Wirklichkeit, in einem bestimmten Augenblick entstanden und ist, 
wie jedes andere solche Stück, dem Untergange ausgesetzt“ (S. 119). Hier zeigt 
sich deutlich, wohin es führt, wenn man unklare und verschwommene Begriffe ver- 
wendet, ohne ihre Bedeutung genau festzulegen. 

Was ist denn die „Wirklichkeit“, von der das Kunstwerk ein Stück sein soll? 

Diese Wirklichkeit ist doch eine Gesamtheit von materiellen und ideologischen 
gesellschaftlichen Verhältnissen. Denn niemand wird abstreiten können, daß 
die ideologischen gesellschaftlichen Verhältnisse tatsächlich vorhanden sind, 
existieren. Die Feststellung also, das Kunstwerk sei ein Stück Wirklichkeit, ist 
im Marxismus eine Tautologie und hat überhaupt nichts mit einer Untersuchung 
der Stellung der Kunst oder eines Kunstwerks im gesellschaftlichen Leben zu 
tun, im Gegenteil, die Beziehung der Kunst zum materiellen gesellschaftlichen 
Leben wird dadurch verwischt. (Der hier verwendete Begriff „Wirklichkeit“ be- 
sagt im Grunde nichts anderes als „Sein“, und die Fragwürdigkeit dieses Be- 
griffs dürfte seit der Auseinandersetzung Engels’ mit Herrn Eugen Dühring hin- 
länglich geklärt sein.) Die Unzulänglichkeit der sogenannten „klassischen ästhe- 
tischen Abbildungstheorie“ z. B. von Tschernyschewski besteht unter anderem 


11 Siehe: H. Koch: Franz Mehrings Beitrag zur marzistischen Literaturtheorie. Berlin 1959. S. 251 
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So ist der Begriff „Wirklichkeit“ in diesem Zusammenhang, wo es sich um die 
"handelt, von unserem heutigen Standpunkt untragbar und öffnet dem Idealismus 


keit“ die materielle Wirklichkeit verstanden werden soll. 


re 


"Materialismus materielle gesellschaftliche Verhältnisse. 

Damit ist aber der ersten Bassengeschen Beziehung der Kunst zur Wirklichkeit 
keineswegs geholfen. Denn das Kunstwerk ist eben kein Stück der materiellen 

gesellschaftlichen Verhältnisse, auch nicht, wenn es ein „Substrat“ hat, „dieses 

konkrete Stück Leinwand oder Papier mit Farben und Linien“. 

Was soll die Feststellung hier, daß das Kunstwerk nur durch bestimmte ma- 

_ terielle Hüllen existiert, nur’in dem Augenblick existiert, „in dem es in einer 

Weise fixiert ist, daß es zum Konsum bereitsteht“? (S. 119). BR 

Das Primat der Materie gegenüber dem Bewußtsein besteht doch nicht nur in 
zeitlicher Hinsicht, sondern vor allem darin, daß sowohl das Bewußtsein im all- 
. gemeinen wie auch das gesellschaftliche Bewußtsein sich nur durch Formen der 
Materie ausdrücken können, nur in materieller Hülle existieren und wirksam 

werden können. So existiert der Gedanke nur in der Hülle der Sprache, ein ideo- 
' logisches gesellschaftliches Verhältnis wie der Staat existiert nur in seinen In- 
stitutionen und Machtinstrumenten (Heer, Polizei, Gerichte usw.). Menschliche 
Erkenntnisse, Widerspiegelungen, werden auch nur dann wirksam, wenn sie zur 
Veränderung der materiellen Welt benutzt werden, „auch die Theorie wird zur 
materiellen Gewalt, sobald sie die Massen ergreift“ 12, 

Kann man den Staat oder eine Theorie, die die Massen ergreift, deshalb zu den 
materiellen gesellschaftlichen Verhältnissen rechnen? Was bliebe dann noch übrig 
als nicht-materiell? Der unausgesprochene Gedanke! Und selbst ihn kann die 
Gehirnpsychologie als Gedankenstrom — also in materieller Hülle — feststellen, 
wenn auch nicht seinen Inhalt. Die Grundfrage der Philosophie wäre überflüssig. 

Wenn man, wie Bassenge es tut, die Kunstwerke in ihren Beziehungen zum 
materiellen gesellschaftlichen Leben selbst als Stücke der gesellschaftlichen Wirk- 
lichkeit ausgibt, negiert man ihre erkenntnistheoretische Funktion und somit ihre 
große gesellschaftliche Wirksamkeit im Sinne der bewußtseinsverändernden Kraft 
der Kunst. Das Kunstwerk ist dann nur noch eine einzelne, zufällige Erscheinung 
in einer ungegliederten Wirklichkeit. Und das ist nur eine andere Seite der Tat- 
sache, daß es Bassenge nicht gelingt, die komplizierten erkenntnistheoretischen 
Fragen der Ästhetik unter dem Gesichtspunkt der historischen Entwicklung der 
Funktionen der Formen des gesellschaftlichen Bewußtseins zu untersuchen. 


12 K. Marx: Einleitung zur Kritik der Hegelschen Rechts 


la philosophie. In: Marx/Engels: Die heilige 
Familie und andere Frühschriften. Berlin 1953, S. 20 


um Ausdruck kommt), daß als das letzthin Bestimmende für alle gesellschaft- 
chen Erscheinungen nicht das materielle gesellschaftliche Sein erkannt wird. '.® 


"Beziehung der Kunst zu ihrem Gegenstand, zu ihrem Widerspiegelungsobjekt 
Tür und Tor, es sei denn, man gibt eine exakte Erklärung, daß unter „Wirklich- 


Eine solche exakte Festlegung finden wir bei Bassenge nicht, aber nehmen wir ; 
2 — wie oben — an, er verstünde unter diesem Begriff im Sinne des historischen 
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der modernen Naturwissenschaft eingerichtet. 


Zür Gründung des Lehrstuhls für philosophische Fragen 
der modernen Naturwissenschaft am Institut für Philosophie — 
| der Humboldt-Universität ne 


Im September 1959 wurde am Institut für Philosophie der Berliner Humboldt-Universität au 
Initiative des Staatssekretariats für Hochschulwesen ein Lehrstuhl für philosophische Probleme 


' Die Hauptaufgabe dieses Lehrstuhls besteht in der Ausbildung des wissenschaftlichen Nach- 
wuchses für dieses Spezialgebiet der marzistischen Philosophie. Daneben ist er für die Ausbildung 
der Studenten des philosophischen Instituts auf diesem Gebiete verantwortlich. Im Verlauf seiner 
weiteren Festigung soll der Lehrstuhl im Rahmen der Deutschen Demokratischen Republik zu einem 
Zee der Forschung auf dem Gebiet philosophischer Probleme der modernen Naturwissenschaft 
werden. 
Die Gründung dieses Lehrstuhls ist ein deutlicher Ausdruck für den raschen Fortschritt, den die 
Arbeit der marxistischen Philosophen in unserer Republik zu verzeichnen hat. Gibt es heute bereits 
eine große Zahl philosophischer Kader, die den dialektischen und historischen Materialismus b- 
herrschen und anzuwenden verstehen, so erfordern die weiteren Perspektiven jedoch in steigendem 
Maße wissenschaftliche Kräfte, die darüber hinaus über ausgezeichnete Kenntnisse auf einem der 
Spezialgebiete der marxistischen Philosophie verfügen. Gerade im Hinblick auf die Untersuchung 
philosophischer Fragen der Naturwissenschaft formulierte Genosse P. N. Fedossejew, „daß jetzt, bei 
dem gewaltigen Anwachsen der Wissenschaft und insbesondere der neuen Wissenszweige, die 
Hauptforderung der Dialektik von entscheidender Bedeutung ist — die Forderung nach einem kon- 
kreten Herangehen an die zu untersuchenden Erscheinungen, die Forderung nach der konkreten 
Wahrheit, die Forderung nach der Verbindung der allgemeinen Gesetzmäßigkeiten mit den kon- 
kreten Bedingungen, die Forderung nach der Berücksichtigung des Besonderen und Eigentüm- 
lichen“. Diese Forderung kann nur erfüllt werden, wenn die entsprechenden wissenschaftlichen 
Kader zur Verfügung stehen. Sie auszubilden, ist die Hauptaufgabe des neugegründeten Lehrstuhls. 


* * 


Was sind die grundsätzlichen Erwägungen, die für die Einrichtung des Lehrstuhls für philo- 
sophische Fragen der modernen Naturwissenschaft maßgebend waren? Man kann sie kurz in zwei 
Punkten zusammenfassen: 

1. Der Kampf um die Bändigung des Militarismus in Westdeutschland erfordert die zielstrebige 
Auseinandersetzung mit der imperialistischen und klerikalen Ideologie. Diese Auseinandersetzung 
verlangt auch eine prinzipielle und sachkundige Kritik aller Versuche, die Ergebnisse der modernen 
Naturwissenschaft in den Dienst dieser Ideologie zu stellen. 

2. Der Aufbau der sozialistischen und kommunistischen Gesellschaft ist unmöglich ohne einen 
ständigen Aufschwung der Naturwissenschaft. Durch metaphysische und idealistische Vorstellungen 
wird aber der Fortschritt der Naturwissenschaft gehemmt. Es kommt darauf an, dem dialektischen 
Materialismus als weltanschaulicher und erkenntnistheoretisch-meihodologischer Grundlage der 
Naturwissenschaft zum Durchbruch zu verhelfen. 

Für das 20. Jahrhundert ist charakteristisch, daß die Vertreter der bürgerlichen Ideologie sich 
im Kampf gegen den Materialismus den Anschein zu geben versuchen, als stützten sie sich auf die 
Ergebnisse der modernen Naturwissenschaft. Sie versuchen, die wissenschaftliche Autorität, das 


ı „Für einen neuen Aufschwung von ‚Naturwissenschaft und Philosophie‘. Materialien und a der 
Allunionskonferenz zu den philosophischen Fragen der modernen Naturwissenschaft. Berlin 1960. S. 
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ständig wachsende Ansehen der Naturwissenschaft in den Au; Arbeiterklasse und ® 
' Werktätigen in ideologisches Kapital für die Bourgeoisie ünzen. Aus diesem Grunde 


- _mühen sie sich, die Naturwissenschaft mit Idealismus und Religion auszusöhnen, und zwar nicht 


nur in der Form, daß sie durch eine unwahre, verdrehte Interpretation bestimmter Ergebnisse der 
Naturwissenschaft eine Übereinstimmung dieser Ergebnisse mit bestimmten idealistischen Be- 


hauptungen und religiösen „Offenbarungen“ vorgaukeln, sondern darüber hinaus in der Form, daß 


sie das ganze naturwissenschaftliche Denken mit Idealismus und Religion durchtränken möchten. 
Sie bedienen sich dabei der positivistischen und in jüngster Zeit immer stärker der neothomisti- 
schen Philosophie. Der Naturwissenschaft die materialistische Grundhaltung nehmen und damit dem 
dialektischen Materialismus, der Weltanschauung des Proletariats und seiner revolutionären Partei, 
den Boden unter den Füßen wegzuziehen, ihn zu diskreditieren, das ist ihr eigentliches Bestreben. 

Diese Bemühungen der Vertreter der bürgerlichen Ideologie und Philosophie sind letzten Endes 


 aussichtslos. Die Naturwissenschaft ist von einem gesunden materialistischen Geist durchdrungen. 


Sie entwickelte sich im Kampf gegen Idealismus und Religion und jeder Fortschritt in ihr wird 
letztlich aufs neue ihr materialistisches Wesen zutage treten lassen. 

Jedoch muß man sehen, daß die spätbürgerliche Philosophie in dem Bestreben, das naturwissen- 
schaftliche Denken unter ihren Einfiuß zu bringen, gewisse Erfolge verzeichnen konnte. Das hat 
seine Ursachen. 

Die Naturwissenschaft ist seit dem Ende des 19. Jahrhunderts erneut in eine Periode stürmischer 
Entwicklung eingetreten. Das Kennzeichnende ist dabei, daß die Naturwissenschaft zur Erforschung 
von Problemen vorgestoßen ist, die unumgänglich eine Überwindung ihrer traditionellen mechanisch- 
materialistischen Denkweise erfordern. Besonders deutlich machte sich das in den physikalischen 
Wissenschaften spürbar. Aber auch in den anderen Naturwissenschaften traten, zum Teil be- 
einflußt durch die neuen Errungenschaften der Physik, prinzipielle weltanschauliche und methodo- 
logische Probleme auf. Der Vorstoß in den Bereich des Atomaren, die Erkenntnis der Quanten- 
natur der elektromagnetischen Strahlung und der Welleneigenschaften des Elektrons und der anderen 
Elementarteilchen, das Gesetz von der Äquivalenz von Masse und: Energie usw. sind unvereinbar 


mit dem mechanistischen Materiebegriff wie er sich in der Naturwissenschaft des 19. Jahrhunderts . 


eingebürgert hatte. Die mechanistischen Vorstellungen vom absoluten Raum und der absoluten Zeit 
halten der Kritik durch die Relativitätstheorie nicht stand. Waren schon im Zusammenhang mit 
der Maxwellschen Theorie Zweifel am Weltbild des mechanischen Materialismus aufgetaucht, so 
wurde es vor allem mit der Aufstellung der Quantenmechanik offensichtlich, daß eine Reduzierung 
aller Bewegungen der anorganischen Natur, geschweige denn aller Bewegungsformen überhaupt, auf 
die mechanische Bewegung unmöglich ist. Im Zusammenhang damit wurde auch der mechanistische 
Charakter des Laplaceschen Determinismus deutlich. In der Biologie begannen die Physik und 
Chemie eine immer wesentlichere Rolle zu spielen. Es wurde aber auch klar, daß sich das Leben 
nicht auf Chemie und Physik reduzieren läßt. Das Mechanismus-Vitalismus-Problem trat erneut auf. 
Auch hier drängten sich solche fundamentalen Probleme der Dialektik auf wie das Verhältnis der 
verschiedenen Bewegungsformen der Materie, das Verhältnis von Quantität und Qualität, wie die 
innere Widersprüchlichkeit der Bewegung. Ähnliche Probleme warf auf neue Weise die Entstehung 
der Kybernetik auf. Kurzum: Die begriffliche Erfassung der wesentlichen Erkenntnisse der Natur- 
wissenschaft seit Ende des 19. Jahrhunderts ist im Rahmen des mechanischen Materialismus nicht 
mehr möglich. Die Naturwissenschaft braucht eine neue weltanschauliche und methodologische 
Grundposition. Sie findet sie in der wissenschaftlichen Philosophie des Marxismus-Leninismus, im 
dialektischen Materialismus. x \ 

Das nachgewiesen zu haben, ist eines der unsterblichen Verdienste von Engels und Lenin. Be- 
reits am Anfang dieses Umwälzungsprozesses im naturwissenschaftlichen Denken, in den ersten 
Jahren dieses Jahrhunderts, analysierte Lenin die Lage auf dem Gebiet philosophischer Fragen 
besonders der Physik und kam dabei zu der Folgerung, daß sich die moderne Physik vom meta- 
physischen zum dialektischen Materialismus bewegt. „Die moderne Physik macht diesen Schritt 
und wird ihn vollziehen, sie steuert auf diese einzig richtige Methode und einzig richtige Philo- 
sophie der Naturwissenschaft hin... Die moderne Physik liegt in Geburtswehen. Sie ist dabei, den 
dialektischen Materialismus zu gebären.“ ? 

Der Prozeß des Übergangs der Naturwissenschaft vom mechanischen zum dialektischen Materia- 
lismus vollzieht sich jedoch unter konkreten gesellschaftlichen Bedingungen. Diese Bedingungen 
üben auf den Verlauf dieses Prozesses wesentlichen Einfluß aus. Der Umbruch in den Naturwissen- 
schaften fiel zusammen mit dem Eintritt des Kapitalismus in sein letztes, imperialistisches Stadium. 
Der Imperialismus ist verfaulender, sterbender Kapitalismus. Die herrschende Klasse setzt alle 


® 'W.I. Lenin: Materialismus und Empiriokritizismus. Berlin 1958, S. 303/04 
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Zur Gründung des Lehrstuhls für philosophische Fragen der modernen Naturwissenschaft 


ihr zur Verfügung stehenden ökonomischen, politischen und ideologischen Mittel ein, um die fort- 


 schrittlichen Kräfte, die von der Arbeiterklasse geführt werden, zu bekämpfen. Dem ideologischen 


Angriff der Bourgeoisie, die ihr Feuer besonders gegen den philosophischen Materialismus richtet, 
weil er das theoretische Fundament der Weltanschauung der Arbeiterklasse bildet, hielt eine Zahl 
von Naturwissenschaftlern nicht stand. Im Zusammenhang mit der Grundlagenkrise in den Natur- 
wissenschaften glitten sie ab in den Idealismus. „Das ganze Milieu, in dem diese Leute leben, stößt 
sie von Marx und Engels ab und treibt sie der faden amtlichen Philosophie in die Arme“ 3 — zu 
dieser Einschätzung kam Lenin im Jahre 1908. 

In diesem Zusammenhang ist es notwendig, auch darauf hinzuweisen, daß die entscheidende 
Voraussetzung zur Überwindung der Grundlagenkrise in den Naturwissenschaften darin besteht, 
daß die Naturwissenschaftler an der Seite der Arbeiterklasse um die Verwirklichung eines echten 
Humanismus kämpfen, um die Erhaltung des Friedens und den Aufbau der sozialistischen Ge- 
sellschaft. In diesem gemeinsamen Kampf werden sie die Weltanschauung der Arbeiterklasse ver- 
stehen lernen und zum Wesen der marxistischen Philosophie vordringen. Ganz deutlich zeigt das 
die Entwicklung der Naturwissenschaft in der Sowjetunion. Aber auch in den kapitalistischen Län- 
dern trifft das zu, wie es das Beispiel so hervorragender Wissenschaftler wie Bernal, Joliot-Curie 
u. a. beweist. Hierin zeigt sich konkret die Tatsache, daß in der Epoche des Übergangs vom Kapi- 
talismus zum Sozialismus-Kommunismus die Arbeiterklasse objektiv dazu berufen ist, auf allen 
Gebieten des gesellschaftlichen Lebens die Führung zu übernehmen. 

Heutzutage haben sich die ideologischen Auseinandersetzungen zwischen Imperialismus und So- 
zialismus verschärft. Das ist unter den komplizierten Bedingungen in Deutschland: besonders deut- 
lich spürbar und wirkt sich auch auf die Auseinandersetzung um die philosophischen Grund- 
probleme der modernen Naturwissenschaft aus. 

Im Ergebnis des II. Weltkrieges stieg das internationale Ansehen der Sowjetunion; die erfolg- 
reiche Revolution in China und die Bildung des sozialistischen Weltsystems erhöhten die Anziehungs- 
kraft der Ideen des Marxismus-Leninismus. Die Sowjetunion erzielte grandiose Erfolge auf dem 
Gebiet der Naturwissenschaft, insbesondere auf dem Gebiet der Kernphysik und der Atomenergetik, 
des Düsenflugwesens und der Raketentechnik, und das nicht zuletzt deshalb, weil die theoretische 
Grundlage der sowjetischen Wissenschaft der dialektische Materialismus ist. Das alles wirkte sich 
auch dahingehend aus, daß ein Teil der Naturwissenschaftler, die in der ersten Hälfte des XX. Jahr- 
hunderts unter den Einfluß der idealistischen Philosophie, besonders des .Positivismus, gerieten, 
sich von diesen falschen Positionen abwenden und sich auf den Materialismus zu orientieren be- 
ginnen. Deutlich ist das z. B. bei de Broglie zu beobachten. „Der Einfluß des Positivismus unter 
den Naturwissenschaftlern im Westen beginnt geringer zu werden. Die Erfolge der sowjetischen 
Wissenschaft und die von ihr entwickelten Ideen des dialektischen Materialismus üben einen immer 
bedeutenderen Einfluß auf die ausländische Naturwissenschaft aus.“ # 5 

Diesem Prozeß versuchen die reaktionären Kräfte zu begegnen, indem sie die objektiv-idealistische 
Philosophie und dabei ganz besonders den Neothomismus als Philosophie des politischen Klerika- 
lismus ins Feld führen. Besonders in Westdeutschland konnte der Neothomismus nach dem zweiten 
Weltkrieg eine beherrschende Position einnehmen. Die Ursachen dafür sind klar: Bei der ideo- 
logischen Vorbereitung der Aggression gegen die Deutsche Demokratische Republik, die europäischen 
Länder der Volksdemokratie und die Sowjetunion kann sich der deutsche Militarismus und Imperia- 
lismus nicht mehr offen auf die nazistische Ideologie stützen; sie wird von den Massen verabscheut. 
Und ebensowenig bieten ihm die subtilen Gedankengänge des subjektiven Idealismus ein genügend 
breites Fundament. Er braucht eine Weltanschauung, mit der er die Massen beeinflussen kann. 
Deshalb verbündet er sich mit dem politischen Klerikalismus und seiner Ideologie. Es erscheinen 
heute in Westdeutschland in Massenumfang Bücher, Broschüren und Artikel, die den Neothomismus 
propagieren, die die Übereinstimmung zwischen der neothomistischen Philosophie und den Ergeb- 
nissen der modernen Naturwissenschaft, d. h. die Versöhnung von Naturwissenschaft und Religion 
nachzuweisen versuchen und die sämtlich in ihrer Spitze gegen die wissenschaftliche Philosophie 
des Proletariats, den dialektischen Materialismus, gerichtet sind. Die Vertreter der reaktionären 
Philosophie knüpfen dabei an unexakten und fehlerhaften philosophischen Außerungen führender 
Naturwissenschaftler an und schlachten diese im Interesse des Idealismus aus. Andererseits unter- 
liegen Naturwissenschaftler in Westdeutschland selbst dem. Einfluß dieser klerikalen Ideologie und 
in einigen Fällen findet ein Übergang zu den Positionen des objektiven Idealismus statt. Das zeigt 
sich z. B. in verschiedenen Äußerungen von W. Heisenberg. 

Den Kampf gegen Militarismus und Imperialismus in Westdeutschland auf dem Gebiet philo- 
sophischer Fragen der Naturwissenschaft zu führen, bedeutet also, die positivistischen Verdrehungen 


® Ebenda: S. 253/254 \ { ; 
4 „Für einen neuen Aufschwung von Naturwissenschaft und Philosophie‘. Berlin 1960. S. 30 
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.der Ergebnisse der modernen Naturwissenschaft und ebenso deren Verfälschung durch die ‚neo- 
thomistische Philosophie aufzudecken. Denn wenn die positivistische Philosophie in ihrem Einfluß 
auch geringer wird, besitzt sie eben doch Enfluß und bereitet nicht selten den Boden vor, auf dem 
sich dann der Neothomismus festsetzt. 

Es hat sich eine eigenartige „Arbeitsteilung“ der idealistischen Schulen herausgebildet. Der 
Positivismus versucht mit seinen verschiedenen Varianten, das materialistische Denken der Natur- 
wissenschaftler ins Schwanken zu bringen, versucht, den materialistischen Geist aus der Natur- 
wissenschaft zu verdrängen. Dort aber, wo sich die Unhaltbarkeit des Positivismus in der Praxis 
zeigt, setzt der Neothomismus an, greift er die Argumente des Positivismus auf und versucht sie 
abzuwandeln und theoretisch zu stützen, wobei er mit allen Mitteln bestrebt ist, ein Hinwenden der 
Naturwissenschaftler zum Materialismus zu hintertreiben. 

Die Spitze der Auseinandersetzungen auf dem Gebiet philosophischer Fragen der modernen 
Naturwissenschaft richtet sich gegen: die offenen Anhänger der militaristisch-klerikalen Politik und 
Ideologie in Westdeutschland, wie etwa P. Jordan. Gleichzeitig muß aber auch eine offene Ausein- 
andersetzung mit den Anschauungen solcher Wissenschaftler geführt werden, die philosophisch 
falsche idealistische Positionen einnehmen, sich aber politisch gegen die Adenauer-Linie aussprechen. 
Man darf dabei niemals aus den Augen verlieren, daß es im Kampf gegen Militarismus und Kleri- 
kalismus darauf ankommt, alle friedliebenden Kräfte in Westdeutschland zu stärken und das 
Bündnis mit ihnen herzustellen und zu festigen. Dieser politische Gesichtspunkt muß den Tenor 
aller Auseinandersetzungen mit idealistischen Anschauungen aufrechter, humanistisch gesinnter 
Wissenschaftler in Westdeutschland bestimmen. 

In der Deutschen Demokratischen Republik liegen die Verhältnisse anders. Die Werktätigen 
unserer Republik konzentrieren unter der Führung der Partei der Arbeiterklasse ihre Kräfte darauf, 
die ökonomische Hauptaufgabe zu erfüllen und den Sozialismus zum vollen Siege zu führen. Unter 
diesen Bedingungen sterben die sozialökonomischen Wurzeln des Idealismus überhaupt und damit 
auch sozialökonomischen Wurzeln idealistischer Auffassungen in der Naturwissenschaft ab. Die 
soziale Stellung der naturwissenschaftlichen Intelligenz ändert sich; es entwickeln sich neue, so- 
zialistische Beziehungen zwischen der Arbeiterklasse und der Intelligenz. Noch niemals in der Ge- 
schichte Deutschlands bestanden so günstige Voraussetzungen für die Überwindung des idealistischen 
Gedankengutes in den Naturwissenschaften und für den bewußten Übergang der Naturwissenschaftler 
zu den Positionen des dialektischen Materialismus. 

Die objektiven Möglichkeiten für die erfolgreiche Überwindung des Idealismus in der Natur- 
wissenhaft beinhalten aber zugleich die Notwendigkeit, diese Aufgabe zielstrebig zu lösen. Der 
Sozialismus ist heute in die entscheidende Phase'des wirtschaftlichen Wettbewerbs mit dem Kapi- 
talismus eingetreten, in der es darauf ankommt, „ein Übergewicht des sozialistischen Systems über 
das 'kapitalistische in der Weltproduktion zu erreichen, die entwickeltsten kapitalistischen Länder 
in der Produktivität der gesellschaftlichen Arbeit, in’der Produktion pro Kopf der Bevölkerung zu 
übertreffen und den höchsten Lebensstandard der Welt zu sichern“.® 

Diese Perspektiven sind nur zu realisieren, wenn die sozialistischen Staaten der Entwicklung der 
Naturwissenschaft bedeutendes Augenmerk widmen. Ohne allseitige Entwicklung aller Zweige der 
Naturwissenschaft, ohne Freilegung aller schöpferischen Kräfte auf diesem Gebiet ist kein ermst- 
hafter und anhaltender Anstieg des wissenschaftlich-technischen Niveaus der Produktion zu er- 
zielen. In den Thesen zum Referat des Genossen Chruschtschow auf dem XXI. Parteitag der KPdSU 
wird das mit aller Deutlichkeit unterstrichen. Dort heißt es: „Einen führenden Platz in der Natur- 
wissenschaft nehmen die physikalischen Wissenschaften ein, von deren erfolgreicher Entwicklung 
die Vorwärtsbewegung der verwandten Wissenschaften und der Volkswirtschaft abhängt. Die 
weiteren Perspektiven des technischen Fortschritts werden gegenwärtig vor allem durch die Er- 
rungenschaften der Hauptrichtungen der physikalischen Wissenschaft bedingt.“ 6 Hervorgehoben 
wird ferner die enorme Bedeutung der Mathematik, besonders der angewandten Mathematik, für 
die Entwicklung der Automatik. Der Chemie wird die Aufgabe gestellt, die theoretische Forschung 
voranzutreiben, um die Fertigungsprozesse zu vervollkommnen und synthetische Stoffe zu schaffen. 
Die Rolle der Biologie für den Fortschritt in Medizin und Landwirtschaftswissenschaft wird unter- 
strichen. Dabei wird festgestellt: „Der Komplex der biologischen Wissenschaften wird besonders in 
dem Maße an Bedeutung zunehmen, in dem in der Biologie die Errungenschaften der Physik und 
Chemie angewandt werden. Hierbei werden solche Zweige der Wissenschaft wie die Biochemie, 


® N. 8. Chruschtschow: Über die Kontrollziffern für die Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR in den 
i Jahren 1959 —1965. Referat auf dem XXI. Parteitag der KPdSU. Berlin 1959. S. 73 
Kontrollziffern für die Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR in den Jahren 1959—1965. Thesen zum 


Referat des Genossen N. 8. Chruschtschow auf dem XXI. Parteitag der KPdSU 
en tag ; -. ND. 19. November 58. 
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dialektischen Materialismus ausgehend, in Angriff nehmen. 


So günstig die Voraussetzungen in unserer Republik sein mögen, dieser Prozeß des Durchsetzens ; 


der wissenschaftlichen Philosophie in der Naturwissenschaft vollzieht sich nicht im Selbstlauf, 
aus den inneren Kräften der Naturwissenschaft heraus. Natürlich stimmt es, daß der Naturwissen- 


schaftler — veranlaßt durch das Objekt seiner Untersuchungen — in der praktischen Forschungs- % 


arbeit spontan eine materialistische Position einnimmt, daß er von der objektiven Existenz des ng 


Forschungsgegenstandes ausgehen und spontan dialektisch an ihn herantreten muß. Aber dieses 


spontane Herangehen ist wesentlich unterschieden von einer bewußten Anwendung des dialektischen - 


Materialismus. Es handelt sich darum, daß die Naturforschung sich ihres dialektisch-materialisti- 
schen Wesens bewußt wird und von dieser Erkenntnis ausgehend handelt. Dieser Prozeß‘ des Be- 


_ wußtwerdens vollzieht sich aber — eben weil der Naturwissenschaftler wie jeder Mensch ein gesell- 


schaftliches Individuum ist — nur im unversöhnlichen Kampf gegen Idealismus und Metaphysik, 
im Kampf gegen den Einfluß der bürgerlichen Ideologie. 

Die Naturwissenschaft in der Deutschen Demokratischen Republik entwickelt sich nicht unab- 
hängig vom kapitalistischen Ausland und schon gar nicht ohne ideologische Beeinflussung aus 


Westdeutschland. Die herrschenden Kreise Westdeutschlands sind bestrebt, die naturwissenschaft- 


liche, technische und medizinische Intelligenz der Deutschen Demokratischen Republik von der 
Arbeiterklasse und ihrer Partei zu isolieren, um den Aufbau des Sozialismus in unserer Republik 


zu erschweren, Komplikationen heraufzubeschwören und sie zur Realisierung ihrer aggressiven Ab- 


sichten auszunützen. Ihre Hauptmethode ist dabei, bei den einzelnen Angehörigen der Intelligenz 
ideologische Konflikte hervorzurufen. Das ist auch der Grund, warum mit allen möglichen Mitteln 
und Methoden immer wieder versucht wird, aufs neue idealistisches Gedankengut unter unseren 
Naturwissenschaftlern zu verbreiten. Das geschieht durch Fachliteratur, auf Tagungen und Kon- 
ferenzen, durch Ausnützung persönlicher Beziehungen usw. Das einzige auf die Dauer wirksame 
Mittel gegen dieses schleichende ideologische Gift ist, in einer gemeinsamen Front von Naturwissen- 
schaftlern und Philosophen dagegen anzugehen. Der Kampf gegen die Ideologie des Militarismus 
und Klerikalismus ist auch auf dem Gebiet philosophischer Probleme der modernen Naturwissen- 
schaft nicht auf Westdeutschland beschränkt, sondern er vollzieht sich ebenso auf dem Gebiet der 


“ Deutschen Demokratischen Republik. 


Ferner muß man berücksichtigen, daß der Idealismus nicht nur sozialökonomische Wurzeln 
besitzt, sondern auch gnoseologische. Wenn unter unseren Bedingungen in der Deutschen Demo- 


‘ kratischen Republik sich auch der Prozeß des Absterbens der sozialökonomischen Wurzeln des 


Idealismus vollzieht, so wirken doch nach wie vor die gnoseologischen Wurzeln weiter. Lenin hat 
darauf hingewiesen, daß die gnoseologischen Wurzeln des Idealismus in der modernen Naturwissen- 
schaft vor allem in der Unkenntnis der Dialektik bestehen, im Befangensein im engen Rahmen des 
mechanisch-materialistischen Denkens. Diese Wurzel des Idealismus ist weit verzweigt, sie klammert 
sich an eine jahrhundertealte Tradition und durchsetzt alle Gebiete der Naturwissenschaft. Man 
kann die metaphysische Denkweise von der bisherigen Entwicklung der theoretischen Naturwissen- 
schaft einfach nicht trennen, sie ist in die naturwissenschaftliche Theorie selbst eingeflochten. Um 
diese Wurzel idealistischer Anschauungen zu beseitigen, ist eine systematische Arbeit bis ins Detail 
notwendig, eine gründliche Analyse der Geschichte ebenso wie der aktuellen Probleme der Natur- 
wissenschaft in ihrer objektiven Wechselwirkung mit der Philosophie. 


* * 


Aus dieser Einschätzung der Situation ergab sich die Folgerung, einen Lehrstuhl für philoso- 
phische Probleme der modernen Naturwissenschaft einzurichten. 

Als Form für die Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses wurde zunächst die plan- 
mäßige Aspirantur gewählt. Dabei sollen sowohl Absolventen naturwissenschaftlicher Disziplinen 
als auch Absolventen der philosophischen Institute für das Studium an diesem Lehrstuhl gewonnen 
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werden. Es zeigt sich — und so war es auch vorauszusehen —, daß die Werbung von Absolventen 
naturwissenschaftlicher Fachrichtungen wie Mathematik, Physik, Chemie, Biologie, ebenso wie tech- 4 
nischer und medizinischer Disziplinen‘ auf besondere Schwierigkeiten stößt. 2 

Es steht fest, daß unser Siebenjahrplan und die weitere Perspektive der Entwicklung unserer 
Volkswirtschaft eine große Zahl von Naturwissenschaftlern, Technikern und Medizinern verlangt. 
Und ebenso steht fest, daß die Kapazität unserer Universitäten und Hochschulen kaum ausreicht, _ 
um den enormen Kaderbedarf gerade auf diesen Gebieten zu decken. Wenn allerdings die Meinung 
anklingt, daß ein Absolvent, der zur Promotion an den Lehrstuhl für philosophische Fragen der 
modernen Naturwissenschaft geschickt wird, für die Arbeit auf dem Fachgebiet verlorengehe, so 
wird eine ganz andere Problematik aufgeworfen. 

Die eigentlichen Kernfragen besonders bei der Werbung von Absolventen der genannten Fach- 
disziplinen liegen offensichtlich in folgendem: 

1. In einer Unterschätzung der philosophischen Probleme der modernen Naturwissenschaft so- 
wohl im Hinblick auf den politischen Kampf in Deutschland als auch in Hinblick auf die Perspek- 
tiven der Entwicklung von Naturwissenschaft, bzw. Technik und Medizin selbst. 

Hierzu wurde bereits einiges gesagt. ; 

2. In der Unklarheit über die weitere wissenschaftliche Tätigkeit und die weitere persönliche 
Entwicklung. der Aspiranten. 

Zu dieser Frage läßt sich sagen: Die Mehrzahl der Absolventen des Lehrstuhl für philosophische 
Fragen der modernen Naturwissenschaft wird an den Instituten für Philosophie und den Instituten 
für Marzismus-Leninismus arbeiten. Ihr Tätigkeitsbereich wird dort vor allem die philosophische 
Weiterbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses an naturwissenschaftlichen, technischen und medi- 
zinischen Fakultäten sein. Außerdem werden sie die philosophische Spezialausbildung der Studenten 
der höheren Studienjahre an diesen Fakultäten übernehmen. Die Absolventen des Lehrstuhls sollen 
eben der Teil der wissenschaftlichen Kader sein, der sich mit den grundsätzlichen weltanschäulichen 
und erkenntnistheoretisch-methodologischen‘ Fragen der verschiedenen naturwissenschaftlichen 
Disziplinen befaßt und der dem wissenschaftlichen Nachwuchs das notwendige philosophische Rüst- 
zeug vermittelt, damit die Naturwissenschaft rasch und zielstrebig aus der „Grundlagenkrise“ heraus- 
kommt, den Einfluß unwissenschaftlicher idealistischer Strömungen erkennt und eine richtige 
Grundposition beim Herangehen an die neuen Forschungsprobleme einnimmt. Ohne eine ganze 
Gruppe von Wissenschaftlern, die sich mit diesen Fragen beschäftigt, ist eine kontinuierliche und 
zielstrebige Entwicklung der Fachdisziplinen nicht gewährleistet. — Ursprünglich war vorgesehen, 
daß alle Aspiranten ausschließlich in philosophischen Institutionen arbeiten sollen. In der letzten 
Zeit hat sich jedoch ergeben, daß man auch eine andere Perspektive verwirklichen muß. Besonders 
ein Teil derjenigen Aspiranten, die aus naturwissenschaftlichen, medizinischen und technischen 
Fachrichtungen kommen, soll nach Abschluß der Promotion in die Arbeit der betreffenden Fach- 
richtung unmittelbar zurückkehren, um dort in Forschung und Lehre tätig zu sein. 

‚ Man kann bereits heute sagen, daß sich dieser Weg der Ausbildung über die planmäßige 
Aspirantur bewährt hat. Die Aspiranten, die von den philosophischen Instituten kommen, haben die 
Möglichkeit sich unter Anleitung von Fachwissenschaftlern das notwendige einzelwissenschaftliche 
Rüstzeug in einer bestimmten Disziplin anzueignen. Das geschieht z.B. durch den Besuch der 
naturwissenschaftlichen Vorlesungen und Seminare, durch Teilnahme an verschiedenen Praktika in 
Physik, Chemie und Biologie. Besonders zu begrüßen ist, daß Prof. Dr. Segal mit den Aspiranten, 
die sich mit philosophischen Problemen der Biologie beschäftigen, regelmäßig Aussprachen und 
Übungen durchführt. Zur Unterstützung der mathematischen und physikalischen Ausbildung arbeitet 
am Lehrstuhl selbst ein Fachdozent. Der Lehrstuhl ist bemüht, besonders die Formen dieser 
individuellen Betreuung der Aspiranten durch- Fachwissenschaftler ständig auszubauen und zu ver- 
bessern, Natürlich müssen sich auch die Aspiranten, die aus naturwissenschaftlichen Instituten 
kommen, in ihrer Fachdisziplin weitere Kenntnisse aneignen. Jedoch liegt der Schwerpunkt ihrer 
Ausbildung verständlicherweise auf dem Gebiet der Philosophie, wobei sie der Lehrkörper des 
Berliner philosophischen Instituts anleitet und unterstützt. Als fruchtbar hat sich ferner ein Kollo- 
quium erwiesen, daß Prof. Dr. Ley — der Leiter des Lehrstuhls — für die Aspiranten durchführt. 
Dort wird den Aspiranten Gelegenheit geboten, Probleme ihrer Dissertation vor dem ganzen Kollektiv 
des Lehrstuhls darzulegen und zu diskutieren. Insgesamt muß man hervorheben, daß die Konzen- 
tration von Aspiranten eines philosophischen Spezialgebietes an einem Lehrstuhl der Einzelausbil- 
dung weitaus überlegen ist. Die Möglichkeit des ständigen gegenseitigen Meinungsaustausches, die 
gegenseitige Kontrolle bei der Realisierung des Arbeitsplanes, die Abstimmung der Forschungs- 
themen usw. wirken sich fördernd auf den Fortschritt der Arbeit aus. Es sind alle Bedingungen für 
eine rasche Entwicklung der sozialistischen Gemeinschaftsarbeit gegeben. Bereits jetzt kann man 
sagen, daß alle Aspiranten das Ziel, in drei Jahren ihre Promotion abzuschließen, erreichen werden. 


1134 


= be 5 alten werd: ng A z 4-5 ’ de 981 jec ch ‚a äftige Är 
g aßgebenden Stellen rechnen können, der Institutsdirektoren an den Fachinstituten 
_ ebenso wie des Staatssekretariats für Hochschulwesen und der Institute für Marxismus-Leninismus 
- an den Universitäten und Hochschulen. 6 > 
; Die angespannte Kaderlage ist aber für den Lehrstuhl auch der Anlaß, nach neuen Wegen 
besonders in der philosophischen Ausbildung von Naturwissenschaftlern, Technikern und Medizinern® 
suchen. Dabei bietet sich zunächst die außerplanmäßige Aspirantur an. Ferner gilt es zu berück- 
' siehtigen, daß viele junge Wissenschaftler, die in ihrer Dissertation ein Thema ihres Fachgebietes 
bearbeiten, großes Interesse für philosophische Fragen besitzen, durch ihre Dissertation selbst auf 
- wichtige philosophische Probleme stoßen. Der Lehrstuhl muß dem dadurch Rechnung tragen, daß 
- für diese Doktoranden die Möglichkeit geschaffen wird, sich philosophische Kenntnisse anzueignen, 
- die über den Rahmen dessen hinausgehen, was augenblicklich der Plan für die Promotion normaler- 
weise vorsieht. ? 
e); Die kurze Zeit, die seit der Gründung des Lehrstuhls für philosophische Fragen der modernen 
_ - ‚Naturwissenschaft verstrichen ist, macht es verständlich, daß er in Hinblick auf seine Aufgabe, 
sich zum Zentrum der Forschung auf diesem philosophischen Spezialgebiet zu entwickeln, erst ganz 
am Anfang steht. Der Lehrstuhl muß dabei seine Aufmerksamkeit in zwei Richtungen lenken: 
1. Die Zusammenfassung aller Kräfte in unserer Republik, die bereits auf dem Gebiet philoso- 
phischer Fragen der modernen Naturwissenschaft arbeiten, ihre Orientierung auf die Schwerpunkte 
der wissenschaftlichen Forschung und die Koordinierung der gesamten Arbeit. £ 
2. Die Entwicklung der Gemeinschaftsarbeit von Naturwissenschaftlern und Philosophen bei der 
Bearbeitung bestimmter Forschungsaufgaben. — Dabei kommt es darauf an, über das augenblick- 
- liche Stadium, in dem gemeinsame Aussprachen von Naturwissenschaftlern und Philosophen über be- 
' stimmte Themen in Form von Kolloquien u. ä. durchgeführt werden, hinauszugehen. Diese Kolloquien 
und Aussprachen sind notwendig und richtig, sie besitzen große Bedeutung für die Schaffung 
fruchtbarer Kontakte und müssen fortgesetzt werden. Auch der Lehrstuhl selbst führt im Rahmen 
der Humboldt-Universität solche Veranstaltungen durch. Aber sie genügen nicht den ständig anwach- 
senden Erfordernissen. Es gilt darüber hinaus Kollektive von Wissenschaftlern zu schaffen, die an 
bestimmten zentralen Problemen gemeinsam arbeiten und deren gemeinsame Arbeit sich in Form 
von Veröffentlichungen, Referaten und Konferenzen usw. niederschlägt. 
Im Rahmen der Vorbereitung und Durchführung der 150-Jahr-Feier der Humboldt-Universität N 
beginnt der Lehrstuhl mit der Realisierung dieses Programms. Bei der Vorbereitung des Sympo- Se 
siums über philosophische Fragen der Medizin wird eine umfassendere Zusammenarbeit von Zee 
 Medizinern, Naturwissenschaftlern und Philosophen angestrebt. Ferner beabsichtigt der Lehrstuhl ; | 

eine Beratung aller Philosophen der Deutschen Demokratischen Republik, die sich mit Fragen der 14 
- Naturwissenschaft beschäftigen, durchzuführen, um mit ihnen über das Forschungsprogramm des a 
- Lehrstuhls, das sich mit Fragen des dialektisch-materialistischen Determinismus und seinen kon- 
-  kreten Erscheinungsformen in der Naturwissenschaft beschäftigt, zu diskutieren und Maßnahmen 
° zur Koordinierung der Forschungsarbeit zu beraten. Um die Diskussion auf dem Gebiet philoso- 
phischer Fragen der modernen Naturwissenschaft in der Deutschen Demokratischen Republik zu 
bereichern, bemüht sich das Kollektiv des Lehrstuhls um die Übersetzung und Herausgabe des 
Protokolls der Allunionskonferenz über philosophische Fragen der Naturwissenschaft, die im 
Oktober 1958 in Moskau stattfand. 

Das alles sind natürlich nur Anfänge. Wir hoffen, daß wir in kurzer Zeit über den weiteren 
Fortschritt der Arbeit des Lehrstuhls, besonders auf dem Gebiet der Forschung, berichten können. 
Dieter Müller (Berlin) 
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Hana Koch: FRANZ MEHRINGS BEITRAG 


ZUR MARXISTISCHEN LITERATURTHEORIE. 


' Dietz Verlag. Berlin 1959. 340 Seiten 


„Noch keine vier Jahrzehnte sind vergangen, 
seit Mehring sein Tagewerk vollendete — und 
doch ist das, was er schrieb, zum größten Teile 
unbekannt. Seine Hauptwerke — mit Ausnahme 


“der ‚Lessing-Legende‘ und der Vorlesungen über 


die ‚Deutsche Geschichte vom Ausgange des 
Mittelalters‘ — sind bei uns noch nicht wieder 
aufgelegt worden; keine neuen Sammlungen 


fassen seine bedeutenden historischen und lite- 


raturwissenschaftlichen Aufsätze zusammen, von 
seinen kriegsgeschichtlichen und militärwissen- 
schaftlichen Forschungen ganz zu schweigen. 
Sein Andenken wurde nicht nach Gebühr ge- 
pflegt. Die Veröffentlichung der ,‚Mehring- 
Legende’ von Georg Lukäcs und die Resonanz, 
die dieses Pasquill immerhin fand, sind der 
stärkste Beweis dafür, wieviel noch zu tun ist, 
um das Bild Franz Mehrings in voller Reinheit 
wieder aufleben zu lassen.“ 

Diese Sätze umreißen die Situation, in der 
sich die Mehringforschung — soweit man in 
einem solchen Falle von einer Forschung spre- 
chen kann — vor nicht allzu langer Zeit in der 
Deutschen Demokratischen Republik befand. 
Seitdem hat eine Gruppe jüngerer Marxisten, 
unter ihnen Hans Koch, von dem die eben 
zitierten Worte stammen, sich in mehreren Pu- 
blikationen bemüht, der Gestalt und dem Erbe 
Mehrings von einem konsequent marxistischen 
Standpunkt aus gerecht zu werden. Allein schon 
deshalb ist das Buch von Hans Koch, das aus 
einer im Jahre 1956 entstandenen Dissertation 
hervorgegangen ist, bemerkenswert. Es ist einer- 
seits eine mit überaus großer Sachkenntnis ge- 
schriebene Darstellung des Literaturtheoretikers 
Mehring und andererseits selbst ein „Beitrag 
zur marxistischen Literaturtheorie“. Über diese 
theoretischen Vorzüge hinaus wird das Buch für 
die Praxis der künftigen Mehringsforschung und 
der Literaturwissenschaft überhaupt insofern 
unentbehrlich sein, als der Verfasser im An- 
hang außer den ausführlichen und zur Weiter- 
arbeit anregenden Anmerkungen zum Text 
sämtliche Äußerungen von Engels über und 
gegenüber Mehring und alle Urteile Lenins über 
Mehring zusammengestellt hat, dazu in sorg- 
fältiger Arbeit ein Verzeichnis der von Mehring 
in den Jahren von 1890 bis 1957 erschienenen 
Werke, der Literatur über Mehring sowie ein 


systematisches Quellenverzeichnis aller literatur- 


wissenschaftlichen Schriften, Artikel und Hin- 


weise Mehrings, soweit sie feststellbar gewesen 


sind. (Mit diesem Quellenverzeichnis — dies sei 
nur am Rande vermerkt — wird nicht zuletzt 


einer dringend notwendigen Edition der Meh- 
gegeben.) 


ringschen Schriften große Hilfe 
Schließlich ist das Buch mit einem zuverlässigen 
Register ausgestattet, das seine Benutzung .sehr 
erleichtert. 

In der Vorbemerkung grenzt Koch den 
Gegenstand seiner Untersuchungen genau ab. 
Er will nicht den Gesamtkomplex der lite- 


raturwissenschaftlichen Tätigkeit Mehrings ana- 


lysieren, sondern — wie schon aus dem Titel des 
Buches hervorgeht — den theoretischen Beitrag, 


den Mehring für die Entwicklung der marzisti- 


schen Literaturwissenschaft geleistet hat. Daß 
der Verfasser dabei nicht willkürlich von Meh- 
rings literaturhistorischer und literaturkritischer 
Praxis abstrahiert oder gar seine politisch-ideo- 
logische Position außer acht läßt, wird durch 
die schlüssige Anwendung des dialektischen und 


historischen Materialismus als philosophischer 


Grundlage und wissenschaftlicher Methode 
gewährleistet. 

Koch faßt die Bedeutung Mehrings in folgende 
Worte zusammen: „Sein umfangreiches Werk 
auf dem Gebiete der Literaturforschung stellt 
eine wichtige Entwicklungsstufe der marxisti- 
schen Literaturwissenschaft dar. Deshalb ist die 
Auseinandersetzung mit Mehrings Schriften not- 
wendig; ihre systematische kritische Auswertung 
und Aneignung ist eine wesentliche Vorausset- 
zung für die Blüte der marxistischen deutschen 
Literaturwissenschaft, die im Schaffen dieses 
Forschers ihre bisher kräftigsten Knospen 
trieb“ (S. 8). 

Der Verfasser legt in der Einleitung dar, wie 
Mehring nach seinem Tode von der bourgeoisen 
Literaturwissenschaft totgeschwiegen und von 
rechtsopportunistischen Kreisen verfälscht wor- 
den ist, und stellt zugleich fest, daß die einzige 
Publikation über Mehring, mit der die Aus- 
einandersetzung wahrhaft not tut, die Studie von 
Lukäcs ist. 

Diese Auseinandersetzung mit Lukäcs führt 
Koch explizit im ersten Kapitel, das „Mehrings 
Platz in der Geschichte der deutschen Arbeiter- 
bewegung“ gewidmet ist, und setzt sie implizit 
im Verlaufe seiner Darlegungen weiter fort. Er 
deckt auf, wie Lukäcs „aus einer scheinradi- 
kalen Kritik an Fehlern Mehrings eine perfekte 
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- falsifizierende ‚Mehring-Legende‘ zu zimmer“ 


unternimmt (S. 16). Dabei erweist sich bereits 
Lukäcs’ äußeres Mehringbild als überaus wider- 
spruchsyoll und fragwürdig. Die entscheidenden 
Mängel und Schiefheiten in Lukäcs’ Schrift 
rühren — wie Koch erklärt — daher, daß er das 
Nachwirken der bürgerlich-demokratischen Tra- 
ditionen in Mehring überbetont und demgegen- 
über die bewußte Aneignung der marxistischen 
Weltanschauung unterschätzt, daß er die pro- 
gressive Rolle der Sozialdemokratischen Partei, 
mit der Mehring verbunden war, nach dem Fall 
des Sozialistengesetzes verkennt und letztlich die 
Klassenposition Mehrings falsch fixiert. Koch 


. verteidigt Mehring überzeugend gegenüber Lu- 


käcs als einen — trotz bestimmter Grenzen — 
aufrechten Marxisten, der sich zum theoretischen 
Verständnis des wissenschaftlichen Sozialismus 
hinaufgearbeitet hat bis zur Anerkennung der 
Diktatur des Proletariats, als proletarischen 
Revolutionär und Internationalisten, der sich 
durchaus über den Horizont der II. Internatio- 
nale hinaus entwickelt hat in Richtung auf die 
III. Internationale, dem keinesfalls die alleinige 
Verantwortung für den späteren sozialdemokra- 
tischen Opportunismus zugeschoben werden 
darf. Mehrings Weltanschauung, die von Koch 
im folgenden betrachtet wird, ist durch das 
ständige Bekenntnis zu den Altmeistern des wis- 
senschaftlichen Sozialismus, zu Marx und Engels 
bestimmt. Koch arbeitet heraus, daß Mehrings 
Auffassung des Marxismus nicht widerspruchs- 
frei ist, daß die in ihr vorhandenen Wider- 
sprüche aber nicht allein subjektive Ursachen 
haben, sondern auch — im Positiven wie im 
Negativen — objektiv durch seine Position in 
der Sozialdemokratie der neunziger Jahre und 
durch die Stellung der Partei selbst beeinflußt 
worden sind. So begriff Mehring zwar den 
Marxismus als „in Gedanken gefaßten prole- 
tarischen Klassenkampf“, als Gesellschaftslehre, 
nicht aber als geschlossene Weltanschauung. Er 
erkannte nicht die Einheit von dialektischem 
und historischem Materialismus. Dieser Mangel 
führte zu fehlerhaften Ansichten über die Rolle 
der Partei und des Opportunismus, den Mehring 
wohl kritisierte aber nicht theoretisch analy- 
sierte, so daß er seine Gefährlichkeit unter- 
schätzte und daher auch erst spät den organi- 
satorischen Bruch mit ihm und die Gründung 
einer Partei neuen Typus vollziehen half. 


Im zweiten Kapitel untersucht Koch „Meh- 
rings Stellung in der Entwicklung der marxi- 
stischen Literaturwissenschaft“. Koch sieht diese 
Entwicklung in drei Phasen vor sich gehen. Die 
erste enthält — im Werk von Marx und Engels — 
die literaturwissenschaftlichen Fragen vorwie- 
gend in ökonomische, philosophische und histo- 
rische Untersuchungen eingebettet, die zweite — 
durch Mehring, Clara Zetkin, Plechanow, 


\ 
Rezensionen 


Lafargue u. a. repräsentiert — zeichnet sich 
durch die relative Verselbständigung als mar- 
xistische Literaturwissenschaft aus, und die 
dritte — durch Lenins Schrift „Parteiorgani- 
sation und Parteiliteratur“ eingeleitet — läßt 
die marxistische Literaturwissenschaft zu einem 
Teil der allgemeinen Parteiarbeit werden. 

Die zweite Entwicklungsphase, kurz die. 
Mehringsche genannt, (was für Deutschland 
durchaus zu rechtfertigen ist, da sie in der 
Hauptsache durch Mehring geprägt ist), wird 
von Koch in ihren allgemeinen Grundzügen so 
charakterisiert, daß in ihr die literarischen 
Fragen meist im Zusammenhang mit der 
Tagespolitik und in der Auseinandersetzung 
mit der bürgerlichen Literaturwissenschaft ge- 
klärt wurden. Dabei lag der Akzent auf der 
historischen Betrachtungsweise, auf dem Nach- 
weis der ökonomisch-sozialen Bedingtheit der 
Literatur, so daß auch bei Mehring speziell 
literaturtheoretische und ästhetische Werke 
kaum entstanden und deshalb seine theoreti- 
schen Auffassungen im _literarhistorischen 
und -kritischen Werk gesucht werden müssen. 
Mehrings Verdienste liegen vor allem darin, 
daß er stets und ständig bemüht war, mit 
Hilfe der Literaturwissenschaft das sozia- 
listische Bewußtsein der Arbeiterklasse zu er- 
ziehen. Die literaturwissenschaftliche Methodo- 
logie Mehrings ist an den Werken der Klassiker 
geschult; der relative Neuansatz Mehrings, der 
teilweise objektiv, teilweise subjektiv bedingt 
ist, führte nicht zu einer selbständigen Linie 
im Sinne Lassalles, wenngleich Mehring durch 
sein unvollständiges Begreifen der materialisti- 
schen Dialektik die lassalleanischen Theorien 
nicht restlos zu überwinden vermochte. Koch 
stellt als die beiden wesentlichen Besonderheiten 
der Mehringschen Methodologie heraus, daß 
Mehring als erster Marxist in Deutschland nach 
den Klassikern einmal die materialistische Ge- 
schichtsauffassung als Zusammenschau der all- 
gemeinsten Resultate der historischen Entwick- 
lung des Menschen auch auf die Literatur anzu- 
wenden verstand und zum anderen den Klassen- 
charakter der Literatur und der Kunst zu er- 
klären wußte. 


Im dritten Kapitel geht es Koch um das Ver- 
hältnis Mehrings zu den „neuen Aufgaben der 
marxistischen Literaturwissenschaft“, um das 
Verhältnis von „Parteiarbeit und Literaturwissen- 
schaft“. Diese Aufgaben bestehen im Zeitalter 
des Imperialismus vor allem darin, die mar- 
xistische Literaturwissenschaft gegen den Op- 
portunismus zu verteidigen und sie den Zielen 
und Bedürfnissen der Parteiarbeit unterzu- 
ordnen. Koch betont mit Recht, daß lediglich 
Lenin in dieser Epoche die Prinzipien, nach 
denen diese Aufgaben gelöst werden müssen, 
theoretisch ausarbeiten konnte. Er beweist, daß 
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sich Mehring in einigen wesentlichen Fragen 
' der Leninschen Position angenähert hat, indem 
er sich als Parteischriftsteller bekannte, die 
Volksbühne als „literarische Organisation des 
Proletariats‘ von Anfang an auf ihre Klassen- 
grundlage hin überprüfte und für die offene 
Parteilichkeit einer mit dem Proletariat verbun- 
denen Literatur eintrat. (Koch stellt die Mehring- 
schen Schriften für die heutige Literaturwissen- 
schaft als Beispiel hin, weil sie konkrete Anlässe 
benutzen, um mit kämpferischer Sprache und 
einer Vielfalt von Formen große Aktualität zu 
erzielen, ohne an wissenschaftlicher Gründlich- 
keit einzubüßen.) Aus Kochs Beweisführung wird 
darüber hinaus deutlich, daß Mehring — mit 
gewissen Einschränkungen — auch die im Impe- 
rialismus vor der marxistischen Literaturwissen- 
schaft stehenden national-demokratischen Auf- 
gaben zu lösen versuchte, indem er durch die 
Kritik an Nietzsche die imperialistische Reak- 
tion entlarvte, in seinen Arbeiten zur klassischen 
und zeitgenössischen deutschen Literatur die 
demokratischen Tendenzen verteidigte, ohne da- 
bei bestimmte bürgerliche Halbheiten zu ver- 
schleiern, und für die- Wahrung des progres- 
siven Erbes durch die Arbeiterklasse eintrat 
und schließlich in Ansätzen auf die Vorbe- 
reitung einer künftigen sozialistischen Literatur 
zielte. Dies vor allem auch dadurch, daß er eine 
wahrheitsgetireue Widerspiegelung der zeit- 
genössischen Wirklichkeit forderte, das heißt 
die Eroberung des arbeitenden und kämpfenden 
Proletariats, das mit der Zuversicht auf den 
kommenden Sieg seiner Sache erfüllt ist, durch 
die moderne Literatur. Koch weist nach, daß 
die theoretischen Mängel in Mehrings Welt- 
anschauung die Ursache dafür sind, daß Meh- 
ring einerseits, obwohl er bestimmte Seiten des 
Imperialismus erkannte, dennoch nicht die 
Widersprüche dieser Epoche in ihrer ganzen 
Tiefe und Weite durchschaute, und anderer- 
seits, obwohl seine Praxis die Parteiverbunden- 
heit zeigt, theoretisch das Prinzip der Partei- 
literatur leugnete. Diese Fehler hatten zur 
Folge, daß Mehring zumindest teilweise die 
Möglichkeiten der bürgerlich-demokratischen 
Oppositionsliteratur (etwa Thomas und Heinrich 
Manns) unterschätzte und das Entstehen einer 
proletarisch-sozialistischen Literatur vor der 
Revolution bezweifelte. 


Dessen ungeachtet war Franz Mehring — wie 
Koch im vierten Kapitel darlegt — „ein Theo- 
retiker des sozialistischen Realismus“, Koch 
läßt das an Hand von Mehrings Auseinander- 
setzung mit dem Naturalismus sichtbar werden. 
Er erhärtet — wiederum im Gegensatz zu Lu- 
käcs —, daß Mehring in seiner literaturhisto- 
rischen und -kritischen Praxis, vom Überbau- 
charakter der Kunst und der Literatur aus- 
gehend und den historischen Materialismus zu 


seiner Untersuchungsmethode machend, in der 
Tat die Widerspiegelungstheorie auf die Beur- 
teilung des Naturalismus anwandte. Die ‚Be- 
deutung von Mehrings Kritik am Naturalismus 
liegt darin, daß er bereits als Zeitgenosse die 
Möglichkeiten und die Grenzen des Naturalis- 
mus grundsätzlich richtig beurteilte, indem er 
die bürgerlichen Schranken dieser literarischen 
Richtung durch die klare Darstellung des Ver- 
hältnisses von politischen und literarischen 
Vertretern der Bourgeoisie exakt bestimmte. 
Mehring — so hebt Koch hervor — deckte von 
dieser Grundlage aus die dem Naturalismus 
innewohnenden Keime der Wirklichkeitsflucht 
auf und wies auf die Zwillingsverwandtschaft 
von Naturalismus und Formalismus hin. Aus 
dieser Kritik am Naturalismus und aus der 
Analyse des Erbes der klassischen deutschen 
Literatur entwickelte Mehring die Prinzipien 
des Realismus sozialistischen Gepräges. Er 
forderte von der modernen Literatur, daß sie 
die Wirklichkeit in ihrer historischen Entwick- 
lung und somit auch das kämpfende Prole- 
tariat darstellt, daß sie die treibenden Klassen- 
kräfte im offenen Kampfe gestaltet, also in den 
literarischen Konflikten große gesellschaftliche 
Konflikte erfaßt und schließlich, daß sie diese 
Konflikte als Gegensätze zwischen dem abster- 
benden Alten und dem aufkommenden Neuen 
begreift und die Perspektive des künftigen 
Sieges des Neuen offenbart. Mehring beleuchtete 
in diesem Zusammenhang auch das Verhältnis 
von künstlerischer Gestaltungskraft und der 
Kenntnis der gesellschaftlichen Gesetzmäßig- 
keiten, ohne es jedoch in seinem gesamten 
Umfange zu erhellen. Koch führt diesen Mangel 
auf Mehrings erkenntnistheoretische Schwä- 
chen zurück, die außerdem der Grund dafür sind, 
daß Mehring Naturalismus und Realismus als 
ästhetische Kategorien zwar historisch-materia- 
listisch, nicht aber dialektisch-materialistisch, 
das heißt philosophisch bestimmte, sondern sie 
aus der historischen Relativierung der klas- 
sischen deutschen Ästhetik zu gewinnen: suchte. 
Das wurde dadurch bedingt, daß Mehring statt 
einer marxistischen ‚Philosophie (und also auch 
einer marxistischen Ästhetik) nur eine mar- 
xistische Geschichte der Philosophie (und der 
Asthetik) anerkannte, 


Dieser Gedanke ist der Ausgangspunkt des 
fünften Kapitels, in dem Koch „einige Pro- 
bleme der Ästhetik“ behandelt. Koch erörtert, 
daß Mehring die Besonderheiten der Kunst 
deshalb nicht im vollen Umfange erfassen konnte, 
weil er den Marxschen Ausgangspunkt, die ob- 
jektiven Grundlagen dieser Besonderheiten, ver- 
fehlte und sie statt dessen vermittels der histo- 
rischen Relativierung der Kantschen Ästhetik 
zu ergründen suchte. In diesem Kapitel trägt 


« Koch selbst wesentlich dazu bei, den Marx- 
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jektiven Gegenstand zur Voraussetzung haben, 
as heißt, historisch geworden sind. Der für die 
Fähigkeit der künstlerischen Produktion vor- 
, auszusetzende Gegenstand ist die „vermensch- 
lichte Natur“ als Ausdruck der Universalität 
- und Totalität des Menschen, der „menschliche 
Bezug“ zur Welt der Objekte, wobei das Wesen 
des „Menschlichen“ in seiner Gesellschaftlichkeit 
liegt. In der Kunst wird nun diese Totalität auf 
spezifische Weise erfaßt, indem die Einheit von 
Individuum und Gesellschaft sinnlich konkret 
im Besonderen gestaltet wird, oder wie Koch 
schreibt: „Erst in der geistigen Zusammenfas- 
' sung all der unendlich reichen gesellschaft- 
- lichen Momente (die ihrerseits kein Konglomerat 
'  verschiedenartiger Elemente darstellen, sondern 
‘in und durch ihren ‚menschlichen Bezug‘ eine 
spezifische Einheit bilden), in dem Reichtum 
der individuellen besonderen Gestalt (beziehungs- 


nung) zu einer organischen Einheit offenbart 
- sich das spezifische Wesen der Kunst und Lite- 
— ratur im Unterschied zu anderen Formen des 
gesellschaftlichen Bewußtseins. Diese Zusammen- 
fassung kann keine andere als konkret-sinn- 
liche Gestalt, das heißt künstlerische Form 
- annehmen“ (S. 269). Koch führt aus, daß Meh- 
- ring zwar auch die Notwendigkeit der künst- 
lerischen Verallgemeinerung begriff, diese Ver- 
allgemeinerung, die er in der Übereinstim- 
' mung von Individuum und Gattung erblickte, 
als eine der Besonderheiten der Kunst defi- 
nierte, sie aber nicht, da er sie aus der klas- 
sischen deutschen Philosophie abstrahierte, in 
ihrer objektiv bestimmten spezifisch ästhetischen 
Relevanz erkannte. (Daher verstand Mehring 
die Rolle des Individuellen nicht in ihrer vollen 
“ Bedeutung und konnte daher auch nur wenig 
beitragen, etwa die Kategorie des Typischen 
zu klären.) Mehring durchschaute die objektive 
Bestimmtheit der Besonderheiten der Kunst (und 
des Ästhetischen überhaupt) nicht, er ent- 
wickelte aber die Theorie der „revolutionären 
Subjektivität* (wie Koch sie im Anschluß an 
Lukäcs nennt) des Künstlers als Voraussetzung 
für die künstlerische Produktion und den 
ästhetischen Wert eines Kunstproduktes. Da- 
durck. erscheint bei Mehring — nach Koch — 
die „revolutionäre Subjektivität“ als die wesent- 
liche Bedingung für das schöpferische Wesen 
der Kunst, wobei Koch unter „revolutionärer 
Subjektivität“ „die Durchdringung des ganzen 
‚Ichs‘ des Schriftstellers, seiner Anschauungen 
und Vorstellungen, seiner gesamten Gedanken- 


EEE Be, ihren spezifischen 


‘ deutlich, daß Mehring auch das Problem der 


weise in einer konkreten, bestimmten Erschei- ' 


Eee : Mr habe sich bei der Beschrei- 
bung der Relation von Inhalt und Form auf 


Position eines Verfechters der „reinen Kunst“ 


begeben. Koch beweist, daß Mehring, obglei 
er dieses Verhältnis nur unzureichend dialek 
tisch-materialistisch begründete, das Primat des 
Inhalts in der dialektischen Einheit von Inhalt 
und Form anerkannte. Hierbei macht Koch“ 


Sprache richtig auffaßte durch den Hinweis 
auf den Zusammenhang von Sprache und Den- 
ken, auf die durch das. Verhältnis von Be- 
sonderem und Allgemeinem bedingte Notwen- 
digkeit‘ einer Literatursprache gegenüber der 
Alltagssprache und auf das Verhältnis von 
sprachgeschichtlicher und nationalgeschichtlicher f 
Entwicklung. (Hier wäre nur insofern vom 
sprachwissenschaftlichen Standpunkt aus ein 
Einwand gegen Koch zu machen, als er - im 
Anschluß an die Mehringschen Ausführungen 
über die Bedeutung des historischen Wandels 
von Metrum und Rhythmus — nicht genügend 
zwischen diesen Termini unterscheidet; denn 
die althochdeutsche Stabreimdichtung hat zwar 
kein festes alternierendes Metrum, aber durch- 
aus einen bestimmten Rhythmus.) j 

Im fünften Kapitel faßt Koch schließlich die 
Hauptergebnisse seiner Untersuchungen zu- 
sammen und kommt am Ende seiner Abhandlung 
zu der Schlußfolgerung: „Franz Mehring hat 
einen bedeutungsvollen selbständigen theoreti- Bi 
schen Beitrag zur Entwicklung der marxisti- Re 
schen deutschen Literaturwissenschaft geleistet; EEE 
und’ er hat sich mit seiner Leistung als bedeu- 
tender marxistischerr Wissenschaftler und 
glühender revolutionärer Kämpfer in gleicher 
Weise bewährt“ (S. 318). 

Hans Koch ist nach seiner gründlichen Be- 
weisführung zu diesem Schluß berechtigt. Er 
hat aber durch sein Buch nicht nur dazu bei- 
getragen, „das Bild Franz Mehrings in voller 
Reinheit wieder aufleben zu lassen“, sondern 
darüber hinaus auch das Erbe Mehrings frucht- 
bar zu machen für die Auseinandersetzungen 
unserer Tage, in denen mehr denn je — im 
Zeichen unserer kulturellen Revolution — die 
Beschäftigung mit ästhetischen und literatur- 
theoretischen Problemen notwendig ist und das 
Bedürfnis nach einer marxistischen Antwort 
auf diese Fragen allenthalben immer größer 
wird. In diesem Sinne ist Hans Kochs Buch 
ein gutes und nützliches Buch. 

Peter Suchsland (Jena) 
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ri en HEBEL En DER 
XISMUS ÜBER DEN WIDERSPRUCH. Dietz 
Verlag. Berlin 1960. 206 Seiten 


In Gottfried Stiehlers Buch „Hegel und der 


' Marxismus über den Widerspruch“ haben wir 


eine Arbeit zu werten, mit der u. E. einer be- 
sonderen Verpflichtung der deutschen Philo- 


 sophen entsprochen wurde. Es ist das erstemal, 


daß es ein deutscher Philosoph zu seinem An- 


liegen gemacht hat, die schöpferische Verar- 
 beitung des rationellen Kerns der Hegelschen 


Dialektik im Marxismus-Leninismus an der Lehre 
vom Widerspruch, dem Kernstück der Dialektik, 
nachzuweisen und bis in unsere Gegenwarts- 


‚probleme hineinzuführen. Bei voller Würdigung 


der Verdienste Hegels, die Grundfragen der 
Dialektik als Wissenschaft gestellt und damit 
auch wertvolle Gedanken zum Widerspruch als 
der Quelle aller Bewegung und Entwicklung ge- 
äußert zu haben, wird in der Arbeit konsequent 
die neue Qualität, der überlegene Charakter der 
marxistisch-leninistischen Dialektik gegenüber 
den Hegelschen Vorstellungen vom Widerspruch 
bewiesen. Der Autor zeigt die im Hegelschen 
Idealismus zum Ausdruck kommende wirkliche 
gesellschaftliche Lage des damaligen deutschen 
Bürgertums als Ursache für die Unfähigkeit 
Hegels, die Dialektik zu einer Wissenschaft zu 
machen. 


Es ist hervorzuheben, daß bei der Untersu- 
chung der verschiedensten Erscheinungen des 
Lebens die objektive Grundlage aller Prozesse 
gut herausgearbeitet wird, eine Forderung,* der 
bei weitem noch nicht alle philosophischen Ar- 
beiten gerecht werden. Ein solches Herangehen 
ermöglicht es dem Verfasser, die theoretischen 
Prinzipien auf die aktuellen Probleme unseres 
Kampfes um die Vollendung des sozialistischen 
Aufbaus richtig anzuwenden. Das geschieht vor 
allem in dem sehr umfangreichen vierten Ka- 
pitel der Arbeit, das die „Bestätigung und 
Weiterentwicklung der marxistischen Theorie des 
Widerspruchs durch die Analyse der Wider- 
sprüche in der Übergangsperiode und im So- 
zialismus“ behandelt. In diesem Abschnitt wird 
die Enge, in der sich die Widerspruchsproble- 
matik der in ein idealistisches System ge- 
preßten Hegelschen Dialektik zwangsläufig be- 
wegen müß, gegenüber dem Reichtum der ma- 
terialistischen Dialektik, wie sie von. Marx, 
Engels und Lenin ausgearbeitet wurde und von 
den kommunistischen und Arbeiterparteien aller 
Länder ständig weiterentwickelt wird, besonders 
deutlich. Gestützt auf die Klassiker des Mar- 
xismus, wird in allen Abschnitten heraus- 
gearbeitet, daß die Marxisten-Leninisten die 
Dialektik als Instrument in den Händen der 
Arbeiterklasse zur Veränderung der Wirklich- 
keit benutzen, weil sie die Wesenszüge der 


Wirklichkeit ableiten. e 
Im ersten Kapitel Bakasaoh Stichler das. 


TE , sondern 


Problem „Identität und Unterschied“. Der Autor 
geht, entsprechend der in der Arbeit verfolgten 
Fragestellung, von den Darlegungen Hegels aus 
und hebt die im Wesen richtige Hegelsche Auf- 


fassung hervor, daß die Identität nicht als 


abstrakte (d. h. metaphysische) Identität, welche 


vom Unterschied abstrahiert, begriffen werden 


darf, sondern als konkrete, den Unterschied in 
sich schließende Identität. Dabei wird zugleich 
die Unrichtigkeit der einseitigen Betrachtung 
Hegels gezeigt, der den logischen Identitäts- 
begriff völlig ablehnt und das auf den formal- 
logischen Grundgesetzen basierende Denken mit 
metaphysischem Denken identifiziert und ihm 
das dialektische Denken gegenüberstellt. Es 
wird herausgearbeitet, daß weder das Mit-sich- 
Identischsein noch -die Veränderung für sich 
genommen, voneinander isoliert gesehen werden 
darf, daß die Veränderung immer mit gleich- 
zeitiger Beharrung verbunden ist. Wie eine Er- 
scheinung stets sie selbst und zugleich nicht 
sie selbst, wie sie sich unausgesetzt verändert 
und entwickelt, dabei aber immer ein bestimmter 
Grundbestand an Merkmalen bei allen Verände- 
rungen relativ konstant bleibt, wird am Beispiel 
der Aktivisten- und Wettbewerbsbewegung in 
der Deutschen Demokratischen Republik sehr 
gut verdeutlicht. 

Ausgehend von den Veränderungen der Dinge 
und Erscheinungen gelangt der Autor im zwei- 
ten Kapitel zur „Durchdringung der Gegensätze“. 
Das Verdienst der Hegelschen Logik, das u. a. 
darin besteht, „daß sie die von der Metaphysik 
statuierten fixen Kategorien, die sich ausschlie- 
Bend gegenüberstanden, in den Prozeß des In- 
einanderübergehens auflöste“ (S. 31), das im 
ersten Kapitel am Beispiel der Identität gezeigt 
wurde, wird jetzt an Hegels Darstellung der 
Dialektik von Verschiedenheit, Gegensatz und 
Widerspruch deutlich gemacht. Es heißt bei 
Stiehler: „Hegel kommt es bei der Behandlung 
der Kategorie des Gegensatzes darauf an, zu 
zeigen, daß Entgegensetzung alles Sein durch- 
dringt. Wenn der abstrakte Verstand (das 
heißt das metaphysische Denken) nach dem 
Satz vom ausgeschlossenen Dritten sagt, alles 
ist entweder A oder nicht-A, so stellt Hegel ein 
anderes Gesetz auf, welches lautet: ‚Alles ist 
entgegengesetzt‘, das heißt, es enthält die Be- 
ziehung auf seinen Gegensatz an sich selbst“ 
(S. 33/34). 

Die Bedeutung des Hegelschen Gedankens 
des gegenseitigen Sich-Bedingens und gleich- 
zeitigen Sich-Ausschließens, der Durchdringung 
der Gegensätze, die Engels als eines der Grund- 
gesetze der Dialektik ansah, wird an solchen 


1140 


V 


un nd u de 


_ Beziehungen wie Notwendigkeit und Zufall, Basis 
_ und Überbau usw. klargemacht. Stiehler zeigt 
an dieser Stelle gleichzeitig die Begrenztheit der 
- Hegelschen Dialektik, in der sich alles als 

' bloße Beziehung von Begriffen darstellt, aus 
denen die Wirklichkeit abgeleitet, die Beziehung 
der Dinge, wie Lenin sagt, „genial erraten“ wird, 

und beweist, daß nur der Materialismus die 
Hegelsche Dialektik vom Kopf auf die Füße 
stellen konnte. 

Im gleichen Kapitel konfrontiert Stiehler das 
dialektische Prinzip der Durchdringung der 
Gegensätze mit dem Satz vom ausgeschlossenen 
Dritten der formalen Logik, der von Hegel eben- 
so wie die anderen Grundgesetze der formalen 
Logik abgelehnt und als sachlich falsch be- 
zeichnet wird. Hegel will das Dritte, das aus- 
geschlossen sein soll, als Einheit entgegen- 
gesetzter Bestimmungen zeigen; „...gegen den 
formallogischen Satz der Trennung der Ent- 
gegengesetzten (‚entweder-oder‘) will er den Satz 
der dialektischen Logik von der Identität der 
Gegensätze geltend: machen (S. 45). Der Autor 
zeigt das Wertvolle dieser Gedanken, weist aber 
zugleich nach, daß, obwohl die formallogischen 
- Prinzipien nicht ausreichen, um das konkrete 
Leben zu erfassen, der Satz vom ausgeschlossenen 
Dritten eine relative, partielle Wahrheit ist, 
„insofern er ein Moment der höheren, von der 
dialektischen Logik erfaßten Wahrheit darstellt“ 
(S. 46). Der Satz vom ausgeschlossenen Dritten 
erhält insofern seine Berechtigung, wenn man 
ihn als Aussage über die zu einem gegebenen 
Zeitpunkt bestimmende, übergreifende Seite der 
Widerspruchsbeziehung nimmt. 

Das dritte Kapitel ist dem Widerspruch ge- 
widmet. Es ist in drei Abschnitte „Bewegung 
und Widerspruch“, „Der Widerspruch als Ein- 
heit und Kampf der Gegensätze* und „Der 
Widerspruch als Triebkraft der Entwicklung“ 
untergliedert. Stiehler würdigt das Verdienst 
Hegels, die wesenhafte Bedeutung des Wider- 
spruchs herausgearbeitet zu haben, zeigt aber 
zugleich, daß er nicht vermochte, logischen und 
dialektischen Widerspruch wissenschaftlich zu 
unterscheiden, und daß dieser Umstand nicht 
ohne Einfluß auf die Behandlung des-Problems 
Bewegung und Widerspruch blieb. Die Be- 
handlung des Verhältnisses zwischen logischem 
und dialektischem Widerspruch durchzieht daher 
das ganze dritte Kapitel. Wir halten diese Aus- 
führungen für die propagandistische Arbeit für 
wertvoll, zumal häufig eine solche unzulässige 
Gleichsetzung von logischem und dialektischem 
Widerspruch von den Feinden des Sozialismus 
bewußt zu Verleumdungen und Verfälschungen 
unserer Auffassungen erfolgt. 

Im Verlaufe seiner Darlegungen in diesem 
Kapitel setzt sich Stiehler mit einer solchen Mei- 
nung auseinander, daß nur die Überwindung 


Rezensionen 


der Widersprüche die Vorwärtsentwicklung be- 

wirke. Er weist nach, daß der Widerspruch in 

allen Entwicklungsstadien als Bewegungsprinzip 

wirkt, daß die beiden entgegengesetzten Seiten 

ständig aufeinander einwirken und so die Ent- 
wicklung vorwärtstreiben. Der Autor sagt u. E. 

richtig, daß, wenn man nur das Stadium des 

Konflikts im Auge hat, durch dessen Lösung 

eine höhere Stufe der Entwicklung erreicht wird, 

die Frage offen bleibt, wie denn die Entwick- 

lung vor der Erreichung dieses Stadiums des 
Konflikts und nach seiner Lösung vor sich geht. 

Die praktische Bedeutung dieses Problems wird _ 
z. B. an der gegenwärtigen Entwicklung auf 

dem Lande klar. Es wäre doch zweifellos falsch 

zu behaupten, daß nur der unmittelbare Schritt 

der Bauern zum genossenschaftlichen- Zu- 
sammenschluß eine Vorwärtsentwicklung be- 

deutet. Sowohl vor diesem entscheidenden Punkt, 

der den qualitativen Umschlag bezeichnet, hat 

sich eine ständige Vorwärtsentwicklung voll- 

zogen, und sie wird sich jetzt in der neuen 

Qualität noch schneller vollziehen. 


Wie schon zu Beginn der Besprechung er- 
wähnt, besteht der Wert der Arbeit Stiehlers 
vor allem in der wirklich kritischen Verar- 
beitung der Hegelschen Gedanken. Er geht in 
allen Kapiteln, entsprechend dem Anliegen der 
Arbeit, von den Darlegungen Hegels aus, zeigt 
die Aufbewahrung ihres rationellen Kerns bei 
den Klassikern des Marxismus und wendet 
schließlich die Theorie des Widerspruchs in 
dem fast die Hälfte des Buches umfassenden 
vierten Kapitel auf die Probleme der Gegenwart 
an. Er macht es sich zur Aufgabe, einige neue 
Momente in den Anschauungen über den dia- 
lektischen Widerspruch darzustellen, die sich 
aus der veränderten gesellschaftlichen Wirklich- 
keit beim Aufbau der sozialistischen Gesell- 
schaftsordnung ergeben. Es muß hervorgehoben 
werden, daß sich Stiehler bemüht, hier vor allem 
solche Widersprüche zu behandeln, die der so- 
zialistischen Gesellschaftsordnung eigen sind 
und die sich nicht auf Muttermale des Kapi- 
talismus reduzieren lassen. Insofern bildet dieser 
Abschnitt eine gute Ergänzung zur Broschüre 
Wolfgang Eichhorns „Über die Widersprüche 
beim Aufbau des Sozialismus“, der stärker jene 
Widersprüche behandelt, die ihre Ursache in 
der kapitalistischen Vergangenheit bzw. im 
Vorhandensein des imperialistischen Bonner 
Staates haben. Selbstverständlich kann man die 
dem Sozialismus eigenen Widersprüche nicht 
von denen schematisch trennen, die sich aus 
Muttermalen der kapitalistischen Gesellschaft 
ergeben. Man darf nicht übersehen, — und das 
tut auch Stiehler nicht — daß gerade in der 
Übergangsperiode vom Kapitalismus zum So- 
zialismus viele Widersprüche noch Merkmale 
des antagonistischen Verhältnisses Kapitalis- 


1141 


Rezensionen 


mus und Sozialismus enthalten und daß die 
bürgerlich-kapitalistischen Überreste im Denken 
und in den Gewohnheiten vieler Menschen noch 
eine beträchtliche Rolle spielen, um so mehr, 
als wir den Aufbau des Sozialismus unter den 
Bedingungen des gespaltenen Landes vollziehen. 
Trotzdem ist es u. E. sehr notwendig und richtig, 
daß in der Arbeit eine Reihe jener Widersprüche 
einer philosophischen Betrachtung unterzogen 
werden, die auf der Grundlage der sozialistischen 
Produktionsverhältnisse entstehen und Quelle 
der Entwicklung im Sozialismus sind. Je besser 
und schneller sie gelöst werden, desto leichter 
werden die aus der kapitalistischen Vergangen- 
heit herrührenden Widersprüche sowie der 
Grundwiderspruch in Deutschland überwunden. 
Darum ist die Orientierung auf diese Probleme 
für das richtige Verständnis und für die Durch- 
setzung der Politik der Partei besonders wichtig. 

In einzelnen Unterabschnitten des vierten 
Kapitels behandelt Stiehler solche wichtigen 
Probleme wie antagonistische und nichtant- 
agonistische Widersprüche, Grundwiderspruch 
und abgeleitete Widersprüche, notwendigeundzu- 
‚ fällige Widersprüche, der Kampf zwischen Neuem 
und Altem und Kritik und Selbstkritik als 
Motor der Entwicklung. An zahlreichen Erschei- 
nungen des gesellschaftlichen Lebens zeigt der 
Autor überzeugend, daß in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik die antagonistischen Wider- 
sprüche immer mehr im Erlöschen sind und daß 
die nichtantagonistischen zu den allein herrschen- 
den werden. Ausgehend vom Grundwiderspruch 
der sozialistischen Produktionsweise, dem 
Widerspruch „zwischen den ständig wachsenden 
gesellschaftlichen Bedürfnissen und dem jeweils 
gegebenen Entwicklungsstand der gesellschaft- 
lichen Produktion“ (S. 133) wird der Wider- 
spruch zwischen den Produktivkräften und den 
Produktionsverhältnissen herausgearbeitet und 
gezeigt, wie sich auf der Grundlage dieses 
Widerspruches sowohl innerhalb der Produktiv- 
kräfte als auch innerhalb der Produktionsverhält- 
nisse spezifische Widersprüche entfalten, die 
echte Triebkräfte der sozialistischen Entwick- 
lung sind. So z. B. der Widerspruch zwischen 
der Gleichheit hinsichtlich der Stellung der 
Werktätigen zu den Produktionsmitteln, der 
Möglichkeiten der Arbeit und der Qualifizierung 
usw. auf der einen Seite und der Ungleichheit 
im Hinblick auf die effektive Verteilung der 
materiellen und: kulturellen Güter auf der 
anderen Seite; oder der Widerspruch zwischen 
dem allgemeinen Volkseigentum und dem ge- 
nossenschaftlichen Eigentum u. a. 

Es ist im Rahmen dieser Besprechung nicht 
möglich, alle wichtigen Gedanken hervorzuheben, 
die in dem Buch enthalten sind. Wir möchten 
uns jetzt vielmehr einem Problem zuwenden, 
das einer kritischen Betrachtung bedarf, Nach- 


dem der Autor in den verschiedensten Zu- 
sammenhängen den Nachweis geführt hat, daß 


in allen Dingen und Erscheinungen dialektische 


Widersprüche vorhanden sind, sagt er im Zu- 
sammenhang mit der Behandlung notwendiger 
und zufälliger Widersprüche auf Seite 155 
folgendes: „Zwischen den verschiedenen Be- 
trieben, Industriezweigen unserer Volkswirtschaft 
bestehen an sich nicht notwendigerweise Wider- 
sprüche. Unter bestimmten Bedingungen aber 
kann die Beziehung eines Industriezweiges zu 
den anderen den Charakter eines Widerspruches 
annehmen, können also entgegengesetzte Ten- 
denzen aufeinander einwirken und die Gefahr 
eines Konfliktes heraufbeschwören.*“ Als Bei- 
spiel einer solchen „zufällig“ widersprüchlichen 
Entwicklung wird das spürbare Zurückbleiben 
auf dem Gebiet der Bauindustrie in den Jahren 
1957/58 angeführt. Wir vertreten hier einen 
anderen Standpunkt als der Autor, den wir kurz 
darlegen möchten: 


Die gesellschaftliche Entwicklung vollzieht 
sich auf der Grundlage des Wirkens objektiver 
ökonomischer Gesetze, die sich im Sozialismus 
nicht mehr spontan durchsetzen, sondern denen 
mit Hilfe des sozialistischen Staates bewußt zum 
Durchbruch verholfen wird. Diesen Gesetzen sind 
innere Widersprüche eigen. Eines der wichtigsten 
objektiven ökonomischen Gesetze des Sozialis- 
mus ist z. B. das Gesetz der planmäßigen (pro- 
portionalen) Entwicklung der Volkswirtschaft. 
Diesem Gesetz entsprechend bestehen Wechesl- 
beziehungen zwischen der Schwer- und der Leicht- 
industrie, zwischen Industrie und Landwirtschaft, 
sowie zwischen den verschiedenen Zweigen der 
Volkswirtschaft überhaupt. Diese Beziehungen 
sind widersprüchlicher Natur. Sie bringen die 
den ökonomischen Gesetzen innewohnenden nicht- 
antagonistischen Widersprüche zum Ausdruck. 
Partei und Staat, die von den Erfordernissen 
dieser Gesetze ausgehen, die praktischen Er- 
fahrungen verallgemeinern und alle inneren und 
äußeren Bedingungen berücksichtigen, legen in 
jeder Etappe die politischen, ökonomischen und 
kulturellen Hauptaufgaben in den staatlichen 
Plänen fest. In diesen Plänen ist das Aufein- 
anderwirken der beiden Seiten in den vielfältigen 
widersprüchlichen Beziehungen innerhalb unserer 
Volkswirtschaft berücksichtigt, so daß die sich 
entwickelnden Widersprüche rechtzeitig und auf 
richtige Weise gelöst werden können, ohne daß 
daraus in der Regel Konflikte erwachsen. Aus 
der Tatsache, daß mit Hilfe der sozialistischen 
Planung die richtigen Proportionen zwischen den 
einzelnen Zweigen der Volkswirtschaft hergestellt 
und damit die Widersprüche überwunden wer- 
den, kann man u. E. nicht zu der Schlußfolgerung 
kommen, daß die Existenz von Widersprüchen 
in den genannten Beziehungen nicht notwendig 
sei. Damit reduziert Stiehler nach unserer Mei- 
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insofern recht, wenn er entsprechend seinem 
Beispiel das Zurückbleiben der Bauindustrie in 


' den Jahren 1957/58 als zufällig bezeichnet, da 
‚das nicht notwendig im Prozeß des Übergangs 


vom Kapitalismus zum Sozialismus auftreten 


- muß. Das besagt aber nicht, daß die Beziehungen 


' zwischen den einzelnen Zweigen der Volkswirt- 


schaft insgesamt nicht notwendig widersprüch- 


3 Y lich seien, 


Eine Schwäche der Arbeit, die sich besonders 


" in diesem Kapitel zeigt, besteht u. E. darin, 
- daß die Zusammenhänge zwischen den wider- 


spruchsvollen Beziehungen der gesellschaftlichen 
Erscheinungen und Prozesse nicht genügend ge- 
zeigt werden, wodurch die einzelnen Wider- 
sprüche mehr oder weniger beziehungslos neben- 
einandergestellt erscheinen. Das wird besonders 
deutlich bei der Darstellung des Basis-Überbau- 
Verhältnisses. So erkennt man z. B. keinen Zu- 
sammenhang zwischen dem Widerspruch, der 
sich zwischen der Aktivität und Initiative der 
Massen und den zurückgebliebenen Formen. der 
staatlichen Leitung herausgebildet hatte und 
dem Widerspruch zwischen der sich ständig 
festigenden Basis und dem Zurückbleiben des 
Bewußtseins der Massen (S. 150). Man kann den 
Eindruck gewinnen, als habe der Staat bzw. 
die Durchführung des Gesetzes zur Vervollkomm- 
nung und Vereinfachung der Arbeit des Staats- 
apparates nichts mit der Bewußtseinsentwick- 
lung der Menschen zu tun; es wird nicht gesagt, 
daß gerade im Kampf um die Verwirklichung 
des Gesetzes, um die Entfaltung der sozialisti- 
schen Demokratie, um die noch breitere Ein- 
beziehung der Massen in die Leitung von Staat 
und Wirtschaft das Bewußtsein der Menschen, 
ihre bewußte Selbsttätigkeit entwickelt wird. So 
existieren die vielfältigsten Zusammenhänge zwi- 
schen den einzelnen Widersprüchen, deren Be- 
wußtwerden für die Verwirklichung der Politik 
der Partei, für das Erfassen des jeweils wich- 
tigsten Kettengliedes von außerordentlicher Be- 
deutung ist. 

Das fünfte und letzte Kapitel des Buches be- 
schäftigt sich mit der Negation. Es wird gezeigt, 
daß Hegel in der Bestimmung des Wesens der 
Negation mit einer Reihe fruchtbarer Gedanken 
vorangegangen ist, deren Gehalt darin besteht, 

„daß der Widerspruch nicht zur Vernichtung 
der Dinge und Erscheinungen führt und daß die 
Negation, die Verneinung eines gegebenen Zu- 
standes ebensosehr positiv ist, das heißt, daß sie 
aufbauenden Charakter besitzt und eine Höher- 
entwicklung zustande bringt“ (S. 184). Allerdings 
eignet Hegel diesen Sachverhalt nur der lo- 
gischen Entwicklung der Begriffe zu, und es 
wird von Stiehler herausgearbeitet, daß es den 


ie Halsktische‘ Negation 


“ der Hegelschen Lehre erfolgt: oder die Hegel- 


als Wesens 
der objektiven Prozesse in der Außenwelt r 
die Entwicklung der Begriffe als deren Wide 
spiegelung herauszuarbeiten. Gerade in diese 
Kapitel macht Stiehler noch einmal den logi. 
schen Widerspruch in Hegels System beson- 
ders deutlich: einerseits das Revolutionäre, das. 
nichts Endgültiges, Erstarrtes duldet und den 
ständigen Prozeß der Veränderung und Ent- 
wicklung sieht, und auf der anderen Seite die 
Preisgabe der eigenen Dialektik, indem Hegel 
die Idee zur Selbsterkenntnis gelangen und in 
der Monarchie ihre höchste praktische Ver- 
wirklichung finden läßt. i 
Noch eine Bemerkung zur Gesamtelnechak 
zung. Die von Stiehler behandelte Problematik 
bietet reiche Möglichkeiten zur Auseinander- 
setzung mit antimarxistischen, feindlichen 
Theorien, wie sie besonders von Westdeutsch- 
land in großer Zahl verbreitet werden, in denen 
teilweise eine Gleichsetzung der Marxschen mit 


schen Ideen verfälscht und ihres rationellen 
Kerns beraubt werden. Diese Möglichkeiten der 
Auseinandersetzung. wurden vom Autor leider 
nicht genutzt. Hätte er es getan, wäre der Wert = 
der Arbeit für Propagandisten und alle Funk- SE 
tionäre, die mit dem Buch arbeiten werden, och 
bedeutend größer. Nach unserer Auffassung le 
sollte in keiner Arbeit, die sich mit grundsätz- y 
lichen Fragen unserer Weltanschauung beschäf- 
tigt, darauf verzichtet werden, die auf dem 
jeweiligen Gebiet wichtigsten offen zutage tre- 
tenden oder marzistisch getarnten feindlichen 
Anschauungen zu zerschlagen. 

Abschließend möchten wir noch einmal be- 
tonen, daß die Arbeit Stiehlers eine wertvolle 
Bereicherung der philosophischen Literatur dar- 
stellt und daß auch die kritischen Bemerkungen 
den unbestreitbaren Wert des Buches in keiner 
Weise herabmindern sollen und können. 

Gerda Köppen (Berlin) 


Joseph Meurers: WISSENSCHAFT IM KOL- 
LEKTIV. Ein neuer Versuch zum Verständnis 
des dialektischen Materialismus. München 1959. 
231 Seiten 


Verfasser stellt sich in seinem in 6 Kapitel 
gegliederten Werk die Aufgabe, worauf im 
Untertitel des Buches bereits hingewiesen wird, 
einen „neuen Versuch zum Verständnis des 
dialektischen Materialismus“ zu liefern. Wie 
die Einleitung sowie die Ausführungen in den 
einzelnen Kapiteln jedoch beweisen, handelt es 
sich hier nicht um ein wirklich echtes Bemühen 
und Ringen. den dialektischen Materialismus 
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'gerlicher Seite vorgenommene bewußte Ent- 
' stellung und Verfälschung desselben. So erklärt 


der Verfasser, „daß in der heutigen östlichen 


Ausprägung des dialektischen Materialismus ein 
Neues, Geschichtsmächtiges sich anmeldet, für 
das die überkommenen Begriffe nicht aus- 
reichen, und für das adäquate Fomulierungen 
zu finden vielleicht noch nicht möglich ist“ 
und daß dieses Neue „sich in der geheimnis- 
vollen Personentiefe des menschlichen Ich ver- 
birgt, aus ihr herauswirkt, um geschichts- 
mächtig zu werden“ (S. 12). 

Die Postulierung eines „östlichen dialek- 
tischen Materialismus“ stellt jedoch ebenso wie 
der Versuch, das geschichtliche Handeln der 
Menschen aus einer „geheimnisvollen Personen- 
tiefe des menschlichen Ich“ zu erklären, das 
Produkt einer reinen Phantasie dar. Es gibt 
keinen „östlichen“ und keinen „westlichen dia- 
lektischen Materialismus“, sondern nur die 
einheitliche und geschlossene wissenschaftliche 
Weltanschauung des dialektischen Materialis- 
mus, der keinen Anspruch darauf erhebt, ein 
abgeschlossenes „System“ zu sein. Lenin unter- 
strich wiederholt, daß seine einzelnen Thesen 
nicht in erstarrter unveränderlicher Form an- 
gewandt, daß sie ergänzt und falls notwendig, 
„ehrlich und’ offen revidiert, durch neue Thesen 
ersetzt werden, ausgehend von seinen uner- 
schütterlichen Prinzipien, entsprechend den 
neuen Entdeckungen der Naturwissenschaft und 
den neuen Bedingungen des gesellschaftlichen 
Lebens.“ 1 

Die Auffassung Meurers, daß das geschicht- 
liche Handeln des Menschen aus einer geheim- 
nisvollen Personentiefe des menschlichen Ich 
erfolge, ist ausgesprochen irrationalistisch und 
mystisch und kann nur dazu dienen, von den 
tatsächlichen Triebkräften der Geschichte ab- 
zulenken und die Massen geistig zu paraly- 
sieren. Diese Leugnung objektiver gesellschaft- 
licher Gesetze ist ein Wesensmerkmal der zeit- 
genössischen bürgerlichen Philosophie und 
Soziologie und es ist daher nicht weiter ver- 
wunderlich, daß auch Meurers als ausgespro- 
chener Vertreter der bürgerlichen Ideologie 
diese Grundposition vertritt. Doch durch die 
gesellschaftliche Praxis sind die Grundwahr- 
heiten der materialistischen Geschichtsauffas- 
sung längst bewiesen, wonach die Produktion 
der unmittelbaren Güter und damit die jedes- 
malige Ökonomische Entwicklungsstufe eines 
Volkes oder eines Zeitabschnittes die Grundlage 
bildet, aus der sich die Staatseinrichtungen, 
die Rechtsanschauungen, die Kunst und selbst 
die religiösen Vorstellungen der betreffenden 


ı E. Kolman: Die moderne Naturwissenschaft be- 
stätigt die Voraussicht Lenins. In: Probleıne des 
Friedens und des Sozialismus. Heft 4/1960. S. 32 


"Menschen ent 


zu verstehen, sondern um eine erneut von bür- 


auch erklärt werden müssen. Die Reduzierun 
des geschichtlichen Handelns auf eine „geheim 
nisvolle Personentiefe des menschlichen Ich“ 
verschleiert letzten Endes nur die wirkliche 
gesellschaftliche Entwicklung durch ein indivi- 
dualistisches Psychologisieren. Damit wird die 
Psychologie zur Geschichte und die Geschichte 
zur Psychologie degradiert und im Primat 
„geheimnisvoller“ ideeller Motive in den Hand- 
lungen von Führern, Herrschern und Staats- 
männern und nicht in den Volksmassen die 
tragenden Kräfte des Geschichtsprozesses ge- 
sehen, obwohl Meurers andererseits immer und 
ganz entschieden gerade auf die Rolle und die 
Bedeutung des Kollektivs hinweist. Das scheint 
ein Widerspruch in der logischen Gedanken- 
führung des Verfassers zu sein. „Der dialek- 
tische Materialismus hat nämlich seine heutige 
Ausgestaltung erfahren im Zeichen des Kollek- 
tivs... Der dialektische Materialismus von 
heute kann aber von der Oktoberrevolution 
nicht getrennt werden. Lenin, der Führer ‘der 
Revolution von 1917, aber ist sich des Kollek- 
tivs bewußt und will kollektivistisch denken 
und handeln; davon kann bei Marx und Engels 
keine Rede sein. Die ‚Klasse‘ wandelt sich bei 
Lenin ins ‚Kollektiv‘ — und das ist etwas 
Neues“ (S. 14). „Die Oktoberrevolution ver- 


‚stand sich als ein Aufstand der Massen“ (S. 146 


und 230). 


Daß Marx und Engels in einen Gegensatz zu 
Lenin gebracht werden und ihnen abgesprochen 
wird, daß sie sich der Rolle und der Bedeutung 
des Kollektivs, d. h. der geschichtlichen Rolle 
der Volksmassen bewußt waren, zeugt nur von 
einer völligen Ignoranz der einschlägigen Quellen 
der Klassiker des Marxismus-Leninismus. Marx 
und Engels haben in ihren theoretisch-wissen- 
schaftlichen Abhandlungen und in ihrer uner- 
müdlichen Tätigkeit als Führer des internatio- 
nalen Proletariats stets die Volksmassen als 
Schöpfer der Geschichte betrachtet und erklärt, 
daß „mit der Gründlichkeit der geschichtlichen 
Aktion der Umfang der Masse zunehmen wird, 
deren Aktion sie ist.“2 Die Große Soziali- 
stische Oktoberrevolution ist die praktisch- 
politische Bestätigung für die Richtigkeit der 
Erkenntnis von Marx und Engels. Es ist daher 
völlig absurd, zwischen Marx, Engels und Lenin 
einen Gegensatz in der Stellung zum Kollektiv, 
zu den Volksmassen zu konstruieren, wie es bei 
Meurers der Fall ist., Meurers geht es vor allem 
darum, zwischen Kollektiv und Individuum eine 
untrennbare Kluft zu errichten, die gewisser- 
maßen gleichzeitig die unversöhnlichen Gegen- 
sätze zwischen Kommunismus und der sog. 
„freien Welt“ zum Ausdruck bringen soll. „Das 


® K. Marx/Fr, Engels: Werke Bd.2. Berlin 1957. S.8 
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' ihm unabhängigen Kollektivtendenz überhaupt 


ken des östlichen Kollektive und Br von 


entscheidet sich dadurch, ob und wie lange es 


dem Kollektiv gelingt, die Menschen im reinen 


Prozeß zu erhalten, sie von ihrem Ich fern- 


- zuhalten. Das\Kollektiv wird so lange vorhanden 


N 


X 


\ 


. phische 


sein, als hinreichend: viele in hinreichendem 
Umfange (möglicherweise niemand völlig — denn 
der Mensch ist Person) dem rein Funktionalen, 
dem reinen Prozeß sich öffnen. Hiervon hängt 
seine Zukunft ab, nicht so sehr von seiner 
militärischen und politischen Stärke. Hier liegt 
nun die große Aufgabe der noch vom östlichen 
Kollektiv freien Welt, die wenigstens grund- 
sätzlich noch ihr geistbewußtes Ich hat, alles 
zu tun, um das Personale geschichtsmächtig zu 
machen. Die Oktoberrevolution verstand sich 
als ein Aufstand der Massen. Soll daher das 
Abendland und das abendländische Denken ge- 
rettet werden, so muß dem Aufstand der Massen 
der Aufstand der Person, des Ich entgegen- 
gesetzt werden. Es ist geschichtlich entschei- 
dend, ob das auf allen Gebieten und in allen 
Lebensbereichen gelingt. Alle Chancen sind auf 
seiten der vom Kollektiv noch freien Welt, weil 
sie auf der Realität des Ich und der Geist-Person 
beruht. Demgegenüber tritt Rußland mit dem 
Nein zum Ich, mit dem Nein zur Person als 
Weltmacht in die Geschichte ein“ (S. 230/231). 


Diese vom Verf. ganz im Geiste der revan- 
chistischen Abendland-Ideologie und der 
„Iheorie“ der Massenverachtung eines Ortega y 
Gasset bezogene antisowjetische und antikommu- 
nistische Frontstellung macht vor keiner noch 
so plumpen Verfälschung und Entstellung der 
sowjetischen Wirklichkeit halt. Hier steht 
Meurers auf gleicher Stufe mit den Verfassern 
des berüchtigten antisowjetischen „Handbuches 
des Weltkommunismus“ 

Die Behauptung, daß in der Sowjetunion die 
Rolle der Persönlichkeit geleugnet, das Ökono- 
mische, Technische, Massenhafte oder Operative 
zum Beherrscher des Menschen geworden sei, 
gehört zu den seit dem Entstehen des Marxis- 
mus bekannten bürgerlichen Verfälschungen des 
Marxismus. So behauptet auch Meurers, der dia- 
lektische Materialismus bedrohe das abendländi- 
sche Denken dadurch, daß er keine philoso- 
Gedankenwelt unter anderen sei, 
„sondern der Ausdruck und das intellektuelle 
Gehäuse einer nicht übersehbaren und starken, 
in der geschichtlichen Entwicklung ganz all- 
gemein aufgebrochenen Tendenz, vom „Ich“ los- 
zukommen und in das Funktionieren hinein- 
zugehen, sich dem Prozeß zu ergeben und in 
der Organisation aufzugehen, auf der Flucht zu 
sein vor den Tiefen des Wirklichen und die Un- 


3 Handbuch des Weltkommunismus. Hrsg. M. Bo- 
chenski und G. Niemeyer. Freiberg/München 1958 


-rische Gemeinschaft, 


; 


haben zu wollen“ (S. 221). 


-Daß Meurers mit diesen „Tiefen der Wirk- 
lichkeit“ im Grunde nur das irrationale Tran- 


szendente einer „religiösen Tiefe“ meint, wird. 
direkt durch eine seiner Formulierungen zum 
Ausdruck gebracht. „Ein echter religiöser 


Glaube jedoch will hier gerade nicht zudecken 
' und hinwegtäuschen, sondern er will Antwort 


geben, andernfalls er kein echter religiöser 
Glaube ist“ (S. 207). 

Doch religiöser Glaube ist nur vermeintliche, 
illusionäre und keine echte Tiefe. Echte Tiefe 
zeigt sich niemals dort, wo, wie in der Sphäre 
der sogenannten westlich-abendländischen Frei- 
heit, in Wirklichkeit rücksichtsloses Streben 
nach Maximalprofit herrscht und damit jegliche 
individuell-persönliche Entfaltung der schöpfe- 
rischen Fähigkeiten der Massen unterdrückt 
wird, sondern echte Tiefe kann es nur dort 
geben, wo eine wirkliche harmonische Verbin- 
dung zwischen den gesellschaftlichen und per- 


sönlichen Interessen garantiert wird. Und diese 


realen Garantien für die volle und allseitige Ent- 
wicklung der Persönlichkeit kann nur die sozia- 
listische Gesellschaftsordnung gewährleisten, wie 
Marx und Engels bereits in der „Deutschen 
Ideologie“ zum Ausdruck brachten, indem sie 
schrieben: „Erst in der Gemeinschaft (mit an- 
dern hat jedes) Individuum die Mittel, seine 
Anlagen nach allen Seiten hin auszubilden; erst 
in der Gemeinschaft wird also die persönliche 
Freiheit möglich. In den bisherigen Surrogaten 
der Gemeinschaft, im Staat usw. existierte die 
persönliche Freiheit nur für die in den Verhält- 
nissen der herrschenden Klasse entwickelten In- 
dividuen und nur, insofern sie Individuen dieser 
Klasse waren. Die scheinbare Gemeinschaft, zu 
der sich bisher die Individuen vereinigten, ver- 
selbständigte sich stets ihnen gegenüber und 
war zugleich, da sie eine Vereinigung einer 
Klasse gegenüber einer anderen war, für die 
beherrschte Klasse nicht nur eine ganz illuso- 
sondern auch eine neue 
Fessel. In der wirklichen Gemeinschaft erlangen 
die Individuen in und durch ihre Assoziation 
zugleich ihre Freiheit.“ % 

Die von Meurers vorgenommene absolute Ent- 
gegensetzung von Kollektiv und Ich und die an- 
gebliche Unterdrückung des Ich durch das 
Kollektiv ist also eine reine Fiktion. Alle Maß- 
nahmen wirtschaftlicher, politischer und kul- 
tureller Art dienen im sozialistischen Lager 
gerade der vollständigen Befreiung des Indivi- 
duums. In unmißverständlicher Weise hat N.S. 
Chruschtschow in seinem für die gesamte marxi- 
stisch-leninistische Theorie und die Praxis der 
weiteren Entwicklung der sozialistisch-kommu- 


4 Vgl.: K. Marx/Fr. Engels: Die Deutsche Ideologie. 
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nistischen Gesellschaftsordnung wegweisenden Re- 
ferat auf dem XXI. Parteitag der KPdSU im 
Jahre 1959 zum. Ausdruck gebracht, daß das 
Wachstum der Produktivkräfte auf der Grund- 
lage einer hochmechanisierten und automatisier- 
ten Produktion nur die Voraussetzung bildet für 
eine stetige Vervollkommnung der sozialistischen 
Produktionsverhältnisse. Diese. beruhen im 
Sozialismus eben auf den Prinzipien der kame- 
radschaftlichen Zusammenarbeit, der Freund- 
schaft und der gegenseitigen Hilfe aller Werk- 
tätigen der Gesellschaft, also auf hohen morali- 
schen Qualitäten. Die ständige Weiterentwieklung 
der Produktivkräfte innerhalb sozialistischer 
Produktionsverhältnisse schafft überhaupt erst 
die Möglichkeit, die sozialistische Gleichheits- 
“ forderung zu verwirklichen, d. h. die Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen zu liqui- 
dieren. Die revolutionäre Bourgeoisie vereinigte 
breite Massen durch ihre Losung von der Gleich- 
heit im Kampf gegen die feudalen Verhältnisse 
und führte nach. Beseitigung der feudalen Un- 
gleichheit eine neue Periode der Ungleichheit 
ein, nämlich die Epoche der bürgerlichen Un- 
gleichheit zwischen den Kapitalisten und Prole- 
tariern. Wenn auch rein äußerlich die formale 
und juristische Gleichheit aller Menschen pro- 
klamiert wurde, verwirklicht erst die proleta- 


rische Revolution die tatsächliche Gleichheit aller . 


Menschen. Diese Gleichheit beinhaltet aber nicht 
etwa, wie die bürgerlichen „Kritiker“ des Marxi- 
mus auch heute noch immer zu behaupten ver- 
suchen, eine Unterdrückung der vielfältigen Be- 
gabungen und Neigungen der Menschen, eine 
Gleichheit der physischen und geistigen Fähig- 
keiten der Menschen, sondern die ökonomische 
Gleichheit, die Gleichheit der Menschen in der 
Produktion, d. h. die gleichberechtigte Stellung 
der Mitglieder der Gesellschaft zu den Produk- 
tionsmitteln, die gesellschaftliches Eigentum 
darstellen und damit jegliche Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen unmöglich 
machen. Darin besteht das Wesen der Abschaf- 
fung der Ausbeutung, der Abschaffung 
der Klassen. „Der wirkliche Inhalt der 
proletarischen Gleichheitsforderung“, schreibt 
Engels, „ist die Forderung der Abschaffung der 
Klassen. Jede Gleichheitsforderung, die darüber 
hinausgeht, verläuft notwendig ins Absurde.“ 


Die Abschaffung der Ausbeutung und der 
Klassengesellschaft ist die Grundlage, auf der 
sich der sozialistische Humanismus verwirk- 
lichen läßt. Mit vollem Recht stellt Ladislav 
Stoll in seinem Aufsatz „Klassenkampf und 
Humanismus“ 6 fest, daß die Große Sozialisti- 


Fr. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der 
Wissenschaft. Berlin 1948. S. 129 

L. Stoll: Klassenkampf und Humanismus. In: Pro- 
er des Friedens und des Sozialismus. Heft 3/1958. 


sche Oktoberrevolution das, wovon die großen 
Humanisten der Vergangenheit geträumt und 
was die Begründer des Marxismus wissenschaft- 
lich vorausgesehen haben, Wirklichkeit werden 
ließ. Millionen von Arbeitern und Bauern, durch 
Krieg und soziale Unterdrückung, durch un- 
menschliche Leiden gequält, wurden sich dank 
der kommunistischen Partei der Notwendigkeit 
des Kampfes für die eigene Befreiung, für die 
Vermenschlichung ihres Lebens bewußt und er- 
hoben sich. Die nachfolgenden Generationen 
werden stets mit Dank der wenigen Jahre der 
Geschichte gedenken, in deren Verlauf erst- 


malig in’der Welt die Ausbeutung des Menschen 


durch den Menschen, die jahrhundertealte Rück- 
ständigkeit eines Riesenvolkes beseitigt wurde 
und das große sozialistische Land entstand, das 
dank seiner blühenden Wirtschaft, der hohen 
Kultur und seinem hohen Bildungsstand, dank 
seiner neuen, wahrhaft humanen Zivilisation in 
der ganzen Welt führend ist. 


Der Aufruf Meurers zum Kampf gegen diese 
menschlichste aller Gesellschaftsordnungen, um 
das angeblich durch das Kollektiv bedrohte Ich 
zu retten, paßt vollständig in das aggressive 
Programm der Adenauer, Strauß usw., den 
Bonner Staat als Vorposten der NATO zur „Ver- 
teidigung des christlichen Abendlandes“ gegen 
den „atheistischen Osten“ auszubauen. Die von 
Meurers als Personalismus getarnte militante 
klerikale Ideologie dient nur dem einen Ziel, 
den Werktätigen jegliche gesellschaftliche Ent- 
wicklungsperspektive zu nehmen, damit die 
Macht ' der imperialistischen Ausbeuterclique 
noch zeitweise aufrechterhalten werden kann. 
Es ist daher nicht weiter erstaunlich, daß 
Meurers auch den Versuch unternimmt, in sei- 
nem Werk den erkenntnisbejahenden und opti- 
mistischen Grundzug der Weltanschauung des 
dialektischen Materialismus zu untergraben, um 
den Fideismus zu retten. So stellt er die Mate- 
rialität der Welt und die prinzipielle Erkenn- 
barkeit der Welt in Frage, indem er schreibt: 
„Und wenn ganz allgemein der Erkenntnis- 
prozeß immer noch Unerkanntes in sich hat, 
woher weiß man, daß es nur Materie gibt, daß 


nicht vielleicht doch im tiefsten Grund der Welt 


etwas anderes, etwa Gott steht? Mit der An- 
näherung an die sogenannte absolute Wahrheit 
ist es nicht getan (so daß etwa Materie immer 
mehr als Materie erkannt wird), weil der dialek- 
tische Materialismus ja selbst die sprunghafte, 
qualitative Unterschiede konstituierende Ent- 
wicklung postuliert. Was stände also vom 
eigenen Standpunkt des dialektischen Materia- 
lismus’aus im Wege, daß auch der Erkenntnis- 
prozeß in bezug auf seine Gegenstände und Ein- 
sichten Sprünge macht, und er dann vielleicht 
einmal vor nicht materiellen, sondern geistigen 
Einsichten sich befände?* (S. 137). 
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relative und absolute Wahrheit metaphysisch von- 
einander getrennt und so ein Relativismus und 


Meurers ist völlig unhaltbar und würde, wenn 


' sie auf Mathematik und Naturwissenschaften 


angewandt würde, von den Mathematikern und 
Naturwissenschaftlern mit voller Entrüstung 
zurückgewiesen werden, da sie die Möglichkeit 
einer Negierung aller längst durch die Praxis 


'bewiesenen gesicherten Erkenntnisse einschließen 


würde. Aber in bezug auf den materialistischen 
Monismus glaubt Meurers diese seine brüchige 
Methode postulieren zu können. Er unternimmt 
diesen Versuch im Bewußtsein, hierbei auf 
keinen nennenswerten Widerstand im Kreise der 
‚Wissenschaftler im Bereich der bürgerlichen 
Gesellschaftsordnung zu stoßen. Und ein solcher 
Widerstand ist auch nicht zu erwarten auf 
Grund der Unkenntnis der wissenschaftlichen 
Philosophie in der bürgerlichen Welt. Meurers 
hat damit die weltanschauliche Situation in der 
bürgerlichen Welt richtig eingeschätzt, aber da- 
mit wird seine Argumentation gegen die wissen- 
schaftlich ebenfalls eindeutig gesicherten Er- 
kenntnisse der materialistischen Philosophie 
nicht beweiskräftiger. Überhaupt läßt seine 
Fragestellung erkennen, daß ihm sehr daran 
gelegen ist, hinter der Materie noch einen Gott 
zu entdecken und, unter sophistischer Ver- 
drehung der Dialektik, die durchgängige Mate- 
rialität aller bisherigen Bewegungsformen der 
Materie zu durchbrechen, um zu einer rein 
geistig-ideellen Sphäre zu gelangen. Das sind 
auch offensichtlich die Gründe, warum Meurers 
so heftig gegen den Materiebegriff der marxzisti- 
schen Philosophie und gegen die untrennbare 
Einheit von Materie und Bewegung polemisiert. 
So behauptet er allen Ernstes, „der Materie 
begriff zu leer ist, um darauf allein eine Welt- 
erklärung aufzubauen. Das ist die crux jeder 
materialistischen Welterklärung“* (S. 18/19). 
Hiergegen muß eingewandt werden, daß die 
philosophische Kategorie Materie das Ergebnis 
der Verallgemeinerung aller Bewegungsformen 
der Materie und des mehr als zweitausend- 
jährigen Kampfes gegen den objektiven und sub- 
jektiven Idealismus sowie gegen den Agnostizis- 
mus darstellt und somit zur abstraktesten Kate- 
gorie überhaupt werden mußte. 


Dieser Materiebegriff ist sehr abstrakt .der 
Form nach, aber konkret und damit zutiefst in- 
haltsreich im Marzschen Sinne als Zusammen- 
fassung vieler Bestimmungen, als Einheit des 
Mannipgfaltigen. 


n bildet, ist eindeutig: es erden die ie 
Frelkkran Elemente der Wahrheit verabsolutiert, 


i Agnostizismus konstruiert, der dem dialektischen 


Materialismus eigen sein soll! Aber diese Methode- 


' Materie und objektiver Realität durch eine Iden- 


tät nicht ng von sei. So Faller FR 
wenn auch alles Materielle objektiv wirklie) 
sei, daraus nicht folge, daß alles objektiv 
Wirkliche materiell sei. Das letztere treffe nur 
zu, wenn es nur Materie gebe in der Wirklich. 
keit und sonst nichts. „Die Leninsche Erklärung 
der Materie ersetzt num in einem ursprünglichen 
Denkakt, ohne Beweis, die vom gesunden Men- 
schenversiand zugegebene Gleichung zwischen 


lität, ohme daß das besonders in der Erklärung 
zum Ausdruck kommt...daß Materie objektive 
Realität ist, vielmehr Bariher hinaus beinhaltet, 
daß es nur Materie gibt. Das aber wäre erst zu 
beweisen; denn aus dem Umstand, daß es EM 
Maierie gibt, folgt nicht, daß es nur Materie 
gibt. So sind auch hier im Grunde Definition 
und contologische Aussage Bu uaLdsE veräzine er 
mischt“ ($. 82-83). Fan 


Wir müssen diese Behauptung Meurers, daß © 
die Gleichsetzung von Materie und objektiver 
Realität im dialektischen Materialismus nicht 
bewiesen sei, ebenso entschieden zurückweisen 
wie den Versuch, aus dem vom dialektischen 
Materialismus anerkannten Primat der Materie 
gegenüber dem Bewußtsein die Schlußfolgerung 
abzuleiten, es gäbe nur Materie! Natürlich gibt 
es auch Geistig-Ideelles, was durch den dialek- 
tischen Materialismus niemals bestritten worden 
ist, aber es ist keineswegs gerechtfertigt, das 
Psychische als das Ideelle aus der materiellen un 
Einheit der Welt herauszunehmen. Die Gegen- ri 
überstellung von Materie und Bewußtsein hat h 
nur relative, erkenntnistheoretische, aber keine 
absolute Bedeutung. Die Psyche als Gehirm- 
tätigkeit ist keine immaterielle Erscheinung und 
kann es auch nicht sein. Aber das Psychische 
oder Subjektive als Eigenschaft der höheren 
Nerventätigkeit, die die Fähigkeit besitzt, die 
objektive materielle Welt im Gehirn wider- 
zuspiegeln, darf auch nicht als eine stoffliche 
Erscheinung aufgefaßt werden, d. h. darf nicht 
mit den materiellen Erscheinungen und Dingen 
identifiziert werden. Das Gehirn ist das Organ 
unseres Bewußtseins, der Gedanke, das Psychi- 
sche eine Funktion des Gehirns, die außerhalb 
der Materie nicht existieren kann, Der Gedanke 
wird aus dem Grunde von uns als Ideelles be- 
zeichnet, weil er das psychische Abbild der 
außer uns existierenden Realität darstellt. Nur 
Vulgärmaterialisten leugnen die Tatsache, daß 
das Bewußtsein als Produkt der materiellen 
Bewegung und Entwicklung die besondere 
Eigenschaft besitzt, die Wirklichkeit ideell 
nachzubilden. Das Produkt des Gehirns, der 
Gedanke, ist hierbei selbstverständlich immate- 
riell, aber wirklich. Unter Wirklichkeit ver- 
stehen wir nämlich die Totalität aller Erschei- 
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n eilskisihe Montemus steht im bene en 


satz zu allen Formen des Dualismus, der ins- 


besondere in Gestalt des psycho-physischen 
'Parallelismus auftritt. Der Fehler des Dualismus 


besteht darin, daß er die Psyche oder das 


* Bewußtsein des Menschen vom Hirn trennt. 


Es lassen sich in dem vorliegenden Werk 
Meurers eine ganze Reihe weiterer Irrtümer und 


'bewußter Entstellungen in bezug auf die Grund- 


fragen des dialektischen Materialismus nach- 


k\ 


_ weisen, wie z. B. der Versuch, Pawlows zweites 
' Signalsystem mit den rein geistigen Vorgängen 


zu identifizieren (S. 150), die Energie als etwas 
immateriell in Erscheinung Tretendes zu deuten, 
womit die Materie innerhalb der Naturwissen- 


schaft und demzufolge erst recht in der Philo- 


sophie des dialektischen Materialismus zum 
Problem geworden sei (S. 92-95, 156 und 167). 
Die vierdimensionale nichteuklidische Raum- 
Zeit-Welt wird in einen Gegensatz gebracht zur 
‚dialektisch-materialistischen Auffassung von 
Raum und Zeit (S. 108, 155/156 und 166). Die 
Materie wird von der Bewegung als dem der 
Materie inhärenten Attribut, äls der Daseins- 
weise der Materie getrennt (S. 21, 101, 158 und 
159) und demzufolge auch die untrennbare Ein- 
heit von Dialektik und Materialismus geleugnet 
(S. 35, 41/42 und 170) und der Kampf der 
Gegensätze als Triebkraft jeglicher Entwicklung 
in Natur und Gesellschaft negiert (S. 134). 
Diese hier zuletzt angeführten Argumente 
Meurers gegen den dialektischen Materialismus 


‘Versuch zum Verständnis 


kannter 

Argumente und Vorurteile dar. 

sich diese Auffassungen in den Schriften 
thomistisch orientierter klerikaler Kreise. 


Bezüglich des Werkes von J. Meure 
senschaft im Kollektiv“, das vorgibt, ein neuer 


Materialismus zu sein, können wir abschließend 


feststellen, daß es weit davon entfernt ist, sich 


sachlich den Problemen des dialektischen Mate- 
rialismus 'zuzuwenden. Mit seinem Kernstück, 


nämlich der bewußten Kampfstellung gegen die 


Sozialistische Oktoberrevolution und der davon 


ausgehenden sozialistischen Umwälzung in weiten 


Bereichen der Welt, mit seiner Kampfstellung 
gegen die angebliche Entpersönlichung des Men- 
schen durch die Initiative der Volksmassen seit 
der Oktoberrevolution stellt das Werk Meurers 
einen erneuten Versuch der zeitgenössischen 
bürgerlich-reaktionären Philosophie dar, die 
Grundlagen des dialektischen Materialismus zu 
untergraben und ihn durch bewußte Entstellungen 
zu diskreditieren. Daß diese Frontstellung 
Meurers eindeutig den ideologischen Reflex der 
Klasseninteressen der reaktionären Bourgeoisie 
zum Ausdruck bringt, beweist sein offenes Ein- 
treten für die antikommunistische Abendland- 
Ideologie der westdeutschen Monopolkapitalisten. 
Von echtem wissenschaftlichem Forschen und 
Wahrheitsstreben kann daher in dem vorliegen- 
den Werk Meurers keine Rede mehr sein. 
Erhard Albrecht (Greifswald) 
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Logik der Syntax 


3., erweiterte und verbesserte Auflage 


Etwa 150 Seiten, 8°, Halbleinen, etwa DM 14,— 


Die Beziehungen zwischen Logik und Syntax sind sowohl für die Vertreter nr; 


der allgemeinen Sprachwissenschaft als auch für Philosophen von “ \ 


3 
Beim gegenwärtigen Stand der Forschung ist jedoch jeder Beitrag zur Sprach-\ 


« 


theorie ziemlich wertlos, wenn er nicht bis zur Grammatik vordringt. Wie \ 


sehr der Autor den Bedürfnissen seines Forschungszweiges Rechnung ge- 
tragen hat, beweist die Tatsache, daß er sein Buch jetzt in einer dritten, neu 1 
bearbeiteten Auflage vorlegen kann. Es wurden drei neue Kapitel — logische 
und grammatische Determination, über die sprachliche Besonderheit der 
rationalen und der identifizierenden Sätze sowie Formbedeutungen —und 
viele kleinere Abschnitte erläuternder Art eingefügt, um das Buch auch in 


den logischen Teilen für den Sprachforscher noch lesbarer zu machen. Den 


Logikern sei nach wie vor dieses Buch für ihre Studien empfohlen, 


Bestellungen beim Buchhandel erbeten 
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